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Erſtes Kapitel. 

Die Aufflärungszeit in Italien im Gegenfage zu Kirche 

und Kirchenſtaat. 

Das 18. Sahrhundert, joweit e8 das Schickſal der Po⸗ 
litik und Glaubensmacht Roms in feine Kreife 309, läßt fich 

einer langen, über die Kirche hereingebrochenen Krifis gleich- 

ſetzen: e8 bat der weltlichen und der geijtlichen Papftberrichaft 

Schwere, zum Zeil unwiederbringliche DVerlufte bereitet. Im 
Jahre 1700 herrſcht von der Tiberſtadt aus der Papit un⸗ 
beitritten über das religiöfe Leben aller katholiſchen Völker und 
den Kirchenftant nach feiner ganzen Ausdehnung, im Sabre 
1800 muß das Kardinalkollegium zur Papftwahl nach Venedig 
flüchten, und die damals fiegreichite Nation des europätichen 
Feſtlandes bat ihre Dbedienz dem Papfttum entzogen. Ein 

Glückswechſel, den herbeizuführen Hundert Jahre nicht zu 
viel, den vor heftigem Rückſchlage zu fichern 'fie nicht genug 
waren. 
- Die Wunden, welche bie 18. Jahrhundert der römiſchen 

Kirche geichlagen Hat, find heute größtenteild vernarbt; allein 
die Narben zeigen, daß die Kirche nicht unverwunbbar ift, daß 

fie, wie eine jede geiftige Wacht, für Augenblicle zu leicht be» 
funden werden kann und vor Kräften zurüdweichen muß, been 
fie erft wieder nach großer Anftrengung, unter günjtiger Ge⸗ 
ftaltung der Verhältniffe gewachien ift. Und dieſe Geftaltung 

Broich, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL 1 
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der Verhältniffe, die Konjunkturen auf politifchent Gebiet wie 
im Bereiche des Ideenganges, fie waren eben durch Die ganze 

Zeit, die vom Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgefrieges bis zur 

Wende des Jahrhunderts reicht, aufs höchſte ungünftig für bie 

ftreitende Kirche, die mit ihren Machtanfprüchen unterliegt, mit 

ihren Verſuchen des Angriffes und der Abwehr keine rechten 

Erfolge erzielt. 

Es hat früher die Meinung geherricht, ald wäre die große 
Ummwälzung, die das legte Decennium des vorigen Jahrhunderts 
erfüllt, einzig und allein bie Frucht der mächtigen geiftigen DBe- 

wegung, welche in der nächjtuorhergehenden Zeit bie Herzen 
ergriffen, die Köpfe erleuchtet Hatte. Was ſpeziell den Aus⸗ 
bruch der franzöfiichen Revolution und die urjächlichen Zu- 
fammenbänge betrifft, welche fie mit der vorausgetbanen 

Geiftesarbeit verfnüpfen, hat e8 mit dieſer Meinung bloß eine 

bedingte Nichtigkeit. ‘Die Philofophen ber Aufklärungszeit haben 
der Revolution eben nur in dem Maße vorgearbeitet,. wie es 

mit beftem, wenn auch micht beabfichtigtem Erfolge von ber 
verlotterten bourboniſchen Negierung, einer wahrhaft ſchauer⸗ 

Yichen Mißregierung, gefchehen iſt ). Anderſeits jeboch läßt 
ſich nicht verkennen, daß in einer Richtung wenigſtens, der 

Richtung, welche auf Unterdrückung kirchlicher Übergriffe und 
des ihnen förderlichen Gewohnheitsrechtes katholiſcher Staaten 
ging, die Philoſophie, die Wiſſenſchaft, die ſchwergelehrte und 

leichtgeſchürzte Litteratur der Zeit mit aller Macht umb 
ſchöpferiſcher Kraft angreifend vorgegangen find, daß fie den 

1) gl. Bierüber u. a. den unterritenden Auffa von Fel. Roc- 

quain: „Les prem. anndes du gouvernem. de Louis XV“, in ben 
Seances et trav. de l’Acad. des sc. mor. et polit. (Paris 1880) 
I, 68—99. Mit Harem biftorifhem Sinne fagt auch John Bright: 
„If there had been no Louis XIV with his continued wars, if 

there had been no Louis XV with his odious profligacies, no 
Louis XVI with hig feebleness, and if there had been no exge- 
tions of the nobility of France and terrible corruptions of the 
clergy of France if these things had not existed, the catastrophe 
which followed would not have taken place.“ Rede Brights ge— 

balten in Birmingham, 16. November 1880; „Times“ vom 17. Nov. 
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Boden kirchlicher Bildungen ebenſo kunſtgerecht als wirkungs⸗ 
voll unterwühlt haben. Sie haben den Kampf mit Rom nicht 
allein ausgefochten, aber entfeſſelt und genährt, ihm das Ziel 
ausgeftedt und Die Wege gebahnt: fein Urfprung, wie feine 
Tendenz find ausichlieplich ihre Werk. Die Kirche war damals 
bei weiten nicht jo entartei, wie es mehrere ber weltlichen 

Regierungen geivejen find, bie fich wider fie aufgelehnt Haben, 
und daß ſolche Negierungen zu ber Auflehnung jchreiten konn⸗ 
ten, war mr möglih, weil fie fich mit ber ganzen Bildung 
der Zeit im Einklange wußten. Die Maitreſſenwirtſchaft in 
Frankreich und andererorten wurde leichter ertragen als ber 
Fortbeftand non Ordnungen, welche dem Priefterregiment zu⸗ 
ftatten kamen, — nicht etwa aus dem Grunde, weil jene Wirt⸗ 
ſchaſt an ſich beſſer war, ſondern aus dem anderen, weil dieſes 
Regiment den Brennpunkt abgegeben Bat, in dem fich aller 
Haß des nad Aufllärung ringenden Bejchlechtes konzentrierte. 

An der zugleich theoretisch und praltiich betriebenen Auf⸗ 

lehnung wider die Tirchlichen Autoritäten haben fich die wich 
tigften, vorjpringend mächtigen Kulturnationen gleichmäßig be» 

teilig. Die Schranken, welche jedem diefer Völker das feiner 
Eigenart entiprechende Feld der Kulturthätigleit umgrenzen, 

Schienen durchbrochen: in der Begründung, der Tünftleriichen 
Geſtaltung und jpelulativen Vertiefung der neuen, jo radikal 
ungläubigen, jo nüchtern verftänbigen und dennoch zur Be 
geifterung hinreißenden Lehren haben fich England, Frankreich, 

Deutjchland mehr vereinigt, als daß fie in die große Aufgabe 

fich geteilt hätten. Und jehr frühe greift Die Bewegung nach 
Italien hinüber: die auserwählten Geifter der Nation nehmen 
fie anf, erlenchtete Regenten wollen ihr Raum jchaffen auf 

ataltichen Boden. 

In die Zeit, da Rouſſeau und Diderot erft in den Kinder 

jahren ftanven, da Voltaire den Höhepunkt feines Schaffens 

noch nicht erreicht Hatte, Leifing noch nicht geboren war, fällt 
(1723) das Erſcheinen dev bürgerlichen Gejchichte bes König⸗ 

reich Neapel von Giannone, — ein Buch, welches die auf 

ganz Italien laſtenden Vorrechte der Kirchengewalt aus ben 
1 ® 
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Gewährungen der weltlichen Fürften ableitet, welches römiſchen 

Anſchauungen gegenüber die volle Staatsſouveränität in aller 

Schärfe betonte und, bei aller Erbitterung, die es atmet, mit 
ſtrenger Tolgerichtigfeit verfodht. Daß ein ſolches Buch in 
Neapel gejchrieben, durch den Drud veröffentlicht und dem 

legten Habsburger vom Mannsſtamme, Kaiſer Karl VL, ge- 

widmet werben konnte, war boch ein gewaltiges Zeichen ber 

Zeit. Giannone ift für Nenpel und andere monarchiiche 

Staaten der Halbinfel, fofern fie im 18. Jahrhundert von 

antipäpftlichen Strebungen erfaßt wurben, annähernd das nänt- 
liche, was Sarpi im fiebzehnten für die venetianifche Republik 

gewejen und heute noch für jene Katholilen ift, Die das Vor⸗ 

berrichen jeſuitiſcher Einflüffe in der Kirche beklagen oder 
befämpfen. Der Genius des neapolitaniichen Juriſten und 

Sefchichtsforfchers war dem des großen Servitenmönchs nahe 
verwandt, wenngleich untergeorbnet an Klarheit und Macht, 

an Kunſt der Rede und Tiefe des Wilfend. Vor dem Dogma 

halten beide achtungsvoll ſtill; ich glaube indeffen, daß Sarpi 

fich demſelben gegenüber innerlicd um vieles freier verhalten 

babe, als Giannone. Aber die Geldmantpulationen und Herr- 
cherfünfte Noms, die Quellen, aus denen jowohl die Stärke 
ber Kurie, al8 die Schwäche der weltlichen Regierungen fließt, 

decken fie beide gleich ſchonungslos auf, mit unermüblichent 

Eifer, in unftillbarem Haſſe. Der eine, dem die Empfäng- 

Vichleit der Zeit entgegenfam, wirkte unmittelbar: feine Ideen 

und Forderungen wurden von energiſchen Staatsmännern ohne 

Bedenken aufgegriffen, in Thaten umgeſetzt; der andere wirkte 

zunächit bloß auf die Entfchltießungen einer im Niedergang 

begriffenen Republik, doch in weiterer Folge nachhaltig auf Die 

Parteiengeftaltung im Schoße der Kirche, die feines Geiftes 
Herr geworden ift, aber nicht zur Ruhe kommen kann, weil 
der Überwundene noch lebt und, wie die Wahrheit, ewig 
leben wird. 

Stannone und der Druder feines Buches wurden mit 
Erkommunikation belegt, der Pöbel wider den DVerfaffer auf- 
gejtachelt. Die Sefutten droßten: der Heilige Sanuarius werbe 
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unfehlbar ſein Wunder verſagen, um die Neapolitaner, wenn 

ſie den Gebannten unbehelligt in ihrer Stadt ließen, ſeinen 
Zorn fühlen zu laſſen. Giannone mußte flüchten; er ging 

nach Wien, wo er an Prinz Eugen, dem edeln Ritter, einen 

Gönner fand und von Kaiſer Karl VI. eine anſehnliche Penſion 
ausgejegt erhielt. ALS jedoch das Königreich beider Sicilien 

dem Kaiſer entriffen worden und zu einem unabhängigen 
Stante unter Herrichaft des Bourbonen Karl III. ward, zog 
e8 den Erilierten nach der Heimat. Er nahm den Weg dahin 
über Benedig, wo er von der Signorie gut aufgenommen 
wurde. Wenigftens verlautbarte das Gerücht, es ftehe feine 
Berufung auf eine Lehrkanzel in Padua im Plane; felbit bis 

Rom drang die Kunde hiervon. Papft Klemens XII. zögerte 

nicht, perjönlich für Hintertreibung der Sache einzutreten: er 

richtete deshalb abmahnende Vorftellungen an den Botichafter 
Benedigs, der fie auch pflichtgetreu an die venetianifchen Staats⸗ 
ingquifitoren übermittelte). Für Giannone war dann in Ve— 
nedig jeines Bleibens nicht; vielleicht war er der Signorie 

auf die Länge ein ungebetener Saft, vielleicht auch ſchreckte ihn 
die Erinnerung an Giordano Bruno, der — gleichfalls Nea⸗ 
politaner — an Rom ausgeliefert worden. Er entwich nad 

dem ficherften Hafen vor jefuitifcher Verfolgung, dem calvinifti- 

ſchen Genf. Von hier aber wurde er durch einen Sendling 
der Jeſuiten ans ſavoyiſche Ufer des Sees gelodt, um des 
Nachts von ihm auflauernden Häfchern überfallen zu werben. 

1) „Giovedi essendo all’ Udienza del Papa... S. Stà credette 

opportuno di darmi una commissione... Mi disse dunque, ch’ avendo 

qualche sentore, che si volesse condurre in Padoa per una cattedra 

di legge Giannone, sarebbe stato di sua soddisfazione, che aver- 

tissi la Repes essere questi una persona, ch’ oltre all’ essersi fatta 
odiosa a questa Sta Sede, co’ suoi poco sani scritti, era di massime 
sediziose, atte non solo a pregiudicare la Religione ma eziandio a 
sovertire lo Stato. Che perd avrebbe sperato, che assicurata la 
Repes di queste notizie si sarebbe dispensata dal prender al suo 
servigio un’ uomo di tal natura trattandosi insieme di far cosa 
grata a Sua StR stessa. Depeſche Aliſe Mocenigo; Nom, 29. Januar 
1735 (m. 0.1734). Ben. Archiv: Ing. di St. Disp. degli Amb. (Roma). 
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Piemonts Herriher, Karl Emanuel, dem es gerade darum 

zu thun war, die Kurie bet guter Stimmung zu erhalten, 

weil er in einem der vielen Streitfälle, an denen es zwiſchen 

Rom und Turin nie fehlte, einen günftigen Ausgleich erlangen 

wollte, gab fich zum Hüter des Unglüdlichen ber. Giannone 

endete, nach 12jähriger Gefangenichaft auf piemontefifchen 

Veftungen, fein Leben im Kerker. Die Race an ihm war 

eine vollftändige, aber für feine gefchiuorenen Feinde ganz nutz⸗ 

loſe *). 
Denn der Mann war zugrunde gerichtet, fein Werk jtand 

aufrecht. Alle neapolitanifchen Regierungen der Folgezeit, auch 

die reaktionärjten, haben fich die praftiiche Ausführung der 

Ideen Giannones nicht nehmen laflen; fie Haben vie volle 

Souveränität der Staatsgewalt behauptet, die Geltung ber 

kanoniſchen Gejeggebung immer mehr eingeſchränkt und es 
verftanden, die Kurie durch rückſichtsloſe Angriffe ins Schwanken 
zu bringen ober mit dem lebigen Schein einer Nachgiebigkett 

abzufinden. Niemals ift Rom mit ihnen, troß aller Konkordate, 

zu einem wahrhaften und dauernden Frieden gelangt. Selbft 
nach dem Jahre 1848, und trag der vielverbeißenven Zuſam⸗ 

menkunft Pius’ IX. mit Ferdinand I. in Gaeta, verblich es 
im Königreiche beider Sicilien beim alten Syſtem der offenen 
Zurückweiſung oder achtungsvollen Beſeitigung kurialer For⸗ 
derungen, — ein Syſtem, deſſen Grund von Giannone gelegt 
und durch Rom in allem Wandel ver Zeiten nicht erjchüttert 
worden ift. 

Im zweiten Jahr nach Herausgabe von Giannones Buch 
ließ Vico in Neapel feine „Scienza Nuova“ erfcheinen. Vico 
tft ein Schriftiteller, der innerhalb der Schranken Tatholiicher 
Rechtgläubigfeit zu bleiben verficherte. Und er muß beffen- 
ungeachtet mit mehr oder weniger klarem Bewußtjein ben 
Bruch mit alten Tirchlichen Überlieferimgen vollzogen Haben. 
Er faßt feine Ausſprüche mehr in Hieroglyphen, als in ver- 

1) Ausführlich und verläßlich über Giannones Lebensſchickſal it 
Settembrini, Lezioni di Letterat. Ital. (Napoli 1880) IIL, 24sgg. 
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jtändlicher oder auch nur lesbarer Schrift; feine Wirkung auf 
die Zeitgensffen war darum eine geringe, feine Wirkung auf 
die Nachwelt, welche die von ihm erkannten Wahrheiten mittels 

einer ganz anderen Methode, als ber feinigen, gefunden hat, 
um nicht viel größer. Er ift nur merkwürdig als ein Symptom 
ber Zeit und durch die ihm verliehene ‘Divinationsgabe, welche 

ihn Dinge erfchauen läßt, die erſt bie Wiffenfchaft der Zukunft 

aufs neue entvedt hat. Die fabelbafte, im Livius erzählte 

Urgekbichte Roms wirb ihm vor Niebuhr zum Mythus; von 

feiner Erklärung der homeriſchen Geſänge ift nur ein Schritt 
zu der Auflöjung, welche durch Heyne und 5. A. Wolf dem 

Homer, durch Lachmann den Nibelungen wiberfahren ift. 

Seine Vertiefung in die geheime Weisheit, welche der Bau 

und Die Entwidelumg der Sprache verrät, bat für ung, denen 

bie Riefenarbeit der vergleichenden Sprachforſchung zuftatten 
kommt, wenig mehr Intereffe. Allein Vico ijt doch der erfte 
ber Neueren, dem die Spracbildung das Werk organiicher 

Kräfte ift, der im Bereiche derjelben dem blinden Zufall feine 
Stelle einräumt ?). Endlich jein kühner Verſuch einer Philo- 

fopbie der Gefchichtel — eine Wiffenjchaft, von der es freilich 

in Trage ift, ob fie jemals etwas anderes fein kann, als ein 
geiftreiches Spiel mit Begriffen, bie in die Geſchichte hinein⸗ 

getragen werben. Bicos Deutungen des Ganges, welchen bie 

Entwidelung der Nationen genommen bat und nehmen müffe, 

find nicht minder gewaltſamer Art, als es frühere Verſuche 

in ähnlicher Richtung geweien; aber im Unterſchied von biejen 
fennzeichnet fie das eine Moment, dag fie die Vorſehung nicht 

1) Außer den einſchlägigen Partieer ber „Scienza Nuova‘“ käme 

bier ein anderes Vicoſches Buch in Betracht: „De antiquiss. Italor. sa- 

pientis ex lingua Lat. originib. eraenda.“ Neue brauchbare Ausgabe 

mit Überfeßung: „Dell’ ant. Sap. degli Italiani“, ed. C. Sarchi 
(Milano 1870). Im Vorwort zu biefer Edition p. xxıysgg. eine Hare 

Auseinandberfekung über die Parallelftellen bei Vico und Spingza, und 

die im weſentlichen vollfommene Übereinftimmung ihrer Lehren. Auch 
Settembrinia. a. O. III, 43 nennt den Bico offen einen Pantheiften; 

was aber das Wort „Pantheit“ auf fich Habe, barüber fiehe den Abſchnitt 

„Sinologie“ bei Schopenhauer, Über den Willen in ber Natur. 
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etwa aus der Welt weijen, jondern in die Welt beichließen, 
baß fie die Gefchichte der Menſchheit als Reſultat eines Geban- 
fenprogefjes, und zwar bes Gebanfenprozefjes der Gattung und 

der Gemeinjchaften auffaffen. Vico beſchränkt dieſe feine Unter- 

ſuchung des Metaphyſiſchen, aber durchaus nicht Exrtramundanen 
in der Gefchichte auf das Altertum, indem er ein über das 
andere Mal beteuert, die wahre Religion, die uns in Chrifto 
geworben, gebe den Ereigniffen den Lauf, welchen fie im Sinne 

ber Welterlöfung zu nehmen haben. Allein über ben breiten Gra- 
ben, der das Wiſſen von rein menfchlichen Geſetzen in der Gejchichte 
des Altertums von dem Glauben an eine burch bie Dffen- 
barung bedingte Welt- und Menfchenänderung trennt, führt 
feine Brüde: Vico macht den Sprung ind Leere oder giebt 

vor, ihn gemacht, ihn glüdlich überftanden zu haben. Es ift 

darum nicht an feiner Ehrlichkeit, aber an feinem Mute zu 
zweifeln und anzunehmen, baß der Mann, der fo oft in Rät- 
jeln redet, nicht alles, das in den Bau ſeines Syſtemes als 
unentbehrlicher Schlußftein gepaßt hätte, fagen durfte und 

wollte. 

Dem verjtändigen Leſer übrigens und einem Publikum, in 

dem ſich der Geiſt der Widerſetzlichkeit gegen kirchliche Ord⸗ 
nungen zu regen begann, ſagt er immerhin genug. Wenn er 
die Worte niederſchreibt: „Ein jedes Volk hat ſich ſeine Götter 

erfunden, vermöge eines natürlichen Inſtinkts, den die Men— 
ſchen von der Gottheit haben“, ſo lag die Nutzanwendung doch 

verzweifelt nahe; wenn er mit ſeiner Mythentheorie, deren 
Anwendung auf chriſtliche Dogmenbildung erſt in unſerem Jahr⸗ 

hundert gewagt werden ſollte, zur Erklärung der antiken Götter⸗ 
lehre und des Heroenkultus ſchreitet, ſo mußten Einſichtige 

mit Schrecken gewahr werden, daß eben dieſe Theorie den 
Wunderglauben zerſetzt und jeder geoffenbarten Religion mit 

aller Schärfe zuleibe gehe. Der Kardinal Lorenz Corſini, nach— 
mals Papſt Klemens XII, dem Vico die erſte Ausgabe der 
„Scienza Nuova‘ gewidmet bat, bezeugte dem Verfaſſer: fein 

Buch lege den Beweis ab, daß in ben ttalienifchen Geiftern 
noch die Kühnheit, zu neuen Unterfuchungen ſchwierigſter Art 
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zu ſchreiten, ungebrochen fortlebe ). Und er hat wahr ge- 

Iproden: es ift ein kühnes, bei allen feinen Schwächen und 

partiellen Verſchrobenheiten inhaltsſchweres Buch, eine Auffor- 

derung zum Denken, zur Prüfung des Gegebenen, bes Biftoriich 
Gewordenen, eine böfliche Abweiſung des Kirchenglaubens, von 
dem es in rejpeltvollen Wendungen fich vernehmen, aber nicht 
das Geringfte aufrechtfteben läßt. 

Bon ungleich weitergreifendem Einfluß, als ihn Vico üben 

fonnte, tft ein anderer Neapolitaner gewejen, Anton Genoveſi. 

Ein Dann von großer Gelehrfamteit, Scharffinn und Menfchen- 
kenntnis, jo recht berufen, Schule zu bilden, wie e8 außer- 

orbentlichen Talenten öfter, dem wahren Genius, ber feiner 
Zeit vorauseilt, felten beſchieden iſt. Genoveſi hat mehrere 
Felder des menjchlichen Wiffens und Könnens durchmeſſen und 
it darum doch Fein Polybiftor: er giebt ebenfo viel Selbft- 

burchdachtes als Angelerntes und Gelejenes, und feine Leiftungen 

reichen durchweg über das Mittelmaß hinaus. Dur ihn ift 

der Senfualismus Lodes, der ſich als Populärphiloſophie des 
18. Jahrhunderts behauptet bat, auch in Italien zur berrichenven 

Lehre gemacht worden. Es Tann aber feinem Zweifel unter- 

liegen, daß dieſe Lehre, welche — mißverftanden und einfeitig 

gefaßt — zu den Berirrungen der franzöfiichen Materialiften 
führte, man verjtehe und deute fie wie man wolle, nimmermehr 
einer poſitiv gläubigen Wendung fähig if. Der Senjualismus 

ift eines anderen Geiftes Kind, als etwa der Carteſianismus, 

ber wirklich ein Verhältnis mit der Kirche fuchte und zur Not 

auch herzuitellen vermochte: er ftellt Boftulate auf, neben denen 

die Unterwerfung unter irgendwelche Autorität, die nicht im 
Wege der Erfahrung und des auf felbe gegründeten Urteils 
fich legitimiert, unmöglich, wiberfinnig, eine bloße Redensart 
ift. Für dieſe Philofophie bat Genoveſi in Italien gewirkt, 
und hier wie anderwärts nahm fie ihren Siegeszug im Lande. 

Vergeblich waren alle Aufforderungen zur Verfolgung, alle 

1) ©. „La vita di Giambatt. Vico“, in ber Autobiografie (Fi- 

renze 1863), p. 280. 
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Bemühungen der Widerlegung Genoveſis: die Zahl ſeiner 

Anhänger wuchs; bald waren die Gebildeten allerorten, wie 
durch ſtillſchweigenden Vertrag, für Lockes Meinungen gewonnen. 

Auch wer ſie nicht mit Wiſſen und Willen in ſich aufgenommen 
hatte, dem traten ſie in ihrer Anwendung auf allen Gebieten der 

Litteratur entgegen: um die Mitte des Jahrhunderts war Ita⸗ 
lien ein der Invaſion franzöſiſcher Ideen offenes Land und die 
Revolution von oben oder unten, als früher ober ſpäter unaus⸗ 

bleibliche Verförperung diefer Iveen, nur eine Frage der Zeit. 

Der Erfolg von Genovefis philofophiichen Schriften, deren 

Wirkſamkeit in der Gefchichte des italienifchen Geiſtes während 
des Jahrhunderts vorbält, kann doch darüber nicht täufchen, 
dag ihrem Berfaffer auf einem ganz anberen Selbe, dem der 

Volks⸗ und Staatswirtichaft, erhöhte Bedeutung zufonmtt. 
Seine Vorlefungen über bürgerliche Okonomie (gehalten in 
Neapel jeit 1755, erichienen 1765) zählen zu dem Beſten, was 
die vollswirtichaftliche Litteratur vor Ad. Smith hervorgebracht 
bat. Sie find nicht frei von den Vorurteilen des Merfantil- 

ſyſtems; allein, wenn man von dieſen abfieht, enthalten fie 

eine Fülle der richtigften Beobachtungen, der gefünbeften An- 
fichten. Mit feinen auf Hebung der Volkswohlfahrt gehenden 

und ſtets in fachlicher Wetfe begründeten Forberungen mag 
Genovefi, den Zuftand Neapels, ja des größeren Teil von 
ganz Italien in Betracht gezogen, zu weit gegangen fein; bach 

e8 bat beinahe den Anjchein, als ob er das viele nur gefor- 

dert, um ein wenige zu erlangen. Und bie Richtung, in 
welcher er auf Abichaffung der beftehenden Mißbräuche, auf 

Vornahme fühner Reformen dringt, zeigt Märlich, daß bie 
Macht, die ſolchen Reformen mit ganzer Kraft fich entgegen- 

ftemmte, von ihm erkannt worben fei: in ihrem Lebensquell 
wollte er fie getroffen haben. Er verwirft mit aller Ent- 
ſchiedenheit die Einrichtungen, denen vie Kirche Sanktion gegeben, 
der Staat Duldung gewährt hatte: den Cölibat, den Güter- 
befig der toten Hand, die Klofterwirtichaft. Das Recht des 
Staates, Kirchengut einzuziehen, iſt ihm ein unfragliches; kaum 
daß er für die in Kirchen angehäuften Gold⸗ und Silbergefäße 
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eine mehr jcheinbare als wirklihe Ausnahme zuläft. Sein 
Syftem der bürgerlichen Okonomie läuft auf eine Kriegserflä- 
rung wider bie römijche Kirche hinaus; es war nur möglich in 

einer Zeit, bie in den Kampf mit Nom ihren Lebensberuf 

geſetzt hatte '). 
Eine zujammenfaffende Darftellung des Sinmens und Trac 

tens, welches dieſe Zeit erfüllte, ift in Filamgieris berühmten 
Werke über die Wifjenichaft der Gefeggebung erhalten. Daß 

bie erfte Anregung zu demſelben von Montesquieu gekommen, 
läßt fich kaum beftreiten; nach Inhalt und Tendenz aber ift 
es eine durchaus felbftändige Arbeit. Filangieris Auffaffung 
entfernt fich beinahe in allen Bunkten von der Montesguieufchen ; 

fie nähert fich eher der Auffaſſung eines anderen franzöfiichen 

Denters, Rouſſeaus. Wie diefer die Vertragstheorie mit feiner 

Lehre von der Unveräußerlichleit der menfchlichen Freiheit ver- 
bindet und von dieſem Punkte aus den Staat Tonftruieren 

will: jo kümmert fich auch Filangieri, obne freilich jo uner- 

bittlich wie der Genfer Philofoph aus ſeinen Vorausfegungen 
die Konfequenzen zu ziehen, nicht um gegebene Berbältnifie, 

deren radikale Umgeftaltung vielmehr, im Sinne höchſter Zweck⸗ 
mäßigfeit und der Erhaltung aller treibenden Staatskräfte, 
ihm die rechte Aufgabe der Gefeßgebung if. Den in biejer 
Hinficht erhobenen Forderungen hat der Staat zu entjprechen, 

die Kirche fich zu beugen: jede Einſprache ber letteren in bas 

dem weltlichen Gefetgeber allein zuſtehende Berfügungsrecht 
über die Staatseinrichtung bat zu entfallen. 

Es iſt in Filangieris Syſtem kein Raum für die Selb- 

ſtändigkeit, geichweige denn bie Selbftherrlichkeit der Kirche: 

er prüft, was im Staatsintereife vom Sejetgeber gethan werben 
foll — was tm Intereſſe der Kirche zu unterlaffen ſei, tft 
ihm eine Trage von ganz nebenfächlichem Belang. ‘Der &e- 
danke Spinozas 2): Kirchliche Imtereffen feiern nicht jo hoch zum 

1) Uber die nationaldkonomiſche Seite von Genoveſis Wirkſamkeit 
fiebe das Nähere bei GC. Pecchio, Stor. della Econom. publ. in 
Italia (Lugano 1849), p. 110sqg. 

2) Traetat. polit., c. 3, $ 10. 
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achten, daß es die Mühe lohnte, ihretwegen den Frieden und 

die Ruhe zu ftören, und über bie öffentliche Religion babe 

zunächit Gott, dann die Staatsautorität zu verfügen, ift un⸗ 
verfennbar auch der feine. Filangieri dringt auf Verminderung 

ber Neichtiimer des Klerus, und wenn ihm als Merkmal eines 
guten Geſetzes gilt, daß es mit der Staatsreligion überein- 

ftimme, jo verringert fich dies Zugeftändnis vermöge des Be⸗ 

griffes der Staatsreligion, wie er ihn feſthält, auf ein jehr 
befcheivenes Maß. Der Inbegriff der Glaubenslehren und ber 
moraliihen Vorſchriften, dem die weltliche Autorität, und fie 
allein, bindende Kraft verleiht, ift ihm Staatsreligion, — eine 
rein politifche Einrichtung, ein Hilfsmittel, deſſen fich die Ge— 
feßgebung bedient, von dem fie nach Gutdünken und Bedarf 

Gebrauch macht. Jede Einmifhung außerftantlicher Gewalten 
in Organifation und Verwaltung einer derartigen Staatsreligion 

erfcheint ihm vom Übel; fte zu verhüten, ſoll e8 die Regierung 
an feiner Vorfichtsmaßregel fehlen laſſen. Ebendarum foll die 

religiöfe Erziehung der Kinder nicht den Dienern der Kirche 
in die Hand gegeben, ſondern vom Staate geregelt, von Leh⸗ 
rern, die er einjegt, geleitet werben. Nicht minder falle bie 
Heranbildung der Priefter dem Staate zu: fie habe unter 
feiner oberjten Aufficht, unter ftrenger Wahrnehmung feiner 
Sntereffen zu erfolgen. 

Wie fehr diefe Grundſätze und Forderungen allen römifchen 
Anſchauungen zumiverlaufen, wie unmöglich e8 fei, ohne eine 
fürmlide Revolution innerhalb ber Kirche oder gegen bie 
Kirche ihnen gerecht zu werden, mußte Filangieri ſelbſt am 
beiten wifjen. Er ſah, daß Rom herrſche und herrichen wolle; 
allein, daß e8 auf Grund eined guten Rechtes fich folches 
berausnehme, wollte ihm nicht einleuchten. Wo von Herrihaft 
die Rede ift, da foll — fo erhellt aus Geift und Wortlaut - 
feines Buches — als der einzig rechtmäßige Träger eine | 
jolchen der Staat in Erjcheinung treten. Und e8 waren Dies 
mit nichten bloß die Anfichten eines vereinfamten Denters, eines 
ſchwärmeriſchen Idealiſten: die Wiffenfchaft der Gejekgebung, 
in ihrer Grundrichtung und nach ihrem ganzen Aufbau ein 
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Ergebnis der herrjchenden Zeitjtimmung, warb in Neapel zur 
boffähigen Lehre. Dffen wurde fie von der Königin Marie 
Karoline begünftigt, derſelben Fürftin, die fich ſpäter zur Ver⸗ 
leugmung der Grundfäge Tilangieris und zu einer Reihe von 
Abfcheulichkeiten hinreißen ließ ’). 

Den von Neapel gegebenen Impulſen folgte nicht nur bie 

eigene Regierung des Landes; bald greifen fie weiter nach 

Ober⸗ und Mittelitalten, wo fie verjtändnisinnig empfangen 

werden. Allentbalben regt fich der Geiſt der Prüfung gegebener 
Zuftände, der Auflehnung wider jelbe, wenn fie geprüft zu 
leicht befunden oder als ftantsichäblich erkannt worden. In 
die Regierungen fährt ungewohnte Thatkraft, in die Gebilbeten 
leivenfchaftliche Neuerungsjucht, und alle geben dem Reize nach, 

ber fie wider Rom treibt. Der italientiche Geift, deſſen Ne- 
gungen einft den Päpften gegen das Kaifertum der Staufer 
von Nuten geweſen, deſſen berrlichite That, die Renaiffance, das 
Papſttum nur gejtreift, nicht in den Wurzeln feines Beſtandes 

angegriffen hatte, deſſen Kraft von ber Gegenreformation im 

Dienste der Kirche gebraucht und wohl auch mißbraucht worden: 

er wandte fich jet mit voller Energie wider Einrichtungen, 
mit denen der römiſche Hof fo tief verwachlen war, ohne bie 
beftehen zu können er jchier verzweifeln mußte. 

Die weitgehenden, zielbewußten, auf grunbfäßliche Umge⸗ 

ftaltung des beſtehenden Kirchenrechts, wie auf bie wefentliche 
Abſchwächung Firchlicher Ordnungen gerichteten Reformen, welche 
Zanucc in Neapel, Großherzog Leopold I. in Toscana, die 

1) Bon den in neuerer Zeit verfuchten Rettungen der Königin (Cac⸗ 

ciatore, Ulloa, Helfert) fehe ih ganz ab: fie Taffen die befonders gra= 
vierenden Thatfachen, eben nur bemäntelt oder befchwiegen, aufrechtitehen, 

und wo den Anflägern der Königin Ungenauigkeiten nachgewieſen werben, 
geſchieht es im Dingen, welde die Anklage felbft nicht entkräften. Üb⸗ 
rigens gebe ich gern zu, daß fihb für Marie Karoline mildernde Um⸗ 
ftände plaibieren Taffen: auf ihr Tag, das Herz vertrocknend, der Einbrud 
der Schredensfcenen der franzöfifchen Revolution, und auch ftärkere Geifter 
als fie (Nelſon, Alfter) find unter dieſem Eindruck ſich ſelbſt untreu ge- 
worden — wenn anders auf Nelfon in dem Falle die Liebe zu Lady Emma 

Hamilton nicht ſtärker gewirkt bat, als der Haß gegen bie Franzofen. 
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öfterreichiiche Regierung im ber Lombardei teild beabfichtigt, 

teils ins Leben geführt haben; Die unerquidlichen Streitigfeiten, 

in die fi der Zuriner Hof mit dem römijchen verwidelte; 
ber offene Kampf wider Nom, in dem das Feine Parına, Dank 
ber Unterſtützung durch die bourbontichen Höfe, obfiegte: es 

waren Die bevenklichtten und gefährlichiten Symptome nicht, 

mit denen die Kurie zu rechnen oder ums Daſein zu ringen 

hatte. Denn das Papittum iſt angefichts derartiger Beftre⸗ 
bumgen oder Verſuche monarchiſcher Regierungen nur dann im 

Nachteil, wenn fi, wie in Rußland, der Cäſaropapismus 

wider es aufrichtet oder, wie in England unter Heinrich VIII. 

und Elifabeth, das perjönliche Intereffe des Herrichers mit 

einer mächtig erregten, Volksſtimmung zufammenfindet. In 

Stalien war keins von beiden der Fall. Die Regierungen 
hatten das Voll zwar nicht gegen fich (im dem einzigen Toscana 

tt e8 zu Pöbelaufläufen für die Kirche gelommen), aber lange 

nicht für fih. Mit Anhänglichkeit, doch ohne Spur von Fana⸗ 
tismus waren die niederen Vollsklaſſen ihrem lanben zu 
getban, und wenn der Klerus wohl das Seinige gethan Hat, 

unter ihnen die Meinung zu verbreiten, ald drohten Die neuen 

Geſetze der Reinheit des Glaubens, jo konnte er gegen die 
unfragliche, von allen empfundene Übermacht der Stantögewalt 
nichts ausrichten. Allein, es war eine Übermacht, bie fich 

lediglich auf polizeiliche Drganifationen ftügte, währen Die 
ihr entgegenftebende Macht der römiſchen Kirche infofern eine 

moraliihe Grundlage Hatte, als fie das Bolt im Innerſten 
bewegte und ergriff. | 

Während ſo das Bapfttum fich immerhin der Hoffnung 
ſchmeicheln Eonnte, daß e8 über die Politik und Polizei ber 
italienifchen Staaten den Sieg bapontragen werbe, trat ein 

Moment Hinzu, welches geeignet war, dieſe Hoffnung zu er⸗ 
Ihüttern. Die Kurie hatte e8 mit den Regierungen und deren 
auf erleuchtete Kreife beichränktem Anhang zu thun; die Maſſen 
in ihrer Unbeweglichkeit waren ihr paffive Bundesgenoffen, die 
in aktive umzuwandeln im Bereiche der Möglichkeit Ing. Wie 
aber, wenn fich die gebildeten Kreife immer weiter hinaus⸗ 
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ftredten? die Bildung, dank ber raſtlos betriebenen Popula- 

tifierung berjelben, fich immer tiefer ins Boll hinabſenkte? 

Wifſenſchaft und Forſchung und geiftige Entwickelung, alles 

Mächte, die neben Rom ind Gewicht fielen, mit immer ver- 
ſchärftem Haſſe fich gegen Rom fehrten, mit immer größerem 

Erfolg in der antilirchlihen Richtung verbarrten? — Lim bie 

Mitte des Jahrhunderts war dies eine unbejitreitbare, jeber- 
mann in bie Augen fpringende Thatfache. Der Bruch zwifchen 
pen Ideen, welche die Signatur des Zeitalter ausmachten, 
und ben anderen, welche bie Kirche unwandelbar fefthielt, er⸗ 

weiterte fich; die Bilanz von Gewinn und Verluft auf dem 
großen Buche bes geijtigen Lebens ward bei Kirchlichen Unter- 

nebmungen in der ganzen Zeit, von welcder bier bie Rede 

ift, zu einer ungünſtigen; bie beiten Kräfte, die tüchtigften Ar- 
beiter auf dem Gebiete der allgemeinen Kultur, die Pfadfinder 

und Verkündiger nen entbedter Wahrheiten, bebächtige An⸗ 
Hänger einer friedlichen Reform der Gefellichaft ober wild 
porwärtsftürmende Rebolutionäre: fie alle vereinigten fich in 
dem Rufe nach Aufllärung, der zu einen eldgeichrei wider 

Rom wurde, fie alle wollten das Shftem der Witregierung 

der Kirche in weltlichen Dingen, wie e8 in katholiſchen Staaten 

fih herausgebildet Hatte, zum Falle bringen und alles das⸗ 
jenige, was eine Herrſchaft des Herrſchens wert macht, lirch⸗ 
Itchen Händen entreißen. 

Es war gleich einer über den Weltteil verbreiteten, nir⸗ 
gends Halt machenven Verſchwörung: wer die Fähigkeit hatte, 

das Ergebnis feiner Gedanlenarbeit in eine Form zu fafien, 

die auf Herz und Sinme wirkte, der ſuchte dem Machtbefike _ 

Noms auf geraden ober krummen Wegen beizufommen. 

Und dies geſchah, in Italien wenigftens, felbft dann mit 
Erfolg, wem man fich die Miene gab, Die Kirche ganz ans 

dem Spiel zu laflen. 
Bei oberflächlicher Betrachtung würde man, vom firchlichen 

Standpunkt aus, nichts für jo unverfänglich, jo harmlos an- 

jeben, wie das Bemühen, die Strafgeleße zu veformieren. 

Daß fie damals im argen, ja im ärgften gelegen haben, des 
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zeugt uns Franklin, der unbefangen urteilende Amerikaner, er 

meinte: fie ſeien auf dem Kontinent jo fchlecht, Daß es beſſer 
wäre, bie Strafjuftiz ganz einzuftellen und die Sühne für 

begangene Vergeben der Privatrache zu überlaffen )). Da 

warb num von einem Italiener das erlöfende Wort gelprochen. 

Beccarins Buch über die Verbrechen und Strafen, eines ber 
wohlthätigften, die von Menfchenhand gejchrieben worben, neben 

Boltaires berebter Verteidigung des Calas der vollendetite, 

aus tiefitem ethiſchem Grunde hervorgeholte Ausdruck des 
Zeitgewifiens, ein markerfchütternder Schrei des Entſetzens 

über namenlofe Greuel, bat eine Wirkung erzielt, wie fie 
äußerft felten litterariichen Erfcheinungen zuteil wird. Es bat 
den Strafprogeß umgeftaltet, die Aufhebung der Zortur un⸗ 

widerrufbar burchgejegt, die Haltlofigfeit der Abfchredungs- 
theorie erwiefen, der übermäßigen Härte des Strafrechts ge- 

fteuert und bie beabfichtigte Wirkung der Strafe nicht in deren 

Übermaß, ſondern in ftrenger, die Humanität nicht ausfchließen- 
ber Gerechtigfeit und einem Strafverfahren fuchen gelehrt, das 
den Schuldigen nicht martert, nicht grauſam büßen läßt, aber 
fo ficher, fo unausweichlich, als nur irgend möglich tft, erreicht. 

Mit diefem Buche nun wurde nicht nur Die Reformperiode 

der Kriminalgefeßgebung, die noch heute nicht ganz abgelaufen 

ift, erfolgreich eingeleitet, jondern auch der Kirche, die als 
Herricherin über einen Staat, wie über das Gewiffen und bie 
Nechtsüberzeugungen gläubiger Katholiken zu den ftrafrecht- 

lichen Fragen prinzipiell Stellung genommen batte, ein ſchwerer 
Schlag zugefügt. 

Beccaria wußte das, und er wollte e8 jo. Es fehlt in 
feinem Buche nicht an Stellen, die eine ſehr entſchieden anti- 
tirchliche Stimmung und Tendenz verraten, obgleich er bemüht 
war, dergleichen eher zu verbergen, al8 merken zu laſſen. So 

wenn er ben Urſprung der Zortur aus einer übel veritan- 

1) Franklins Schreiben an Filangteri; aus Paris, 11. Januar 1783, 
bei Donato Tommasi, Elogio storico del cav. Gaet. Filangieri 
(Filadelfia [Livorno] 1819). 
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denen Anwendung von Grundfägen berleitet, die im Wefen 
bes Bußſakraments enthalten feien: wie man von dem Sünder, 

. auch wenn jeine Fehler notoriſch oder fonft erwiefen find, die 
Beichte fordert, jo babe man auch von bem eines Verbrechens 
Angeklagten ein Schuldbekenntnis herauspreſſen wollen; oder 
wenn er nicht allein die zu ſeiner Zeit in Italien landes⸗ 
übliche Ausdehnung des Tirchlichen Aſylrechtes bekämpft, fon- 
dern auch Died Necht felbft als ein mißbräuchliches, verberhen- 
ſchwangeres aufweift, mit dem feine rationelfe Strafrechts- 
pflege beſtehen Tönne. Aber ſolche, meift borjichtig maskierte 
Ausfälle könnten es immerhin noch im Zweifel laſſen, ob 

. Deccaria nicht vielleicht doch in dem guten Ölauben, dem rö- 
miſchen Stuhle und deſſen weltlicher Herrſchaft nicht nahe⸗ 
zutreten, geſchrieben habe. Dieſe Möglichkeit entfällt, wenn 
man einerjeit8 bie vertrauliche Außerung, die er an Morellet, 
den franzöfiichen Überſetzer feines Wertes, gerichtet bat, ander⸗ 

ſeits die Hauptſätze und prinzipiellen Forderungen , welche das 
Werk ſelbſt enthält, ins Auge und nach ihrem klaren Sinne 
faßt. „Die Beiſpiele des Macchiavelli, des Galilei und. Gian— 
none” — jchreibt Beccaria an Morellt — „ſtanden mir 

. während der Arbeit vor Augen. Ich hörte die Ketten klirren, 
welche dem Aberglauben als Werkzeug dienen; ich hörte das 
Geſchrei des Fanatismus, der die Seufzer der Wahrheit er⸗ 
ſtickt. Von ſolchen Schrecken verſolgt, habe ich mich ent- 
Ihloffen, das Licht Hinter Wolken zu verbüllen. Ich wollte 
ber Menſchlichkeit das Wort reden, ohne zum Märtyrer zu 
werden. In bem Ölauben, daß ich dunkel fein müffe, bin ich 
vielleicht auch dort, wo dies nicht nötig geweſen wäre, dunkel 
geblieben.‘ — Hiernach zu urteilen ift ver Verfaſſer des 
Buches über Verbrechen und Strafen nicht ein glaubensſtarker 

Held, aber ein klarblickender Kopf geweſen, der die Folgen 
ſeines Thuns ermeſſen kann und über das Endziel ſeiner An⸗ 
griffe mit ſich im reinen iſt. 

Noch beſtimmter tritt dies hervor, wenn man den Schwer⸗ 
punkt von Beccarias Werke richtig erkennt. Er iſt darein zu 
ſetzen, daß der Verfaſſer Tortur und Todesſtrafe ing Abſurde 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 2 
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führt, daß er für die Abfchaffung beider alle Argumente ber 
Nützlichkeit wie des echtes zur Geltung bringt. Ohne dieſes 
wäre e8 ein tote8 Buch geblieben, over ein lebendiges Zeugnis 

für des Verfaffers Unfähigkeit, feine Gedanken bis ans Ende 

folgerichtig Hinauszudenken. Da fih nun die römijche Kirche 
zur Trage der Abichaffung von Tortur und Todesſtrafe nicht 
anders als ablehnend verhalten konnte, waren Beccarias Forde⸗ 

rungen zwar inbireft, doch mit voller Wucht und Schärfe 
gegen dieſe Kirche gerichtet. Der römiſche Inquiſitionsprozeß 

gipfelt in Anwendung der Tortur; gegen rüdfällige Keber 

mußte auf Todesſtrafe erlannt werden: — daß die Vollftredung 

der Strafe dem weltlichen Richter übertragen wurde, war 
bloße Bormalität. Im der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts bat fich die Inquiſition allerdings Mäßigung auf- 

erlegen müfjen: — ihre Strenge ließ nach ; ihr Verfahren konnte 
nicht mehr aufrecht gehalten werben; die äußerften Strafen, 
die fie anzuwenden Hatte, kamen außer Gebrauch. Aber ein 
prinzipieller Verzicht auf Wiederberftellung des inquifitorifchen 
Prozefjes und Strafrechtes lag nicht vor, und war nimmer 
von Rom zu erwarten. Sagt doch jelbft in unjerer Zeit ein 

begabter, nachmals zum Kardinal erhobener Apologet ber 
vatikaniſchen Lehre, eben mit Bezug auf die Anwendung Lörper- 
licher Strafen und Zwangsmittel zu Tirchlichen Sweden: bie 
Kirche verzichte nicht prinzipiell auf Rechte, die fie einmal 
geübt bat. Und fie darf dies in der That nicht, fall fie die 
wenngleich entfernte Möglichleit der vollen Wiedereinfegung in 
ben Gebrauch jolcher Rechte fich offen halten will. Im Zeit- 
punkt des Erſcheinens von Beccarias Schrift (1764) waren 
erit 40 Sabre darüber verfloffen, dag in Palermo ein Mann 
und eine Frau den von der Inquifition diltierten Feuertod er- 
litten hatten 2); auf fpanifchem Boden gab es noch während ber 
Regierung Philipps V. (1700—1746) Auto⸗da⸗Feè in großer 
Zahl, bei denen reichlich über 1000 Keker verbrannt wurden 2); 

1) P. Colletta, Stor. del Reame di Napoli, 1.1, 1,89. 
2) Llorente, Hist. de l’Inquis. d’Esp., c. 40. 
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außerdem waren’ die Außerungen offizieller Kirchenhiſtoriker, 
welche die Ahndung von Kebereien mittels Todesſtrafe Hoch 

gepriejen haben), gleich einem deutlichen Bingerzeig auf bie 
Parteiftellung der Kirche zu diefer Trage. Wenn man folches 
in Betracht zieht, wird man die Vorficht, mit ber Beccaria 
nach feinem eigenen Geſtändnis vorgegangen tft, begreiflich 
finden, aber auch der Meinung beipflichten, daß er aller Vor- 
ficht ungeachtet dem Geifte feiner Zeit gehulbigt und ein wefent- 
lich antirömiſches Buch gejchrieben habe. Die Förberung ber 
Humanität war ihm ein Zwed, um beswillen er die voraus 
fichtliche Gegnerſchaft Roms in den Kauf nahm. 

Über das 18. Jahrhundert läßt fich eben das gerade 
Gegenteil von dem jagen, was ein ausgezeichneter Hiftorifer 
unferer Tage vom 19ten gejagt bat *):; während biefes in re 
ligiöſer Beziehung, „wie uns alle Thatfachen gezeigt haben, 

nicht zu ben aufgeflärten, fondern zu ben realtionären Zeit 

altern zählt”, war vor etwa 100 und einigen Jahren an allen 
Zeichen zu erkennen, daß die Geifter in religidfer Beziehung 
frei geworden, daß fie den Fortſchritt in antifirchlicher Rich⸗ 

tung unerfchroden bis zur äußerften Konfequenz führen wollten. 

Auch diejenigen, welche durch Stellung oder Temperament be 

fiimmt Maß hielten, ſchickten fich in bie Zeit, bie mit aller 
Heftigfeit nach Aufflärung verlangte, mit aller Haft auf Re 

formen drang. AS wäre der römifchen Kirche, in der man 

eine folchen Beftrebungen feindliche Macht erfennen wollte, 

Urfehde geſchworen worden, fehritt man zum Angriff auf ihren 
gefamten Beſitzſtand an Nechten und Privilegien. Und wer 

1) Zum Feuertod von 13 Manichäern und zu anbern in Orleans 
auf Befehl König Roberts erfolgten Hinrichtungen bemerkte Baronius: 

„Quibus plane commendatur Roberti Regis Christesi excellens pietas 

et industria in exurendis confestim ad messem jam perductis ziza- 

niis, quae si diutius saevisset illaesa servari, una cum religione per- 

didisset et regnum.“ Ann. eccl. ad a. 1017. ferner Raynald 
ad a. 1231, 8 18, wo eines ber furchtbaren Ketzeredikte Kaiſer Fried⸗ 
richs II. als „edieti acerbi, sed justissimi exemplum“ bezeichnet wirb. 

2) Heinr. v. Sybel, Kleril. Politik im 19. Jahrhundert (Bonn 
1874), ©. 116. 

2 * 
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ni dem Angriff nicht beigefellte oder Hug im Hintergrunde 

hielt, der billigte ihn ftillfchweigend oder fürderte ihn bie und 

ba, indem er ven Kämpfern bie ſchwachen Stellen des Gep- 

ners wied. 

Pietro Verri — der Freund Beccarias, ganz vertieft in die 
| _ Aufgaben ver lombardiſchen Verwaltung, an der er ſich in 

hoher amtlicher Stellung beteiligt, ganz Eifer und Schaffens- 

luft bei der Anbahnung müßlicher Reformen und der Ber- 

J breitung richtiger volkswirtſchaftlicher Kenntniſſe; in Disziplinen 
thätig, von denen man glauben ſollte, daß ſie alle ſeine Kraft 

‚ beanspruchen, ſelbſt erſchöpfen — wendet Doch gelegentlich feinen 

„Blick ab von den vielfach verfchlungenen Intereffen, bie im 

ans Herz gewachſen find, und er faßt fich zufammen zu einer 

\ 

— 

Brandſchrift wider Rom, mit der er den Niedergang päpft« 
licher Herrlichleit aus geſchichtich gegebenen Prämiſſen herleiten 

will!) Er war, die Folge hat's gezeigt, in einem großartigen 

„Irrtum befangen; doch in dieſen Irrtum teilten fich die Mit- 

‚lebenden, bie für überwunden bielten, was fie geiftig überholt, 

"aber für die Zurüdgebliebenen als ungebrochene Macht ftehen 
| gelaſſen hatten. 

Wie Pietro Verri das verkörperte Ideal eines erleuchteten 
Praktlkers, fo war Muratori das Ideal eines nur ber Wiſſen⸗ 
„haft lebenden, gemeinen Beweggründen unzugänglichen, von 
Nebenrudſichten freien Gelehrten. Muratori iſt als Hiſtoriker 
die Objektivität, Unparteilichkeit und, nach allen Richtungen, 
bie Duldſamkeit ſelbſt. Doch ſogar er hat in ſeinen „Eſten⸗ 

ſiſchen Antiquitäten” Stellen, die den römiſchen Hof ſchwer ge— 

1) P. Verri, ‚Seritti vari, ed. "Carcano (Firenze 1854), vol. 

„, IL app., P. 47sqq. „Diefe geiftliche Zunft“, ſchreibt er ba, „wankt in 
„ gen Fugen, und aus dem, was ſie eingebüßt hat, ſehe ich voraus, daß 
ſie bald vernichtet oder ohne allen Einfluß und Belang fein wird . 
Rom, einft ber Schrecken Europas, iſt jetzt von demſelben Europa ent- 

larot, erniedrigt, ein Gegenſtand des Mitleids.“ Man ſieht, daß auch 
der ſonſt ruhige Verri, durch Haß blind geworden, ſich in die Täu- 

ſchungen wiegte, bie den kirchen⸗ und prieſterfeindlichen Geiſt bes 18. Jahr⸗ 
hunderts mit voreiligem Siegesbewußtſein erfüllt haben. 
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troffen haben, die Schlimmes von ihm ausſagen, Schlimmeres 

erraten laſſen. Rom vergalt es ihm durch Entfeſſelung aller 
jeſuitiſchen Kabalen wider ſeine Perſon, bis daß Benedikt XIV., 

ein Papſt, ver ſich mit dem Geiſte des Jahrhunderts in ein 
leidlich gutes Verhältnis gelegt Hatte, dem großen Gelehrten 
Ruhe jchaffte zu feinen Studien und Sicherung vor beäng- 
itigender Nachitellung. 

Alfieri endlich — nebſt Napoleon der gewaltigfte Geift, 
ven Stalien im vorigen Jahrhundert hervorgebracht bat! ber 
Schöpfer von Tragödien, welde in den Rahmen der übel 
verftandenen ariftotelifchen Einheiten gepreßt und doch in ihrer 

Art vollendete Meiſterwerke find! Die 24 Stunden, die er 
fih für den Gang feiner Handlung zugemefjen bat, genügen 
ihm, die dämoniſchen Gewalten zu entfefleln, welche allem 

Irdifchen anhaftend das Edle und Große zu Boden werfen, 

bie Verruchtheit emporjchnellen. Er wiederholt fi in feinen 
Seftalten und Charaktern; allein, eben weil fie ganz jeinen 

Geift erfüllen, weil fie bie Körper find, zu denen fi ihm 
fein Gedankenprozeß im Fluge der dichteriſchen Phantafie ent- J 

faltet, ergreifen ſie immer, wirken ſtetig wiederkehrend immer 
mit gleich zauberiſcher Kraft. Es wäre nun ein leichtes, etwa 
in feinem „Philipp D.“, den er, gleich wie Schiller den „Don _ 
Carlos’, auf der von Saint-Real für bijtoriich gegebenen 

Grundlage aufbaut, eine Tendenz aufzumweifen, welche gegen 

bie mit geiftlichen Elementen verjegte Tyrannei gerichtet it); 

ober feinem großartig herrlichen, in Rom gefchriebenen „Saul“! 
es abzumerfen, daß die moderne Priefterherrichaft, wie fie der 

Dichter Teibhaftig vor Augen ſah, bei Schilderung der alt- 
bebräifchen zur Folie gedient habe. Allein wir müffen Al- 

fieri als Poeten ungleich tiefer faffen: er bewundert an ber u 

Kirche, wie fie prachtliebend, die Sinne berüdend am Haupt 

fig ihrer Macht in Erfcheinung trat, nur bie glüdliche Löſung 

1) Auf kirchlicher Seite, wurbe dies empfunden und gerügt; fiehe den 

Brief eines Abbate Stef. Artenga in 'Alfieri, Tragedie (Paris [Pisa] 
1803) IV, 59. 
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eines beinahe mehr phyſiologiſchen, als pſychologiſchen Pro⸗ 

blems, und dazu ſtimmt er ſeinen Lobgeſang an: 

„Geheimnisvoll berechnend, fromm, erhaben, 
Dem Ohr Mufit, ven Augen grüne Weide, 
Hat unfer Kult für alle Sinne Gaben, 

Daß niemals Kraft und Lieblichkeit ihn meide. 

Die Kirchen, weit und farbenglibernd, laben 
Des Menfchen Herz mit Spur von Himmelsfreude, 

Daß wir in Liebe einig Mitleid haben 
Und alle Wiloheit aus der Seele fcheibe. 

Vergebens ringt die Tugend um ihr Leben, 
Menn Gottes Bild, das Urbild aller Schöne, 

Nicht Aug’ wie Herz erfüllt in Kampf und Streben. 

Und Roma, herrſche fegnend nur und kröne 
Mit Klugheit deine Schuld; 's ift zu vergeben, 

Daß wer zu berrfchen weiß der Sünde früne.“ 

Bon dem Wirken der Kirche auf die Innerlichkeit bleibt 
biernach wenig genug übrig. Einzig auf finnlichem Wege ver- 

mittelt, Tann es nur Stimmungen erregen, nicht unabänberlich 

Gegebenes verflüchtigen, nicht das mit Eindrud der Sinne 
Vorübergehende fürs Leben feithalten. 

Wenn wir Alfieris Tragödien befragen, jo werden ung 
über das’ dunkle Rätſel unſeres Daſeins ganz andere Auf- 

ſchlüſſe. Das Schidfal in dem Sinne, wie ed die Alten ge- 
faßt haben, jchreitet ibm dahin über himmliſche und irdiſche 

Größen. Es bohrt ſich als Leidenſchaft in der Menjchen Bruft, 
und es ſprengt biefelbe, weil Ewiges im Vergänglichen Teinen 
Raum bat. Was feine Zeitgenofjen bewegt, tft dem Dichter, 
obwohl er die Töne anzufchlagen weiß, bie in Mitlebenden 

Gedanken und Gefühle weden, nur ein untergeorbnetes Mo⸗ 
ment; was bie Menjchen aller Zeiten in ihrem Handeln, ihrem 
Lieben und Hafjen beftimmt, das allein ift ihm ber Vorwurf 
echt dramatifcher Kunft. Für ihn Tann die Kirche nur eine 
indifferente Größe fein; was vermag fie ihm gegen Natur- 
gewalten, die ven Sternen ihre Bahnen vorzeichnen und bem 
Kern des Menjchen mit derſelben Notwendigkeit den Gelchmad 

zum Guten ober Böfen geben, wie Bitterleit oder Süße dem 
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Kern einer Nuß! — Man kann e8 fich nicht verbeblen, Al- 
fiert fteht allem, was die Kirche nicht bloß feiner Zeit als ihr 
Recht proflamterte, fondern in Gemäßheit ihres etbiichen Be⸗ 
rufes immerbar fordern muß, jo vornehm abweijend gegen- 

über, wie jeder andern, gleichviel ob chriftlichen oder heid⸗ 
niſchen Ethik, die fich ihm gerade dort in traurigfter Ohnmacht 
zeigt, wo nur ihre Träftigfte Wirkung Heil bringen Tönnte, und 
Rettung vor tragiichem Geſchick. 

Doch wenn er auf Höhen thront, deren Ausſichtspunkte 
durch den Streit um ein Mehr oder Weniger Kirchlicher PBrä- 

rogative nicht getrübt oder verjperrt werben können, ift er 

gleichwohl, etwa in Augenbliden, da ihm in feiner Gottähn- 
Vichleit bange warb, binabgeftiegen in die Regionen dieſes 

Kampfes, und bat Farbe befannt, wie der rüftigfte der Kämpfer. 
Wir haben von ihm ein Sonett, welches deutlicher, als bän- 
derreiche Unterfuchungen dies vermöchten, erfennen läßt, bis zu 
welchem Grade der Bruch mit der Kirche in ihm gebieben fein 

muß, und was mar damals an unbarmberziger Verurteilung 
der weltlichen Papftherrichaft, an Verachtung bes Kirchenftantes 
als Organes derfelben den Leuten bieten Tonnte: 

„Du ödes Fieberland, das Staat fie nennen: 
Die Fluren ausgebrannt, der Früchte bar; 

Die Menfchen fahl, und bläffer Jahr um Jahr; 
Im Volle wüſte Blutgier zu erkennen. 

Nicht frei, doch frech in Übermut entbrennen 
Geh’ ich der Senatoren feige Schar; 
Ihr Reichtum groß, ihr Frevel offenbar, 
Ihr Fürft, den Thoren anzubeten rennen. 

Nicht Bürger bat die Stadt; die Tempel prächtig, 
Die Andacht null; Geſetze gleichen Schluchten, 
Dem Guten nur gegraben und dem Rechten. 

Verroftet find die Schlüffel, die einft mächtig, 
Um Geld den Himmel aufzuthbun Verrucdten: 
Biſt Rom du, oder Thronfiß aller Schlechten ?'' 

So hat Alfieri zu den erften und beiten feiner Zeit gejpro- 

den, — eine Sprache, die e8 mit Haren Worten ausbrüdt, daß 

fich zwiſchen Nom und ven gebilveten Kreifen der Nation ein 
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Abgrund aufgethan hatte, der nicht zu überbrüden war !). 

Der Geift des Widerſpruchs gegen kirchliche Sagungen drängte 

ſchon damals auf den Fall ber weltlichen Papftgewalt, bie 
Vernichtung des Kirchenftantes Hin, und wenngleich diefer Geift 

bie tieferen Schichten des Volles noch nicht mächtig ergriffen, 
nicht völlig durchdrungen hatte: To Kat er — durch Tpätere 

Ereignifje ift Dies zur Evidenz gebracht worden — fie doch 

keineswegs unberührt gelaffen. Gerade in päpftlichen Landen 

war bie Überzeugung, daß der Kirchenſtaat aufhören müfje zu 
beftehen, vom Haß gegen die Priefterichaft genährt, zum Ge- 

meingut der Bevölkerung ganzer Provinzen geworben. Al es 

zur Lostrennung folder aus dem Firchenftantlichen Verbande, 

infolge der erften Siege Napoleons, gefommen ift, war von 

Unzufriedenheit darüber Teine Rebe; vielmehr bezeugt e8 Na 

poleon ſelbſt, daß die Einwohner Bolognas, Terraras, der 

Romagna ſich frohlodend in die neue Lage fügten, weil ihnen ' 

das päpftliche Regiment verhaft fei: eine Rückkehr unter dad 

felbe würden fie für das größte Unglück anſehen, das fie treffen 
könne ?). Es hieße einfeitig urteilen, wenn man das Auffonmen " 

1) Hierher gehören auch die heftigen Ausfälle gegen Rom in ber 
„Congiura de’ Pazzi“, Alt 3, Sc. 1 u. 2; Alt 4, Sc. 4. Ebenſo bie 
bei Gervinus, Gefchichte des 19. Jahrhunderts I, 388 citierte Stelle 
aus den Büchern „Della tirranide“, wo die Unverträglichleit des Katho⸗ 
licismus mit ber politifchen Freiheit behanptet wird. Auf die fpätere 
Sinnesändberung Alfieris babe ich fchon Hingebeutet: er ift von ben 
Grundſätzen ber Revolution abgefallen und Tonfervativ geworden. Durch 
bittere perfönliche Erfahrung und das in der That exceſſive Betragen der 
franzöfifhen Eroberer in Italien gereizt, bat er im Mifogallo die Fran 

zofen mit Schmähungen überbäuft, die feinem Grimme Luft, aber feinem 

großen Namen keine Ehre. machten; jiehe 3. B. das nachgerade unflätige 

Sonett: „Qui pur gia trovo il Gallicume inserto.“ Allein fo Tonfer- 
vativ er auch wurde, ein zu korrekt Tirchlicher Gefinnung Belebrter warb 

Alfieri nie: er hat die beibnifhe Ader in feinem Wefen, den Stolz, ber 

aus Bewußtſein geiftiger Kraft fließt und mit frommer Glaubigkeit nicht 
zu vereinigen iſt, ſich ſtets bewahrt. 

2) Correspond. de Napoleon I publiée par ordre de Napol. III 
(Paris 1858sqgq.) I, No. 685. 709. Es find die Schreiben Napoleons 
an ba8 Direktorium aus Piftoja, 26. Iuni, und Bologna, 2. Juli 1796. 
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einer ſolchen Vollsitimmung lediglich al8 die Folge des von 
Rom aus verhängten Shitemes der Verwaltung oder Mißver- 
waltung auffaffen wollte Denn jo jchwere Fehler an dieſem 
Syſteme hHafteten, zu allgemeiner Entrüftung über basfelbe 
tonnten fich die Geifter erft dann geben laſſen, als fie jelbft 
geweckt und, durch eine ebenſo aufflärende wie aufregende 
Kitteratur, mit dem Glauben erfüllt worben, daß die Kurie 
auch nicht den Schatten eines Rechtes für fich habe. | 

Den wuchtigen Angriffen, denen bie Kirche während ber 
Aufflärungszeit ausgejegt war, wurde eine lahme Verteidigung 
entgegengeſtellt. Es batte den Anfchein, al8 ob Rom verlernt 

hätte, die Waffen des Geiftes zu führen: die Flut der wider 
es gerichteten, Teineswegs immer fachlich begrüribeten oder un⸗ 

anfeöhtbaren Inveltiven ftieg höher und höher; die Notwendig- 
feit, ihr einen Damm zu fegen, machte fich immer bringlicher 

geltend. Allein die Verjuche, dieſer Notwendigkeit gerecht zu 

werden, nahmen ein Hägliches Ende. Im Beginne des Jahr⸗ 

hundert8 gründete man in Rom eine Yitterariiche Verbindung, 

mit dem’ nicht offen eingeftandenen, aber dennoch augenfälligen 
Zwecke, die italieniſchen Geiſter einzufchläfern: die in Albernheit 

und Geichmadsvertrrung einzig baftehende Arcadia. Was er- 

reichte man damit? — daß die Gegner hohnlachten, die eigenen 
Anhänger in Täppifchen Kindereien und Schäferfpielen fich 
ergökend ein Bedenkliches an Verftand einbüßten. Bon der 
Arcadia ward jene Art Versmacherei, die ein neuerer Dar- 
fteller der italieniſchen Litteraturgefchichte (Settembrint) mit 
dem zutreffenden Ausdruck „Eunuchenpoeſie“ bezeichnet, in 
Schwung gebradt; von ihr — fo äußert ein gleichzeitiger 
Kritiler und obendrein Gegner ver Aufflärungsphilofophie, 
Baretti — ging e8 aus wie eine Peftilenz, bie fich über ven 
Bereich der ſchönen Wifjenfchaften verbreitete. Der Geſellſchaft 
warb eine Metamorphoje in Schäfer und Schäferinnen, ja in 
Länmimer und Hündchen zugemutet und dieſe nach allen Ntegeln 
des Wohlklangs zu befingende Metamorphofe als die Aufgabe 

echter Kunſt hingeſtellt. Das bot man einem geiſtſprühenden 

Jahrhundert, das nach Wahrheit und Natürlichkeit lechzte, deſſen E 
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Fortſchrittsdrang nicht aufzuhalten, deſſen Kühnheit nicht zu 

zügeln war. Die Ratloſigkeit in kirchlichen Kreiſen ging ſo 
weit, daß ſelbſt die Jeſuiten keine klügere Auskunft wußten, 
als ſich ebenfalls an der Arcadia zu beteiligen. 

Überhaupt läßt das Verhalten der Jeſuiten im 18. Jahr⸗ 
hundert auf die Abſchwächung der Widerſtandskraft und des 

Einfluſſes der ſtreitenden Kirche einen Schluß ziehen. Der 
Orden, früher ein Meiſter in Vorſicht und Kühnheit zugleich, 

wird ein Stümper in beiden; ſeine einſt gefürchtete, ſtets 
kampfbereite Polemik bewahrt ſich die altgewohnten Finten und 

Auskunftsmittel, fie wiederholt die verletzenden oder ſalbungs⸗ 

vollen Redewendungen von ehedem: doch armſelig iſt der Rede 
Sinn, verflogen der Geiſt, der ſie belebte. Das vorige Jahr⸗ 
hundert hat den Jeſuiten ſo manches mit Unrecht vorgeworfen 
oder angethan, und man ſollte glauben, daß ihnen die Abwehr 

von ſolchem nicht übermäßig ſchwer gefallen wäre. Aber ſie 

ſtehen einer Bewegung gegenüber, für die es ihnen an Ver—⸗ 

ftändnis, an Schägung der treibenden Kräfte gebricht; ihre 

Kenntnis der Leivenfchaften und Intereffen der Menge, iwie 
der hochftehenden Kreije verläßt fie, ihre Verbindungen er- 
ſcheinen gelodert, ihre Künfte verfangen nicht. Der vernich- 

tenden Kritik, welche die franzöfiichen Parlamente wider den 

Orden geübt, der feinen, unwiderftehlih wirkenden BPerfiflage 

Boltaires hatten die Jeſuiten nichts entgegenzufegen, als hand⸗ 
greifliche Unrichtigfeiten, die nirgends mehr Glauben fanden, 
oder längjt veraltete Gemeinpläge, bie mr zu neuem Spotte 

reizten. Als der Sturm über fie losbrach, die Not eine große 
ward und äußerſten Kräftenufwand erfordert hätte, fand fich 
unter ihnen auch nicht eine Stimme, die mächtig genug ge- 

weien wäre, den Widerwilligen Gehör abzutrogen, warb nicht 
eine lesbare Berteidigungsfchrift für den Orden ans Licht 
gebracht. Selbit ihr praftiicher Sinn, der ihnen ſtets treu 
geblieben war, ver fie gelehrt Hatte, fih bei Zufammen- 

treffen ungünftiger Umftände in Demut zu beugen und befjere 

Zeiten abzuwarten, verjagte ihnen: fie forderten ftolz das 
Schickſal heraus, — ein heroiſcher Entichluß, wenn der Stolz 
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auf Joliver Unterlage ruht, ein närriicher, wenn er einer folchen 
entbehrt. 

Mit Anheben des Jahrhunderts Hat fih im Kirchenftaate 
ein Vorgang abgeipielt, der auf das Mißverhältnis zwiichen 

den von firchlicher Seite angewandten Mitteln und dem Geiite 

ber im Anzug begriffenen Aufflärungszeit ein grelles Licht wirft. 
Es Yag damals Gewitterjchwüle auf Europa: über die Trage 
der ſpaniſchen Erbfolge drohte fich ein Weltkrieg zu entzünven, 

deſſen Ausbruch nahe bevorftand, deſſen Dauer eine unabjehbare 

war. Im Italien zagbafte Furcht oder Begehr nach Länder⸗ 
gewinnt bei den Negierungen, Aufregung im Volle. Alle weis- 
fagten mächtige Erjchütterungen und foliten fie erleben. Da 

wollte man in ZTolentino als Vorzeichen nabender Schreden 
bemerkt haben, daß das Skelett des heiligen Nikolaus, welches 

als Reliquie in der Hauptlirche bed Ortes verwahrt wurde, 

Blut ſchwitze. Der Biſchof von Tolentino Tonftatierte das 

Wunder und ſandte das Blutſpuren tragende Linnen, mit dem 
ein Arm des Skelettes umbüllt gewejen, nah Rom. Um 
dieſes Wunders willen gewährte der Papft der Kirche von 

Zolentino ein außerorventliches Jubiläum. Noch in unjerem 

Sahrhundert bat man es dem italienifchen Gefchichtichreiber 

Botta von Herilaler Seite verübelt, daß er bei Erwähnung 
des Borfalles Bemerkungen einfließen laffen, die einigen Zweifel 

an Nichtigkeit ver Sache Raum gönnen: man müfje, jo ward 

ihm bedeutet, von Sinnen gelommen fein, wenn man bie 
protofollartich feitftebende und durch Ausfchreibung eines päpft- 
lichen Jubiläums bekräftigte Thatſache in Abrede ftellen wollte ?). 

Doch allen Wunderglauben, mit dem jede Religion mehr oder 
weniger verwachlen ift, in Ehren gehalten, wirb ſelbſt ber 
größte Eiferer für Glaubensreinheit zugeben, daß ein jo 

Ichreiender Anachronismus, wie biefe das 18. Yahrbundert 

von römischer Seite eröffnende Begebenheit, nicht zu denken tft. 

1) Vgl. die aus einer klerikalen Feber geflofienen Anmerkungen zu 

Bottas Stor. d’Ital. in der Mailänder Ausgabe vom Jahre 1843, 

3. DI, ©. 321. 
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Denn man darf nicht auferacht laſſen: e8 war das nämliche 

Jahrhundert, von dem Leſſing ausfagen Fonnte, daß es in 

bemjelben „feine Wunder mehr giebt’, dasſelbe Zeitalter, 

welhem Dav. Hume die Unmöglichleit der Wunder vor- 
demonftrieren und Voltaire den Glauben an folche Hinwegfpotten 

wollte. Diefe mächtigen Geiſter haben bie Zeit beherrſcht: 
vor ihnen, over den Folgen ihres Thuns, den Ergebnifjen 

ihres Sinnens und Forſchens mußte Rom zurüdweichen, um 
freilich fpäter, im Unglück geftählt, neuerdings die Hand aus- 

zuftreden nach dem im Prozeſſe der geichichtlichen Entwidelung 
Verlorenen, und manches davon wieder zu erreichen, manches 

mit großer Gebuld zu verfolgen, alles zu begehren. 

Zweites Kapitel. 

Das Papſttum während des ſpaniſchen Succeſſionskriegs 

und der nächſtfolgenden Zeit. 

— — 

Der blutige Kampf um die ſpaniſche Erbſchaft, ein 13jähriger 

Krieg, mit dem das neue Jahrhundert ſich in der Weltgeſchichte 
einführen ſollte, hat ſein een Boripiel in dem Konklave 

nach dem Tode Bapft Innocenz’ XII. gefunden. Oſterreichiſche 
und franzöfifche Einflüffe machten ſich im ſchärfſten Gegenſatze 
für oder gegen die aufgeſtellten Kandidaten geltend, bis es 
den Wabhlern gelang, ihre Stimmen auf den Kardinal Albani 
zu vereinigen, gegen welchen der Wiener Hof nichts" einzuwenden 

hatte, und für welchen die im Konklave anweſenden franzöfifchen 
Karbinäle nach einiger Zögerung ſich widerwillig entſchieden. 

Trotzdem ward dieſer Papft, Klemens“ xH, ‚ber frangofen- 
freundlichſten einer, die e8 gegeben hat. 

A 
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Auf das Volt machte die am 23. November 1700 !) ge 
troffene Wahl den beiten Eindruck. Klemens XI, ob er nun, 

wie die Rede ging, feiner Erhebung einen aus Gewiſſensbedenten 
entſprungenen Widerſtand entgegengeſetzt, ober nur ſich verjtellt 

hatte, um deſto ſicherer die Tiara zu erlangen, war in Rom 
als Kardinal ſehr populär und beliebt geworben ?). ‘Der 
Beginn feiner Regierung trug dazu bei, das Volk in der guten 

Stimmung zu beftärfen. Klemens ließ es feine erfte Sorge 
fein, die Immunität der gefandtfchaftlichen und Adels-Palöfte, 
die einer wirffamen Handhabung der Sicherheitöpolizei im 
Wege ftand, zu befeitigen. ‘Der Mißbrauch war, ſeitdem 
Innocenz XI. ihm abzuhelfen verfucht und auch einigermaßen 
geftenert hatte, von neuem eingeriffen. Und weld ein Übel- 
ftand e8 war, zu was für Konflikten und Verlegenheiten er 
führe, Hatte ein während des Konklaves eingetretener Vorfall 
gezeigt. . 

Ein Fürft Vaint, den Ludwig XIV, in die Zahl feiner 

| Schugbefohlenen aufgenommen hatte, war gegen Shirren, bie 

ſich in die Nachbarichaft feines Palaftes vorwagten, gewaltſam 
eingefchritten. Der Stabtgouverneur, nicht willend dies. zu 
dulden, ließ den Palaſt von ver Polizeiwache befeken, um 

Vainis bewafinetes Gefolge auszuheben. Es kam im Palafte 
felbft zum Kampfe, der durch das Einfchreiten des von Vaini 

berbeigerufenen franzöfifchen Botichafters, Prinzen von Monaco, 

1) Ich finde, daß ber Tag diefer Wahl irrtümlich auf den 16. No= 
vember angegeben wird. Nachſtehende Melbung behebt jeben Zweifel: 
„Dopo haver per il corso di 45 giorni tenute in sospeso l’ali lo 

‘ spirito divino scese finalmente questa mattina alle 18 hore sopra 

la sant®ss persona di Papa Clemente 11 gi& Franc’ Card. Albani 
nativo d’Urbino in età d’anni 51.“ Depeſche Nicc. Erizzo; aus Rom, 
23. November 1700. Ben. Archiv Disp. Roma (Sen.). 

2). Relation Nicc. Erizzo bei Cecchetti, La BRepubl..di Ve- 
nezia e la eorte di Roma U, 328. 329. „Pareva la delizia di 

. Roma“, ‚beißt es da von ihm; aber auch; „Era veramente un effetto 
di profonda. umilth il suo rifiuto e le sue lagrime; ma vi. fü ‚chi 

credette tutto finto, per regnar quasi sforzato e senza oblighi verso 
i votanti.“ 
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verbittert wurde. Der Botſchafter hob gegen den Offizier der 

päpſtlichen Mannſchaft den Stock auf, und dieſe gab Feuer, 
wobei vier Perſonen aus dem geſandtſchaftlichen Gefolge ver⸗ 

wundet wurden. Zuletzt behielt die Polizeiwache Oberhand: 

Vaini mußte ſeine Leute entwaffnen und gefangen abführen 

laſſen. Der franzoſiſche Botſchafter aber, durch den Vorgang 
beleidigt, forverte Genugthuung, indem er Klage und Drohung 
an die im Konklave verjammelten Kardinäle richtete. Als 
man ihm nicht fogleich mit einer demütigen Erklärung, wie er 
fie aufgeſetzt hatte, zubienften fand ), verließ er Rom umd 
begab fih nah ©. Quirico, demſelben Drte, wohin einft fein 
Borgänger aus ähnlichem Anlaß, dem Korjentumult, bie 

Schritte gelenkt hatte. Das Kardinallollegium mußte fürchten, 
baß der ſtolze franzöſiſche Monarch, diesmal wie früher, einen 

langdauernden Konflift hervorrufen und ohne fürmliche Abbitte 
nicht zu beichwichtigen fein werde. 

Aber Ludwig XIV. Hatte andere Sorgen, die e8 ihm viel- 

mebr rätlich machten, den römiſchen Hof bei guter Stimmung 
zu erhalten. Am 1. November war Karl II. von Spanien 
geftorben, und Frankreichs Bourbonendynaftie wollte, unter 
Ludwigs Tührung das Glück verjuchend, Die ſpaniſche Erbſchaft 

an fich reißen. Der König nahm das eingelaufene Entſchul⸗ 
digungsichreiben der Karbinäle, deſſen Wortlaut feinen Bot- 

ſchafter nicht ganz befriedigt hatte, huldreich entgegen und ver- 

langte nicht weiter. Ungeſäumt beorberte er den Prinzen 
von Monaco auf feinen Boften zurüd: fchon in ben erften 

Tagen nach Klemens’ Wahl gelangte die Meldung von biefem 
hocherwünfchten Ausgang des Handels nach Nom. Auch fpäter, 

im dritten Jahre nach dem Vorfall, als Fürft Vaini wegen 
fortgefegter Ausjchreitungen und Immunitätsanfprüche gefangen 

1) Er verlangte, die Karbinäle follten ſich bekennen: „Prompti pare- 
tique ad ea insuper peragenda, quae ab eximise Majestatis vre ju- 
stitia sibi debere arbitrabitur.“ Statt ber letzten brei Worte wollte 
das Kollegium feßen: „probari posse arbitrabimur“. Damit gab fi 
ber Botihafter durchaus nicht zufrieden. Depefche Nice. Erizzo; Nom, 
13. November 1700. 
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gefett wurde, haben die Franzoſen dieſe Behandlung eines 
Schußbefohlenen ihres Könige mit großer Seelenruhe binge- 
nommen; faum daß der franzöfiiche Kardinal Forbin⸗Janſon 
für den Gefangenen „in einer ganz ungewohnt bejcheidenen 
und rejervierten Form“ beim Papfte ein Wort einlegte ). 

Wie für die meijten europätichen Staaten, war auch für 
den ber Kirche die Frage ber [panifchen Erbfolge im Zeitpunkt 
von Klemens’ Wahl zu einer Lebensfrage geworden. Dan 
gab fih in Rom darüber feiner Täuſchung Hin. Alles trieb 
dem Kriege entgegen: die Künfte der Diplomatie waren er- 
Ihöpft, die Teilung der ſpaniſchen Monarchie wiederholt auf 

dem Papiere fertig gebracht, aber die Möglichkeit, zu einer 

friedlichen Auseinanderjegung zu gelangen, nicht entfernt gegeben. 
Frankreich und Ofterreih, die mit ſolchen Teilungsverträgen 
den Anfang gemacht hatten ?), ftanden fich jeßt, auf die an⸗ 

geblich im echte begründete Zufammengebörigfeit aller fpani- 
ſchen Befitungen pochend, in unverjöhnlicher Feindſchaft gegen- 
über. Und in die Kreife diefer Feindſchaft — wer konnte 

Daran zweifeln? — mußte bineingezogen werben, was auf der 
apenninifchen Halbinjel den Namen eines Staates trug. Für 
den Kirchenſtaat insbefondere war die Gefahr, daß feine Inte- 
grität die Probe eines europätichen Krieges nicht aushalten 

werbe, eine nabeliegende. Denn man würde fehr in die Irre 
gehen, wenn man glauben wollte, daß die Meinung, als jeien 
die katholiſchen Mächte insgefamt an Aufrechthaltung des 

Kirchenftantes intereffiert, als müßten fie in der weltlichen 
Bapftherrichaft eine Bürgfchaft für die volle Unabhängigkeit 
der geiftlichen erfennen, fehon damals aufgelommen ſei. Viel⸗ 
mebr ift diefe Meinung erft in unjerer Zeit ven Kabinetten 

1) Depefchen des Botſchafters Franz Morofini; aus Rom, 1. u. 15. 

September 1703. Ben. Archiv Disp. Roma (Sen.). 
2) Bolle 32 Jahre wor Heimfall ber Erbichaft, alfo lange bevor 

Wilhelm III. fih auf Teilungsverträge mit dem Franzofenlönig ein- 

gelafien hatte. Über biefen geheimen, bis auf bie neueſte Zeit unbekannt 
gebliebenen öfterreich-franzöfifchen Teilungsvertrag |. Mignet, Negociat. 

relatives & la success. d’Esp., L. 2, P. 3, Sect. 3, p. 323sqgq. 
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annehmbar gemacht worden — was bekanntermaßen nicht ver- 
hindern konnte, daß die gejchichtliche Entwidelung über biejelbe 

hinausgegangen ift und andere Wege eingejchlagen bat. Im 

18. Jahrhundert aber wußte die Kurie ſelbſt nur zu gut, daß 
es in Italien Regierungen gebe, die nach Zeilen des Kirchen- 

ſtaates gierig ausblidten, die aus der Verwirrung des Krieges 
Nugen ziehen wollten, um fich ihre Bundeögenofjenichaft von 

einem der Hauptbeteiligten durch Abtretung Tirchlicher Gebiete 

bezahlen zu laffen. Im der von Klemens XI. alsbald nach 
feinem Negierungsantritt nievergejegten Kongregation von -22 

. Rarbinälen, die über die Haltung der Kirche angefichts ber 
Kriegsgefahr Ichlüffig werden follte, warb offen ausgefprochen : 
baß ber heilige Stuhl die äußerten Anftrengungen machen 

muüſſe, den Krieg von Italien fernzuhalten; denn bräche er, ba 
aus, fo fei zu befürchten, daß der Herzog v. Modena feine 

Rechte auf Ferrara, der von Parma die jeinigen auf Caftro 

und Ronciglione hervorhole und beim Kaiſer, dem e8 um bie 

. Solterung Frankreichs von jeder italieniichen Allianz zu thun 
jei, mit Erfolg zur Geltung bringe ?). 

Klemens XI. war nicht willens, den Dingen, bie kommen 
würden, völlig waffenlos entgegenzufehen und mit jeinem 

Staate einzig auf die Gnade bes erftbeften, der in Italien 
bie Oberhand gewinne, gewielen zu fein. Er rüjtete alſo, 

. oder verjuchte e8 wenigſtens. Allein damit jegte er nur feine 

Rat⸗ und Hilflofigfeit ins Licht. Der Kirchenftaat, jederzeit 

unfähig fich ſelbſt zu verteidigen, war es bamald mehr denn 

je. Des Papftes Abficht ging dahin, zunächſt 6000 Mann 

Infanterie und 1000 Reiter aufzujtellen und das an ber 
modenefifchen Grenze gelegene, von Urban VIII. zu einer 

1) „Molti (della Congregazione) hanno considerato, esser lo 
. Stato Ecel® in ogni luogo aperto e senza pressidio, e che l’Impe- 

‚ ratore per haver compagni nelle sue mosse può promettere grandi 
assistenze a quei Principi che tengono vive le loro pretese,. chi 
‚sopra Ferrara, o chi sopra Castro essendo appunto, le due case di 
Parma e di, Modena ‚strettamente seco congiunte.“ Depeſche Nicc. 
Erizzo; Rom, 25. Dezember 1700. 
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Feſtung umgewandelte Cajtelfranco, wie auch Ferrara in Ver- 

teidigungsjtand zu ſetzen. Im Berrara kam es wirklich zur 
Einreibung einiger Truppen, teild noch Knaben, teils Vaga⸗ 

bunden; da man jedoch auf dieſe kriegeriſchen Vorkehrungen 

nicht die erforderlichen Gelder zu verwenden hatte, warb nichts 
Nechtes erreicht. Der Gedanken, Schweizer in Sold zu neh⸗ 

men, von dem anfänglich die Rede ging, ftellte fich als un⸗ 

ausführbar heraus, und bie Tpärlich zuſammengetriebene päpft- 

liche Mannſchaft, am fich fchlechter Qualität, erhielt Führer 
von der allerichlechteften: den Abjchaum der Höflingfchaft von 

Kardinälen (cortigianuzzi de’ cardinali), den man mit Offi- 
ziersitellen verforgte ?). 

Solche Vorkehrungen waren nicht geeignet, von den beiben 
Großmächten, die ihren Streit auch auf Italiens Boden aus- 
fechten wollten, die Achtung der päpftlichen Neutralität zu er- 

langen. Klemens ſah dies ein und bemühte fich auf diplo- 
matiſchem Wege, das Vorbringen der Kaiferlichen über bie 

Alpen bintanzufalten. Denn einzig daran bing die Hoffnung, 
daß es nicht in Nähe der Gemarkung des Kirchenftantes zum 
Schlagen kommen werde: Die Franzojen waren über Piemont, 

deſſen Herricher fich ihnen verbindet hatte, ſchon auf dem 

Plage erichienen. Allein, diefe vom Papite eingeleiteten diplo- 

matiichen Berbandlungen waren nicht minder ausſichtslos. 

Die venetianifche Republik Hielt feft an ihrer unbewaffneten 

Neutralität: ihr Gebiet jtand den Kaiferlichen offen, deren 
Durchmarſch fih zu widerjegen die Signorie auch im Bunde 
mit Rom zu jchwach geweſen wäre. Außerdem ſahen bie Vene- 

zianer beim Papſte feinen rechten Ernſt. Kaum daß er ihnen 

eine Verbindung der Neutralen vorgefchlagen, nahm er feinen 

Borichlag wieder zurüd, und wenn er dies getban, jo kam er 
neuerdings mit allgemeinen Redensarten auf die urjprüngliche 

Idee einer folchen Verbindung zu ſprechen: es war ein fort- 
währendes Taften, behutſames BVBerjuchen und ſcheues Zurüd- 
weichen, wie von einem Manne, der jein Gefühl der Unficher- 

1) Relation Erizzo bei Cecchetti l. c., p. 332. 

Broſch, Geſchichte des Kirchenfſtaates. II. 3 
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beit den amberen mitteilt. Das zum. Schlachtfeld auserfehene 

Stalten :war eben in vergweifelter Lage, und der Papſt mit 
feinem Kirchenſtaat in einer beffern. 

Es fchwebt über Klemens XI. wie ein Verhängnis: daß 

er neutral bleiben muß; daß er bie Abſicht, keinem ber Käm⸗ 
pfenvden vor dem anderen geneigt zu fein, offen kundgiebt und, 
dem Anfchein nach, aufrichtig beat; daß er aber, von ben 
Ereigniffen getrieben, dieſer Abficht untreu wird und parteiifch 
anf die Seite tritt, die ſchließlich unterlegen tft. Das waren 
die verjchtenenen Stabien feiner ‚Haltung im Laufe des jpa- 
niichen Erbfolgefriegg — man kann fie deutlich an den That- 
fachen verfolgen. 

Im Anfang der Triegeriichen Verwickelung bebarrt ber 
Bapft auf feiner vollen, unbebingten Neutralität. Die von 

feinem Vorgänger, Innocenz XIL, angefnüpften Unterhand⸗ 

lungen, mit benen vielleicht feine unverhüllte Alltanz bes 

Kirchenftantes .mit Frankreich, aber jedenfalls eine Begün⸗ 
ftigumg der franzöſiſchen Abſichten durch das Papfttum bezweckt 
(war, bricht Klemens fofort ab ): er will alles vermeiden, 
‚das ihn als Parteigänger eines der Konkurrenten um bie ſpa⸗ 
miſche Erbichaft ericheinen ließe. 

Man kann: nicht jagen, ‚daß ihm die Durchführung biefer 
‚Aufgabe von kaiſerlicher Seite leicht gemacht worden. ‘Der 
:Raifer achtete ‚ver päpftlichen Neutralität gar nicht und ließ 

auf Tirchenftaatlichem Gebiet, in Rom felbft, durch Jeinen Bot⸗ 
ichafter Grafen Lamberg und ven gleichfall® in feinen Dienft 
genommenen Kardinal Grimani die Verſchwörung einleiten, bie 

‚in Neapel (Oktober 1701) gegen den im Befite des König⸗ 
reichs ftehenden Philipp V. zum Ausbruch gelangte und miß- 

lungen tft. Den Papſt kränkte e8 tief, daß ſolches am Site 

feiner Regierung gegen eine neutrale Macht geplant und zur 

Reife gebracht worden; auch Tnüpfte fich daran die Beſorgnis, 

1) Vgl. hierüber F. M. Ottieri, Istor. delle guerre avvenute 

in Europa, e particolarmente in Ital. per la success. alla Mon. di 

Spagna (Roma 1753), vol. I; p. 189sqq. 
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baß der Kaifer Die ben Päpften jo unerwünſchte Vereinigung 
Neapeld und Mailands unter feiner Herrſchaft mit aller Energie 
anftreben, vielleicht erreichen werde. Allmählich trat zu biefer 
Furcht vor übermäctigem Ausgreifen ver Kaifergewalt vie 
Sympathie für Srankreich, das allein imftande war, ven Bfter- 
reichifchen Strebungen mit Erfolg zu begegnen. Klemens XI. 
hieß fich gegen einen ber kaiſerlichen Botichaft attachierten Edel⸗ 
mann und gegen den Marcheſe del Vaſto, Anhänger des 
Kaiſers, zu Schritten verlocken, die in Wien den übelſten 
Eindruck machten, auch Repreſſalien gegen den dortigen Nun⸗ 
tius hervorriefen, die hinwiederum in Rom übel aufgenommen 
und durch weitere Unfreundlichkeiten erwidert wurden. So 

verſetzte man ſich gegenſeitig in eine tiefgehende Mißſtim⸗ 
mung. Die Franzoſen benutzten dieſelbe, um ſich dem Papfte 
als ehrfurchtsvolle, zur Verteidigung ihres Vaters opferwillig 
bereite Söhne darzuſtellen. Von der einen Seite heraus⸗ 
gefordert oder jedenfalls ſchnöde behandelt, von der anderen 
mit Schmeicheleien überhäuft, konnte der Papft auf die Länge 
nicht widerſtehen: ſeine Neutralität löſte fich in eine Reihe 

von Gefälligleiten auf, die er den Franzoſen erwies. Und bie 

Folge war, daß die Ofterreicher wenigſtens den Verſuch mach 
ten, ihm das bitter zu entgelten. 

Der Papft ließ Ofterreich, ohne ihm wirklich Schaben zu⸗ 
zufügen, vorerſt fein übelwollen fühlen. Den im Jahre 1702 
nach Neapel gelommenen bourboniſchen Herrſcher Philipp V. 

beehrte er durch Überſendung von Geſchenken, und als der 
Kaiſer die habsburgiſchen Anſprüche auf den Thron von Spa⸗ 

nien ſeinem jüngern Sohn, dem Erzherzog Karl, übertrug, 
verbot Klemens, daß Karls Bildnis in der deutfchen National- 

fire zu Rom ausgeftellt werde‘). ‘Der Stadtgouverneur 
Pallavicini, ein offener Parteigänger Frankreichs, ward um 
geachtet wiederholter Taijerlicher Einfprache zum Kardinal er- 
hoben; den Franzoſen geftattet, Miundporrat und Waffen aus 
dem Kirchenſtaate zu beziehen, ebenfo Bauholz für das Arfenal 

1) Muratori, Ann. d’Ital. ad a. 1702, 1703. 
9% 
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von Toulon. Wenn folches noch fehlimm oder gut zu bemän- 

teln und abzuleugnen war, ereignete fi (1704) zu Figaruolo 

im Ferrarefifchen, daß die Katjerlichen, die gemäß einer getrof⸗ 

fenen Verabrebung den Ort räumen follten, Ichon zum Ab- 

zuge "bereit, von den Franzofen, denen man von päpftlicher 

Seite den Durchzug erlaubt Hatte, nächtlich überfallen und 

arg zugerichtet wurden. Die Parteinahme des Papftes für 

einen der Kriegführenden warb alfo zu einer Thatjache von 

notorifcher Wirklichkeit; feine angebliche Neutralität Dagegen 

gehörte ind Fabelreich. Auf franzöfiicher Seite geſchah ein 

übriges, die erworbene Papftfreundfchaft zu befeitigen, fie vor 
aller Welt fo recht erfichtlich zu machen. „Der König verlieh 

den Verwandten der Signora Bellarbina, einer Schwägerin 

Sr. Heiligkeit, das franzöftiche Bürgerrecht; er bob einem an- 

deren, in Orvieto ſeßhaften Verwandten des Papftes ein Kind 

aus der Taufe, unterhielt bie beſten Beziehungen mit Klemens’ 

Nepoten und begünftigte fie, wie er nur konnte. !) Der 

Kaiſer batte fomit guten Grund zur Klage: er mußte in dem 
PBapfte, dem Freunde feines Feindes, einen geheimen oder offe- 

nen Gegner und alles andere, als einen Neutralen erfennen. 

Nach dem großen Siege Prinz Eugens bei Turin (6. Sep- 

tember 1706) fehlen für Ofterreich die Zeit gefommen, mit 

dem Papfte Abrechnung zu balten. Die Franzofen waren aus 

Stalien vertrieben; die Katjerlihen hatten feinen Feind vor 
fih, auf den fie die geringjte Rüdficht zu nehmen brauchten. 

Sie konnten an die Eroberung Neapeld denken, und der Weg 

dahin führte über den Kirchenſtaat. Vorerſt aber follte Der 

Papſt erfahren, was es heiße, die Führer einer ftegreichen 

Armee durch Dienftleiftungen, die er ihrem Feinde eriwiefen 

hatte, erbittert zu haben. Im zweiten Monat nach der Tu⸗ 

riner Schlacht verlegte Prinz Eugen mehrere öfterreichijche 
und preußiiche Negimenter — die lekteren batten unter An- 
balt ein großes zum Siege beigetragen — nad) dem Herzog- 

1) Relation Giov. Fr. Morofini (Dezember 1704). BRelaz. Roma; 
Den. Archiv. 
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tum Parma und Piacenza, wo fie von ben Strapazen bes 
Krieges fich ausruhen follten. Mit Anton Tarnefe, dem Herzog 
von Parma, ward deshalb ein Abkommen getroffen, dem zufolge 
alle Requiſitionen in feinem Lande unterbleiben follten, wo⸗ 
gegen er fich verpflichtete, Die Summe von 85000 Dublonen 
zum Unterhalt der Truppe beizufteuern. Außerdem mußte er 
bie mittelbare Lehensabhängigkeit Parmas und Piacenzas vom 
Reiche anerkennen, da er mit biefem feinem Befige dem Herzog- 

tum Mailand zu Leben gehe. Hiermit war die Nechtöfrage 
aufgerührt und dem Papfttum, welches Barma und Piacenza 

bediglich als Kirchenlehen behandelte, der Fehdehandſchuh bin- 
geworfen. Es kam hinzu, daß Anton Farneſe, um die ber- 
Iprochenen 85000 Dublonen zahlen zu können, auch die 

Geiftlichkeit feines Landes heranzog. AS dieſe, auf ihre 
Steuereremtion pochend, die Entrichtung des ihr auferlegten 

Betrages verweigerte, wurde fie durch Einquartierung kaiſer⸗ 
Yicher Truppen zur Zahlung genötigt. Nicht genug an dem, 

bejetten die Katjerlichen auch das Bolognefiiche und errare- 

fifche, wo die Einwohner zu Lieferungen von Brot, Wein, DI 
und Heu, wie auch zu Barzahlungen angehalten wurden. 

Der Papft ſandte einen feiner Verwandten, den Abbate 
Riviera, an den Prinzen Eugen mit dem Auftrage, die Zurüd- 

nahme diefer militärifchen Anorbnungen zu bewirfen. Nach 
mebrmonatlihen Verhandlungen gelang es (März 1707), die 
Räumung der unmittelbar dem Papfte unteriworfenen Gebiete 

zu erzielen, doch jelbft die8 nur gegen die Verpflichtung nam⸗ 

bafter Zahlungen, die Klemens auf fi nahm). Über Parına 

1) Die Höhe derſelben ift nicht mit Sicherheit zu ermitteln; ber da⸗ 
malige Botjchafter Venedigs am römiſchen Hofe, Batt. Nani, giebt fol- 
gende Meldungen hierüber: „L’evacuatione dello stato Eccl® dalle 

truppe Alemanne seguirä il giorno de’ vinti, ha il suo gravoso- 
contrapunto dell’ esborso in contanti di 32000 Doppie accordate 

nell’ ultimo trattato dall’ Abbate Riviera, che tuttavia si trattiene- 
in Milano. Non hanno bastato tutte le cautelle per occultar tale 

articolo, come pure traspira essersi ne’ mesi passati per vie segrete 

pagati altri 60000 scudi effettivi.“ Depeſche vom 26. März 1707. — 
„Riuseitomi d’havere la capitolatione stabilita dall’ Abbate Riviera 
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und Piacenza aber zeigte fich Eugen unerbittlich: er hielt an 
feinem Vertrage mit dem Herzog feit, und diefer an Beſteue⸗ 
rung des Klerus, unter Exekution der Wiberfpenftigen mittels 
Einquartierung Tatjerlicher Truppen. Um aus der PVerlegen- 
beit herauszukommen, orbnete Klemens XI. zunächft öffentliche 
Gebete an: die Römer follten von Gott Erleuchtung des hei- 
ligen Vaters erfleben, damit biefer imſtande fei, ben ber 
Schwierigkeit der Umſtände angemefjenen Entichluß zu faſſen; 

auch wurden, den Himmel günftig zu ftimmen, zwei neue 

Hetligiprechungen vorgenommen 9). Dies jcheint den Papft 
in feinem Mut bejtärkt zu Haben; denn kurz bierauf ſchritt 
er zu den äußerſten Maßregeln, welche ber Kirche wider 
Verächter ihrer Immunitäten zugebote ſtehen: ex ſchleuderte 
(27. Juli 1707) den Bann wider alle, die Parma und Pia⸗ 
cenza beſetzt hatten und daſelbſt vom Klerus Steuer eintrieben. 
Zugleich erklärte er, Traft feines Rechtes als oberſter Lehens⸗ 
berr, die von Herzog Anton Farneſe mit den Kaiferlichen ge- 

ſchloſſene Konvention für null und nichtig. Die Losiprechung 

von den alfo verhängten Zenfuren könne (außer in articulo 

mortis) einzig durch den Papft erfolgen. Prinz Eugen, ber 

mi honoro d’ingiongerla. VV. EE. non vi legeranno i Capitoli 
della contributione di danaro mentre con prudente ragione si studia 
di oceultarli al possibile.“ Depeche vom 2. April 1707. Ben. Ardiv 
Disp. Roma (Sen.). 

1) Depeſche Batt. Nani; aus Rom, 21. Mai 1707: „Piu chia- 

ramente comparisce la pieta del Sommo Pontefice che ai travagli 
universali della Christianit&, et ai particolari della Provincia, e di 
questo Stato, non manca di occorrere col forte sussidio di ricorsi 
divoti per implorare la Divina assistenza.. Promulgd per tanto 

Giovedi una plenaria indulgenza per 3 giorni in questa citta, proro- 
gata poi anco a domani, con l’espositione del Venerabile nelle 
3 Chiese di S. Pietro, S. Mar. magg. e Ste Laterano. Fra l'in- 
tentioni delle preci spiega quella d’implorarle da Dio quei lumi 
che gli son necessarj per fare dal cauto suo cio che deve in si 
calamitose contingenze e sodisfar al presente debito del suo Pa- 
storal Ministero ... ha pur decretata la canonizazione di due 
Beati, il Beato Andrea d’Avellino de Teatini, e della Beata Cat- 
terina di Bologna.“ 
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General Bisconti, Kommandant der in Parma ftationierten 
Truppen, der Marchefe Pride, Unterhänbler jener parmenfifch- 
öfterreihiichen Konvention, ja alle Zaiferlichen Offiziere, bie 
fih an Eintreibung der auf den Klerus gelegten Steuer betei- 
ligten: fie. waren ſämtlich in diefe Erfommmmnilation verfallen. 
Der Wortlaut derſelben gelangte in Rom (1. Auguft) zugleich 
mit dem einer anderen Exrlommunilation, die wegen Juris⸗ 
piftiongftreitigfeiten wider ben Herzog Viktor Amadeo IL. von 
Savoyen ging, zur Veröffentlichung. Dies gab dem Herzog, 
der feine franzöfiihe Allianz ſchon im Jahre 1703 für bie 
öfterreichiiche aufgegeben batte, den erwünſchten Anlaß, beim 

Raifer aus Kräften gegen den Bapft zu fchüren, indem er 
voritellte: „Rom fei nur ſtark in Worten, aber feige und 
nachgiebig gegen bie, welche feine Worte machen, fondern ihr 
gut Recht zu wahren mutig zu Thaten fohreiten.‘‘ !) 

Die alſo gegen Taiferliche Diplomaten und Zruppenführer 
gerichtete Bannjchleuderung war nur geeignet, des Papſtes 

Ohnmacht in Helles Licht zu jegen. Denn Klemens hatte ſich 

genötigt gejeben, denjelben Kaiſerlichen, die nun veihenweije in 

den Bann gethan worben, die Forberungen zu bewilligen, bie 

bon ihnen zu dem Zwede erhoben worden, ſich den Marich 
gegen Neapel über Gebiete des Kirchenitantes zu fihern. Es 

war mit dem Grafen Kaunitz, der als öfterreichifcher Spezial» 
bevolfimächtigter in Rom erichien, Abrebe getroffen worden, 

daß Graf Daun mit einem Corps vom 10000 Wann um 
behelligt duch den Kirchenftant ziehen dürfe: die Etappen 

wurben über die Romagna, Marken, Tivoli und Paleftrina 

feftgeftelit, die Rationen, welche den Truppen von Einwohnern 
bes Kirchenftantes zu verabreichen feien, ziffermäßig beitimmt 

(11. Mai 1707). Daun fette fih unverweilt in Marſch und 
gelangte alsbald (24. Juni) auf die neapolitanifche Grenze. 

Obwohl es bei dem Durchmarich zu keinerlei Unordnung 

1) D. Carutti, Stor. del Regno di Vitt. Amedeo II (Torino 

1856), p. 285. — Das ganze Kapitel 17 bei Carutti enthält vieles 

zur Klarftellung dieſes Konflittes zwifchen Papft und Kaifer. 
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gefommen ift, bat er den beſtehenden Ordnungen im Kirchen⸗ 

ftante doch mannigfache und jehr empfindliche Störung gebracht. 

Gleich im Beginne des Unternehmens hatte der Kardinal Gri- 

mani, der ganz zum Dienftmann bes Kaiferö geworben war !), 

den zahlreich in Rom weilenden neapolitanijchen Flüchtlingen 

Befehl erteilt, ins Königreich zu rüden und daſelbſt den Barti- 
ſanenkrieg zu entzünden. Sie vereinigten fi, an 600 Mann 

ftarf, unter Führung eines Hauptmanns Scarpileggia, der mit 

ihnen, ohne vorerft Schaden anzurichten, in der römischen Cam⸗ 

pagna umberzog. Die Leute fcheinen an dem freien Leben 

Geſchmack gefunden zu haben und machten Feine Anftalt, gegen 
Neapel aufzubrechen; vielmehr befette Scarpileggia einen im 

Weichhild der Abtei von Subiaco gelegenen, dem Karbinal 

Barberini gehörigen feiten Punkt, Camerata, von dem aus 

er, auf fteiler Felſenhöhe vor Angriffen gefichert, fein Weſen 
treiben fonnte. Bald wurde die Campagna unficher: e8 war, 
als ob die Zeiten Gregors XII. wieberfehren follten und ber 

Piccolomint im Scarpileggia aufgelebt jet. Dieſer trieb bie 

Trechbeit fo weit, daß er in der Nacht vom 15. Juli vor 
einem Stadtthore Roms Einlaß begehrte. Außerſtande, den⸗ 
jelben zu erzwingen, machte er Kehrt und begnügte fich, bie 

Campagna mit NRaubanfällen in Schreden zu halten. Die 
Ausfendung päpjtlicher Milizen gegen biefe Banden, die — ftatt 

auf Neapel zu marfchieren — durch Zuzug aus dem Neapoli- 

taniichen fich verjtärkten, hatte wie immer nur langfam und 
unvollftändig Erfolg. An Klagen über den Kardinal Grimani, 

als denjenigen, welcher die Banditen Losgelaffen, an Reklama⸗ 
tionen bei den faiferlichen Behörden fehlte e8 nicht; allein da- 

Durch ward nichts geändert und der ſchwer heimgeluchten Canı- 
pagna Teine Hilfe ?). 

1) Er nannte fih: „Consigliere Intimo di stato di S. M. Ce- 
sarea, Comprotettore dell’ Imperio e de’ Stati Ereditarj dell’ Au- 
gusta Casa nella Corte Romana, e Plenipotenziario della Mtà Cesea 
dell’ Imperatore e della M. Cattca del Re Carlo Terzo.“ 

2) Obiges nah Depeihen Batt. Nanis; Rom, 7. u. 21. Mai, 
23. u. 30. Juli 1707. 
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Infolge ſolcher Vorgänge verbitterten fich die Beziehungen 
zwiſchen Rom und Wien, je länger je mehr. Bon diter- 

reichiicher Seite klagte man — ob mit Necht oder Unrecht, 

fönnen wir nicht wiſſen — über bevenklichen Mißbrauch ver 
dem Papſte verliehenen geiitlichen Waffen: er babe zwei Breven 

nach Spanien gerichtet, von denen eines bie Beichtlinder er- 
mächtigte, ihren Beichtuater anzuflagen, wenn er fie für die 

Sade Erzherzog Karls bearbeitet hätte, während das andere 

zur Löſung von Eiden, fo Karin geſchworen worden, Befugnis 

erteilte). Die trügeriiche Hoffnung, welche in Klemens ber 
Mißerfolg der Kaiferlichen vor Toulon und die Tortjchritte 
Philipps V. in Spanien erwedten, mag ihn immerbin zu 

folchen und ähnlichen, gleich nußlofen wie unpolitiichen Heraus- 

forderungen verleitet haben. Biel näher inveffen, als ber 
Vorteil, den fich der Papſt aus Ereigniffen auf franzöſiſchem 
und Tpaniihem Boden veriprechen fonnte, lag die dauernde 

Gefahr, daß die leichte Eroberung Neapeld durch Grafen 
Daun die Stellung des Papfttums auf der apenniniichen Halb- 

infel in ihren Fundamenten erjchüttere. 
Joſeph J., der feinem bigotten Vater in der Kaiferwürbe 

gefolgt war (1705), übte nun fchonungslos feine Übermacht 
in italienischen Dingen: weit entfernt, dem Papfte nachzugeben, 

drängte er ihn mit neuen Forderungen, welche dem Intereſſe, 

den Gewohnheiten ber römischen Kurie zumiberliefen. Kaum 
bag er das Königreich aus bourbonifcher Herrichaft unter habs⸗ 

1) „In occasione ch’ hebbi pur di vederlo (Grimani) molto 
essagerö contro due Brevi da S. St& spediti in Ispagna; l’uno 
che da faccolt& ai penitenti d’accusar i confessori, che eccittassero, 

èô approvassero la loro inclinatione per l’Arciduca; l’altro che da 

la faccoltä d’assolvere dal giuramento quelli, che i confessori scuo- 
prissero attacati al di lui partito. Disse esser questa una guerra 

con armi spirituali non piü pratticata, et esser una delle querele 
piü pressanti che doverä fare.“ Depeſche Batt. Nanis; Rom, 24. Sep- 
tember 1707. — Ich habe die Nachricht oben im Zweifel gelaffen, weil 
ebenſowohl möglich ift, daß der Papft derlei Breven erlafien, wie daß 
ber Kardinal Grimani dem Botfchafter gegenüber bloß geflunfert babe: 
ein brittes ift kaum denkbar. 
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burgifche gebracht, verlangte er, daß auf neapolitanifchem Ge⸗ 
biet erledigte Pfründen nur an Eingeborne zır vergeben jeien, 

was ben römifchen Kurialen, die fih oft mit derlei im Könige 

reich vafanten Pfründen verjorgten, das Handwerk gelegt hätte. 

Klemens weigerte fih, dem Begehren nachzulommen; der Kaifer 
hoffte, dies und anderes zu erzwingen. Und wenn Joſeph I., 

was ſtark zu bezweifeln ift, ven beiten Willen gehabt hätte, 

fih Rom gegenüber zu mäßigen, wirkten nach entgegengeſetzter 

Richtung auf ihn die Vorftellungen und Andringen italienischer 
Fürſten, denen die Macht der Kurie ein Dorn im Auge war. 

Schwer brüdte auf dem Herzog von Parma Die wegen Beftene- 

rung feines Klerus ausgejprochene Exkommunikation, und bitter’ 

empfand es der Herzog von Modena, daß die Kirche feinen: 

Vorfahren ohne erfichtlich legitimen Grund Ferrara entriffen’ 
hatte. Der leßtere Herzog jagte und jchrieb: den Papſt nach» 

giebig zu ftimmen, müſſe der Kirchenftant um Ferrara Kleiner 
gemacht werben ?): und ſolches fiel in Wien auf fruchtbaren 

Boden. 

Am 24. Mai 1708 fchritten denn auch die Kaiferlichen 
zum Angriff auf Terrara, indem fie zunächt Comacchio bejeten. 

Zugleih ward dem Herzog Anton Farneſe befohlen: er babe 

für feinen Befig von Parma und Piacenza die Inveſtitur als 
Lehenspflichtiger des Kaiſers einzuholen. Bald folgten weitere 

gegen den Papft gerichtete Schritte. Den Bannſpruch, welchen 

Klemens wegen Befteuerung des parmenftichen Klerus gefältt 
batte, erflärte der Raifer (20. Juni) als den Reichsrechten 
zuwiberlaufend für nichtig; alle jeine Unterthanen und Vaſallen 

feien gehalten, des Bannes nicht zu achten und ven kaiſerlichen 

1) Wie dringlich er e8 hatte, und wie eifrig er auch bei den Bundes⸗ 

genoffen des Kaiferd das antipäpftliche Unternehmen wider Ferrara be= 

trieb, erhellt u. a. aus ber Relation feines zu dem Ende nah Turin 

gefandten Bevollmächtigten Guicciarbi, veröffentlicht von G. Campori in 
deit „Att. e Mem. delle RR. Deputaz. di Stor. Patr. per le prov. 
dell’ Emilia“, N. Ser. vol. I (Modena 1878), p. 103sqg. In ber 
Relation felbft werden ©. 109 Ferrara und Comacchio al$ „usurpati 

dalla corte Romana“ bezeichnet. 
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Befehlen zu gehorchen. Nach wenigen Tagen (26. Juni) er- 
ging ein anderes Taiferliches Edikt, womit das Recht auf Be- 

jegung Comacchios und auf Zurüdweifung einer widerrechtlich 

erlaſſenen Bannbulle deduziert wurde. Um die Kurie bei 
ihrem heifeln Punkte zu fafjen, ward in Mailand und Neapel 

angeordnet, daß Pfründenbefitern, welche außerhalb bes Lan⸗ 
des wohnen, dad Einkommen der Pfrünve zurüdgehalten und 
Benfionen nicht ausgezahlt werben; auch erfolgte das Verbot 
affer Geldſendungen nah Rom. 

Klemens XI. zeigte fich entjchloffen, ver Gewalt mit Gewalt 
zu begegnen. Er wollte feine Armee auf 25000 Dann bringen; 

die Aushebung nahm in raſchem Zuge ihren Fortgang; ein 
nanthaftes Kontingent ftellten ganz verzweifelte Perfünlichkeiten, 
ſelbſt Verbrecher, denen die Einreihung Straflofigfeit brachte. 

Das nötige Geld mußte um jeden Preis herbeigeichafft werben: 
man nahm 300000 Scudt aus dem firtiniichen Schat in der 

Engelöburg, erhöhte bei unverändertem Metallgehalt den Nenn- 

wert der Münze, legte neue Steuern auf die Häufer, ben 

Grundbefig, die Pachtrenten, die Wechjelgeichäfte, den Hand» 
werfsbetrieb, jelbjt den Tag- und Dienftlohn. Nur die Kurialen 
blieben ausgenommen: fie durften fich mit einem freiwilligen 
Geſchenk an die Kammer abfinden ). Daß auch die Staat 
fchuld vermehrt wurde, verjteht fih von ſelbſt. Man ftiftete 
Monti vacabili, indem man den Darleihern für Zeit ihres 
Lebens eine Sahresrente von 6 Prozent der eingejchofjenen 

Beträge zufierte: nach einem Jahre wurde dies Anlehen in 
übertragbare Titel der Staatsichuld (Monti non vacabili) 

umgewanbelf. 
Im Herbft begann der Krieg, wenn anderd man das un⸗ 

gehinverte Vorbringen des einen Teiles und das eilige Zurüd- 

weichen des andern Krieg nennen will. Die Tatjerlichen Truppen 

fügten den päpftlichen wenig Schaden zu, weil dieſe ihr Haupt: 

augenmerk darauf richteten, ſich vor dem Feinde nicht bliden 

zu laſſen. Klemens hatte den Grafen Ferdinand Marfigli aus 

1) Ottiesi a. a. ©. III, 64. 
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Bologna zum Oberbefehlshaber ernannt, und dieſe Wahl war 
feine glüdlihe. Mearfiglt, geboren 1658, hatte in türkifcher 
Gefangenſchaft und kaiſerlichen Dienften mancherlei Abenteuer 

beftanden: fein letztes eine Eriegsrechtliche Degrabation, die ihn 

wegen ber Übergabe von Alt-Breifah an die Franzofen ge 
troffen ?). Nach dem, was er diesmal leiftete, ift es allerdings 

nicht zu verwundern, daß die Meinung aufkam: er fliehe immer 

nur, um den SKaiferlichen nicht in die Hände zu fallen und 

feine Belanntfchaft mit deren Kriegägerichten nicht zu erneuern. 

Will man jedoch billig fein, fo muß man zugeben, daß Die 

Schuld für das fortwährende Ausweichen vor dem Feinde nicht 

am Oberbefehlshaber allein gelegen hat. Auch der todesmutigfte 

Held, das größte ftrategiiche Genie hätte mit einem Dffiziers- 

corp8, wie e8 damals das päpftliche war, nichts ausrichten 
fönnen. Gevatterfchaften und Kurialverbindungen entjchieden 
über das Vergeben der Offiziersſtellen; iſt e8 doch vorgelonmten, 
daß der 15jährige Papftnepot Alerander Albani ein Dragoner- 
regiment zu führen batte und erft nach Übernahme feines 
Oberſtenpatents die Kommandoworte lernen mußte ?)! 

Der Gang der Kriegsereigniffe läßt fich ſehr kurz zuſam⸗ 

menfafjen. Ende Oktobers wurden 1000 Mann ver päpft- 
lichen Truppe im Bondeno gefangen genommen; ſodann verlor 

Marfigli mit den Seinigen alle die Orte, auf welche bie 

Oſterreicher ihren Angriff richteten: er war ihrem Vormarſch 
jederzeit mit feinem Rückzug voraus. Binnen furzem batte 

fih der Feind in Cento, Faenza und Imola feſtgeſetzt; Yerrara 
und Sorte Urbano waren von Ihm blodiert. Der öſterreichiſche 

Kommandant, Graf Daun, welder von gegneriicher Seite 
nicht8 mehr zu befürchten hatte, verteilte feine Mannfchaft über 

1) P. Garzoni, Ist. della rep. di Venezia ove insieme narrasi 
la guerra per la success. delle Spagne (Venezia 1716) II, 309. — 
Bon Marfigli felbft, der als Ingenieur und Geograpb nicht ohne Be⸗— 
deutung ift, haben wir das Wert: „Danubius pannonico-mysius 
observationib. geogr. astron. hydrogr. etc. perlustratus“, Hage 
Comit. 1726. 

2) Ottieri a. a. ©. II, 72. . 



Bertrag zwiſchen Papft und Kaifer. 45 

das Ferrareſiſche, Bolognefiiche und die Romagna in Winter- 
quartiere. Den Ofterreichern geflel es bier auf feindlichen 
Boden ausnehmend wohl: fie waren voll bes LXobes über die ' 
Verpflegung, fo ihnen ward, und über den Papft, beffen 

Eigenfinne fie biefelbe zu verdanfen hatten. So berichtet der 
zeitgenöffiiche Muratori ‘). 

Klemens XI. mußte ſehen, daß feine Truppen dem Feinde 

nicht ftandhielten, und fürchten, daß dieler feinen Spazier- 

gang im Kirchenftante bi8 Rom ausdehne. Es war einzig 
von Unterbandlungen Rettung zu erwarten. Mit ſchwerem 

Herzen entichloß ſich der Papft zu folchen: fein Vollmachts⸗ 

träger, Kardinal Paolucci, brachte mit dem dfterreichifchen, 
Marcheſe Pride, ein Vertragswerk zuftande, das für ben römi- 

fchen Hof ganz annehmbar, felbft von Vorteil war 2). Gemäß 

demfelben verſprach der Bapft, zu entwaffnen und ben aus 

Neapel geflobenen bourboniichen Anhängern Teinen Beiftand 

zu leihen; der Kaiſer, den Kirchenftaat räumen zu lafjen und 

den Herzog von Modena von Bedrohung päpftlicher Orte 
zurücdzubalten; die Streitfrage wegen Parmas und Piacenzas, 

wie auch die andern wegen Comacchios, das bi8 auf weiteres 

von den Saiferlichen bejegt bleiben folle, jet auf päpftlich- 
faiferlichen Konferenzen auszutragen; ebenjo ver eftenfilche 
Anſpruch auf Ferrara). Dann folgten geheime Artikel: bie 

1) Ann. d’Ital. ad a. 1708. 
2) Päpftlich-taiferlicher Bertrag vom 15. Januar 1709, bei Dumont, 

Corps dipl. VII, 1. 
3) Man war urfprünglich übereingelommen, biefe eftenfifchen An⸗ 

ſprüche vor eine Partitularfongregation won Karbinälen zu bringen. Da- 
gegen reflamierte der Herzog vgn Modena und erzielte die auf Nieber- 
fegung einer gemifchten Konferenz gehende Änderung im Bertragsinftrument. 

©. Muratori, Antich. Estensi I), 654. 655. Übrigens hatte bie in 

Ausficht genommene Konferenz feine prattifche Folge: fie war von allem 
Anfang weniger zur Entfcheibung der Sache beftimmt, als zur Abgabe 
von Gutachten behufs Gewifjensberuhigung der beiden hohen Paciscenten. 

Noch in unferm Jahrhundert, auf dem Wiener Kongrefie, verlangte ein 

Herzog von Modena die Rüdgabe Serraras; f. N. Bianchi, Stor. della 
Diplomazia Europea in Ital. (Torino 1865) I, 44. 
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in Mailand und Neapel auf Kircheneintünfte gelegte Beſchlag⸗ 
nahme jet aufzuheben; das Verbot von Geldſendungen nah 
Rom babe zu entfallen, für die im Parmenjer Handel er- 
floffenen kaiſerlichen Edikte jet die dem kanoniſchen Rechte ent- 
Iprechende Genugthuung zu leiften; päpſtlichen Bullen in Taifer- 
lichen Landen ihre Ausführung zu geben. ‘Dagegen mußte ber 
Papit dem Erzherzog Karl ven bis dahin ſtets verweigerten 

Königstitel zugeftehen und deſſen Anerkennung als rechtmäßigen 
Erben der ſpaniſchen Monarchie veriprechen. Faßt man bie 
Geſamtheit diefer Bedingungen ins Auge, fo kann man nicht 
umbin, dent italienifchen Hiftorifer Botta beizupflichten, ver 
(1. 33) zu ihnen bemerkt: aus dem Vertrage laſſe ſich erjehen, 

daß, wer Furcht eingejagt, fie jelbit empfunden hat, und baß 
der PBapit beinahe vollitändig als Steger hervorgegangen fei. 

Eine für Klemens XI. läftige Beitimmung war in ber That 

bloß die, welche die Anerkennung der habsburgiſchen Anſprüche 
auf Spanten in ſich ſchloß: damit war für ihn die Verleug- 
nung feiner franzofenfreundlichen Gefinnung bis zum Abfalle 
von ber bourbonifchen Sache vollzogen. Den bittern Zweifel, 
ob er folches thun folle, fuchte er durch Ausjchreibung eines 

Jubiläums und Veranftaltung einer feierlichen Prozeſſion zu 
verjcheuchen ). Im jedem andern Betracht Tonnte der Papft 

mit dem Erlangten zufrieden fein, und wenn man ibm Comacchio 
borenthielt, jo hat man dafür eine Reihe koſtbarer getitlicher 

Defugniffe, die im Laufe des Konfliktes päpftlichen Händen 
entriffen worden, voll und ganz wiebererftattet. Es zeigte fich 
in dem Falle, wie in manchem andern, daß römiſchen Unter- 

Bandlungskünften auch die Diplomaten eines fieghaften Katjers 
nicht immer gewachlen find. 

Allein, was Diplomaten nich® vollbringen konnten, das hat 
ber weitere Lauf des jpanifchen Erbfolgefriegd bewirkt. Der 
Utrechter Triebe, foweit er eine, allerdings Turzlebige, Neu⸗ 
oronung der italienischen Verbältnifie brachte, war nur die 

logiſche Folge aus den Geftaltungen, die während des Kampfes 

1) Öarzoni a. a. ©. II, 667. 
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ſich entwidelt hatten, — gleichſam das vorletzte Wort, das bie 
Ereigniſſe geiprochen, die wölferrechtliche Codififation von That- 
lachen, bie .unabmwendbar gegeben waren. Dieſer Friede macht 
in der Geichichte des Kirchenftants infofern Epoche, als die 
Mächte, die ihn jchloffen, über Dinge, welche das Papfttum 
als ihm zueigen gehörig betrachtete, verfügt und folche, Ver⸗ 
-fügung auch ins Reben geführt haben. Der Weſtfäliſche Friedens 
Schluß hat in Deutfchland eine Rechtsordnung aufgerichtet, gegen 
welche Rom proteftierte und mit feiner offenen ober geheimen 
Propaganda bebarrlich ankämpfte; der Utrechter Friede Bat 
in Italien eine Rechtsorbnung umgeftürzt, die einmal umgejtürzt 
‚nicht: wieder aufzurichten, und deren Verluſt dem römiſchen Hofe 
äußerſt empfindlich war. Mit feinem beſſern oder fchlechtern 
‚Rechte, als dem Papft über das Königreich Neapel, ein an- 
erkannt Tirchliches Leben, zujtand, berrichte er über Bologna, 
Ferrara und die Marken, über Umbrien und Rom: wie man 
ihm jenes Necht aus Händen wand, ober deſſen Übung illuſoriſch 
machte, konnte man auch weitere Stüde feiner weltlichen Herr- 

fehaft vom Ganzen lostrennen. Europäiſchen Eriftenzen zuliebe 
war bie Lehenshoheit der Kirche zum Opfer gefallen — wer 
ficherte die Landeshobeit derſelben? 

Seitdem Klemens XI. feinen Streit mit dem Kaiſer zum 
Ausgleich gebracht Hatte, waren bis zum Abfchluß des Utrechter 

Friedens noch volle vier Jahre vergangen. Der Kirchenftaat 

. bat während derfelben fo gut wie feine Gejchichte. Klemens 

beichräntte fich jeßt mehr auf die Führung feines geiftlichen 

Amtes, die ihm lange nicht die Enttänfchungen brachte wie 

feine Staatstunft, — eine Staatskunſt voll unerfüllter Wünfche 

für Frankreich und nicht befriebigten &rolles wider den Kaiſer. 

Der römiſche Hof vertiefte fich in die Unergründlichkeit feines 

Zeremoniells; er. machte. mit aller Eiferjucht über den äußeren 

Zeichen einer. Macht, die in ihrem innerften Kern angefreſſen 

den Verfall drohte und erjt im folgenden Iahrhundert wun- 

derbar erneuert werden follte.e Da es unmöglich war, mit 

verfelben zu nachhaltigen Erfolgen zu gelangen, jchritt man 

Yieber an die Löſung von Etifettefragen, zu der immer noch 
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die Kräfte ausreichten. Wenn etwa ein Erbprinz von Sachlen 

durch Bologna reifte und im Verkehr mit dem dortigen Kar⸗ 

dinallegaten e8 zufrieden war, daß ihm bie linfe Seite geboten 

wurde: jo feterte man das in Rom als einen Zriumph !)! 
Daneben Tiefen enblofe, durch Jahre fich fortjpinnende Unter» 

handlungen über den Vorrang des Stadtgouverneurs vor ben 

Botſchaftern. Solche Lächerlichkeiten für Ernft nehmend, mußte 

man erniten Leuten lächerlich werben. 

Die Verwaltung des Staates ging im alten Geleije fort; 

fie nutzbar zu machen, wurben die Ämter gelegentlich auf der 
ganzen Linie an neue Perfonen verteilt 2). Es wollten eben 
alle Rurialen an die Reihe kommen, und daß die früheren 

Amtsträger, nachdem fie den Vorteil aus ihrer Stellung ge- 

noffen hatten, diefelbe friſchen Ankömmlingen einrängten, war 
nur billig. Dies lag auch im Intereffe der berrichenden Klaffe, 

welche die ihr Zugebörigen, wennjchon der bisponible Raum 
es nicht gleichzeitig erlaubte, wenigftens in der Zeitfolge nach 

Möglichkeit befriedigen mußte. 

Nach dem Utrechter Frieden kam nur eine furze Zeit der 

Ruhe und Sammlung für den Rirchenftaat, für Italien. Sie 
wurde vom römischen Hofe benüßt, fich mit dem Zuriner, dem 

einzigen italienifchen Fürftenhof, der im jüngften Kriege Lebens⸗ 

zeichen ſtaatsmänniſcher und militärifcher Kraft gegeben hatte, 

1) „Il Principe Elettorale di Sassonia, essendo arrivato in Bo- 

logna, fü generosamente regalato da quel Legato Card. Casoni, 

che concertö anche la visita, che il detto Principe gl’ ha reso con 
le seguenti formalitd. Il Cardle gli diede la scaletta, distintione, 
secondo il rigido Ceremoniale di questa Corte, che solamente s’ac- 

corda a’Superiori e eguali. Li titoli furono d’Altezza e d’Emi- 
nenza, ma il Principe Elletorale in casa propria del Cardle prese 
la mano sinistra. Cosi almeno qui si vanta, anzi questo successo 
vien celebrato con gran trionfo, che un Cardle habbi ripportato 
un’ cosi vantaggioso trattamento da un Principe primogenito d’un 
Elettore del Imperio e figlio d’un Re di Polonia vivente.“ Depeſche 
Lor. Tiepolo; Rom, 12. November 1712. Ben. Arch. Disp. Roma (Sen.). 

2) So im September 1712: Meldung bes Lor. Tiepolo; Nom, 
27. September. 
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gründlich zu verfeinden. Der Anlaß zum Streite war unbe- 

deutend genug. Als die Inſel Sicilien während des Krieges 
noch unter fpanijcher Herrichaft ftand, hatte der Biſchof von 

Lipari auf dem Markte von Palermo einen Sad Erbſen ver- 

faufen laſſen: die Marktaufjeher belegten den Sad mit der 
gewöhnlichen Abgabe; der Bilchof reflamierte, machte feine 

Steuerfreiheit geltend, verlangte die Wiebererjtattung ber be- 
zablten Abgabe und amtliche Genugthuung. Da man ihm 
nicht gehorchte, drohte er den Marktaufſehern mit einem 

Meonitorium, in dem ihnen bloß eine Frift von A Tagen 
geftellt ward, und verhängte nach Ablauf derjelben den Bann 

über fie. Dagegen führten diefe eine Beichwerde beim Nichter 

der Monarchie, dem gemäß der apoftolifchen Legation der ficili- 

ſchen Könige bejtebenden, landesherrlich⸗kirchlichen Obertribunale 

der Inſel ): e8 wurde ihnen bier die Losſprechung von dem 
wider fie gejchleuderten Banne erteilt. Der Bilchof aber hatte 

fih nach Rom begeben, um von der Kurie Unterftügung gegen 

die feines Banned nicht achtende, ja denjelben aufhebende 
Staatsautorität zu erlangen. Hier gewährte ihm die Kongre- 

gation der Immumitäten (26. Ianuar 1712) ein Reſtript, 

welches die vom Richter der Monarchie geichehene Aufhebung 
jenes bifchöflihen Bannes für nichtig und überhaupt jede ans 

Tribunal der Monarchie gerichtete Berufung gegen Tirchliche 
Zenfuren für unrechtmäßig erklärte. Dieſes Reſkript wurde 

(12. Juni 1712) durch ein päpftliches Breve verichärft, mit 

dem der Richter der Monarchie nebft den Beamten des ZTri- 
bunals in den Bann getban wurden und die Bilchöfe des 

Landes Auftrag erhielten, dieje päpftlichen Entſcheidungen in 

ihren Didcefen befannt zu geben. Insgeheim wurde das Breve 

1) Die vielen Streitpunfte über die ſiciliſche Legation in klarer, 

aber ftreng ultramontan gehaltener Zufammenfafjung bei F. 3. Sentis, 

Die „Monarchia Sicula“ (Freiburg i. Br. 1869). Das Hauptwerk für 
den Rechtsbeftand der Legation ift Caruso, Disc. ist. apologetico 
della Mon. di Sie. ed. Mina (Palermo 1863); vgl. auch Mid. Amaris 
gediegenen Auffab: L’apost. legazia di Sic., in der Nuova Antologia, 
vol. VI (Firenze 1867), p. 467 sqg. 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 4 
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burch einen Sendling der Kurie, Caſſio Blandolifi, alfer ftcili- 

ichen Verbote ungeachtet auf der Inſel eingefchwärzt, ven 

Biſchöfen mitgeteilt, in vielen Kopieen verbreitet ). Mehrere Bi- 

ichöfe leifteten dem päpftlichen Auftrage Folge: fie wurden einer 

Berlegung der dem Staate, vermöge der fictlifchen Legation, 

gebührenden Rechte jchuldig erklärt und des Landes verwiefen. 

Bor ihrer Vertreibung batten fie über die Beamten, welche 

den Föniglichen Defreten Ausführung gegeben, die Exkommuni⸗ 

fation ausgefprochen, über Städte und Didcefen, deren Ein- 

wohner den Umgang mit den Gebannten nicht vermieden, das 

Interdikt verhängt. 
Alles dies war noch unter bourboniicher Herrichaft geicheben. 

In Ausführung des Utrechter Friedensvertrags fiel die Infel 

Sicilien an Victor Amedeo II. von Savoyen, der ſich auch 
fofort zu feiner Krönung nach Palermo begab. ‘Der Papit 
hätte wohl ein Intereffe gehabt, den Übergang von Sieilien 
in den Beſitz des Hauſes Savoyen ruhig gewähren zu laffen. 

Denn bie Vereinigung ber Injel mit dem neapolitanifchen Feft- 
Yande zu einem Neiche war dem römifchen Stuhl nie gut be- 

fommen; immer hatten fi bie Herriher von Neapel als 

ftörrifche Vaſallen der Päpfte erwieſen. Die Zeilung bes 

Königreichs kam jedenfalls einer Schwächung der bis dahin 

in einer Hand liegenden Aktionskräfte Süditaliens gleich, und 

diefe Schwächung mochte, geſchickt benützt, auf eine Stärkung 

der Macht des Papſtes als einig gebliebenen oberſten LXehens- 

berrn binauslaufen. Allein Klemens XI. wollte das nicht 

verjteher oder, wenn er e8 verftand, lieber eine Gefühls- als 
eine Interefjenpolitit verfolgen. Er nahm e8 für eine per- 
fönlihe Beleidigung Hin, daß in Utrecht, ohne felbit feinen 

Nuntius zuzulaffen, über das Schidjal Firchlicher Leben ent» 

ſchieden worden; ſolche Entſcheidung auch noch durch feine 

Anerkennung gutzubeißen, jchten ihm eine Preisgebung ber 

1) ©. bie aus römifchen Archiven gefhöpfte „Biogr. di Cassio Blan- 
dolisi“ bei G. Eroli, Miscell. storica Narnese (Narni 1858), vol. I, 
p. 153. 
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eigenen Würde. Auch Hatte ihn der Turiner Hof durch den 
Rechtsanipruch auf freie Vergebung ficilifher Pfründen fich 
abgeneigt gemacht, und vollends betrübte e8 den Papft, daß 
ind piemontefifche Heer Proteftanten eingereift worben und 
demzufolge ſogar proteftantiich-Fatholifche Mifchehen in Piemont 
borgelommen waren !). 

Dem neuen Könige von Sicilien warb alfo die päpftliche 

Anerkennung verfagt ; der unerquicdliche wegen eines bifchäflichen 

Erbfenfades entbrannte Streit nahm feinen Fortgang. Victor 

Amedeo wih nicht um Haaresbreite von dem ab, was bie 
früheren ficilifhen Könige, troß wiederholter römifcher Aggreifion, 
ſtets als ihr Recht behauptet hatten. Die Erfommunilationen 

und die über mehrere Punkte der Inſel verbängten Lokalinter⸗ 
dikte jchredten ihn nicht, er befahl, ihrer nicht zu achten, er 

ließ jede Hintanſetzung dieſes feines Befehles aufs ftrengite 
ahnen. BPriejter und Mönche, wenn fie die Geltung ver 
Interdikte verfochten und für deren Beobachtung agitierten, 
wurden in Haft genommen oder ins Eril gejchidt; die Jeſuiten, 

die als hitzige Parteigänger des Papites fich vor anderen her- 
vorthaten, gewaltſam ausgehoben, zu Schiffe gebracht und in 

den Kirchenſtaat befördert. Bald gab es mehr fictlifche Biſchöfe 
und Geiftliche in Rom, als auf der Injel, die von königlicher 
Autorität mit Brieftern, welche über Bann und Interdikt fich 
binwegfegten, verjorgt wurde. Zwiſchen dem Haufe Savoyen 

und der Kurie herrichte der Kriegszuſtand: jo faßte es we—⸗ 

nigftens der Papft auf, der (20. Februar 1715) zu einem 

1) „Quel Duca (di Piemonte) con l’occasione che tiene a suoi 

stipendj 4 Regimenti de Protestanti, permette a loro l’uso della 
propria religione, di modo che si fanno varj matrimonj tra Cattei 
e Protestanti che donano non poca afflizione all’ animo del Ponte- 
fire; amereggiato pure dalla pretesa ch’ esso Duca tiene di voler 

disponere delli Benificj nel regno di Sicilia come facevano li Re 
di Spagna, il privileggio de’ quali essendo concesso alla sola casa 

d’Austria, con la mancanza della quale termind anche esso privi- 
leggio, di modo che sempre più crescono gl’ inviluppi a quegl’ 
affari, che li costituiranno difficilissimi a sciogliersi.“ Depefche Nice. 
Duodo; Rom, 1. September 1714 (Ben. Archiv). 

4% 
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Gemaltftreiche ausholte, indem er, ohne ben Beteiligten zu 

hören oder mit ihm Verhandlung zu pflegen, die apoftolifche 

Legation im Reiche Sictlien durch die Bulle Romanus Pontifer 

für erloſchen und abgeſchafft erklärte. Von Zöniglicher Seite 

wurde der Bulle das Exequatur verweigert, jede rechtliche oder 

faftifche Geltung beftritten: das Zribunal der Monarchie blieb, 

troß feiner Abſchaffung durch den Papft, aufrechtitehen ; es 

füllte nach wie vor feine Entjcheibungen, meift zur Abwehr 

firchlicher Zenfuren, zum Schutze der von ihnen Getroffenen. 

Sn dem Stande bielt der Konflilt, als Spanien unter 

Führung des Karbinals Alberoni die große europäiſche Trie- 

densftörung in Scene ſetzte. Alberoni wollte den früheren 

ttalienifchen Befig der fpanifchen Krone und die dominirende 

Stellung, die einft der Madrider Hof auf der apenninifchen 

Halbinfel eingenommen hatte, zugunften des neuen bourbo- 

nischen Herrichergejchlechtes wieder erobern. Er jtürzte Spanien 

in ein Eoftfpieliges Unternehmen, das fehlſchlagen follte, und 
den Bapft in die größte Verlegenheit. Klemens XI. Hatte, 

auf eine von Madrid gewordene Zuſage, dem Kaiſer Die Ver⸗ 
fiherung erteilt, daß die gemäß dem Utrechter Frieden an 

Habsburg gefallenen italienischen Befigungen, das Königreich 

Neapel und die Injel Sardinien, während des von Öfterreich 
damals unternommenen Türkenkrieges, feinem ſpaniſchen An⸗ 

griffe ausgeſetzt ſein würden. Nun landete plötzlich eine wohl⸗ 
ausgerüſtete ſpaniſche Flotte, die am 15. Juni 1717 von 
Cadix ausgeſegelt war, auf Sardinien, vertrieb aus Cagliari 

die kaiſerliche Beſatzung, nahm die Inſel für den Bourbonen⸗ 

könig Philipp V. in Beſitz. Karl VI. war empört, beſchuldigte 

den PBapft, um die Sache gewußt und ihn, den Kaiſer, vor- 

Täglich getäufcht zu haben. Umfonft beteuerte Klemens feine | 

Unſchuld; er fand mit der Verficherung, daß er felbft von 
Alberoni Hintergangen worden, feinen Glauben. ‘Der päpftliche | 
Nuntins ward aus Neapel vertrieben, in Wien ver biploma- 
tiihe Verkehr mit dem dortigen Nuntius abgebrochen; Die 

Einnahmen, welche Karbinälen und Kurialen aus neapolitanifchen 
Pfründen zufloffen, wurden in Beſchlag genommen: zu bem 
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päpſtlich⸗ſavoyiſchen Streitfall war ein päpftlich-Taiferlicher 

binzugetreten. So rächte fih an Klemens der Gewältichritt, 
den er mit Aufhebung der ficilifchen Legation gethan hatte. 

Denn bie Spanier, die von Gagliart nach Sicilien gefegelt 

waren, gaben ſich anfangs die Miene, als feten fie bereit, ven 

Streit um das Legatenprivileg auf gütlichem Wege zu fchlichten. 

Sie fanden jogar Unterftügung von klerikaler Seite, indem 

ficiliſche Parteigänger des Bapftes die Sache der neuen Eroberer, 

die ja den Papftfeind Victor Amedeo befriegten, zu ber ihrigen 

machten. Allein Taum daß Palermo genommen, der ſavoyiſche 

Bizefönig vertrieben, Catania von den Spaniern belagert, 
Meſſina, Trapani, Melazzo von ihnen blockiert waren, ftelite 

fih die Unmöglichkeit einer dauerhaften Vereinigung zwiſchen 
Rom und Madrid auch fofort heraus. Philipp V. mußte, 

wie e8 alle feine Vorfahren auf dem fpantihen Throne ge 
halten baben, die ficilifche Legation als die Toftbarfte Perle 
feiner Krone betrachten; Klemens XI. konnte die Bulle, mit 
welcher das Legatenprivileg abgeichafft worden, nicht zurüd- 
nehmen. Der Gegenſatz verichärfte fich, als der Papft die 

vom Könige erfolgte Verleihung des Erzbistums Sevilla an 
den Kardinal Alberont zu beftätigen verweigerte. Philipp V. 

trat in die Fußtapfen feines Feindes, des Kaifers: er Tieß den 

diplomatischen Verkehr mit dem päpftlichen Nuntius, Monfignor 
Aldobrandint, abbrechen und verbot allen feinen Unterthanen, 

fih nm eine Pfründenverleihung an Rom zu wenden, womit 
die Einkünfte des Datariats empfindlich geichmälert wurden. 

Die Höfe von Turin, Wien und Madrid ftanden jet dem 

römifchen in Seindfchaft gegenüber. Zum Überfiuß hetzte eine 
Zaftlofigfeit des Karbinal-Legaten von Bologna dem Papite 

auch die Engländer auf den Hals: der Legat hatte einen Lord 
Peterborongb unter der Yächerlichen Beichulbigung, e8 auf das 

Leben des fich Jakob III. titulierenden Stuart abgejeben zu 

baben, feitnehmen laſſen. Obgleich man den Lord nach Turzem 

wieder freigab, drohten die Engländer dennoch mit einem 

Bombarbement von Civitavechia, zu dem es übrigens glüd- 
licherweife nicht gelommen tft. 
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Die von Alberoni angerichtete Verwirrung fand bald eine 

fung. England, die Niederlande, Frankreich und Ofterreich 
vereinigten fich, 2. Auguft 1718, zu dem Londoner Zraftat, 

welcher den fpanifchen Ausjchreitungen eine Grenze ſetzte. 

Nachdem der Madrider Hof noch Turze Zeit wider Die Gebote 
diefer Quadrupelallianz ſich gefträubt hatte, ließ er Alberoni 

fallen und ſchloß Frieden (26. Ianuar 1720). Gemäß bem- 
jelben ward eine neue Länderteilung und Machtverrüdung in 

Stalien vorgenommen: Karl VI. erhielt Sicilien zugeiprochen, 

Savoyen mußte im Zaufche dafür mit Sardinien vorliebnehmen, 
die ſpaniſche Königin Elifabeth, eine geborne Farneſe, bekam 

für ihren Sohn, den kaum 4jährigen Don Carlos, die Att- 

wartichaft auf Toscana, Parma und Pincenza, deren Regenten- 

häuſer dem Erlöfchen nahe waren. Über die Lehensanſprüche 
der Kirche hatten fich die Mächte abermals hinausgeſetzt. 

Sp wurben die politiichen Fragen der Zeit ohne den Papft 
und, nach feinen Klagen und Proteiten zu urteilen, gegen ven 

Papit entichieden. Die kirchlichen Wirren, die ihn am Schluß 
feines Lebens in fortwährende Streitigkeiten mit Tatholifchen 
Mächten getrieben hatten, mußte er ungelöft, ungemilbert dem 
Nachfolger binterlaffen. Klemens XI. wollte die mittelalterliche 

Macht und Bedeutung des Papſttums im 18. Sahrhundert 
feithalten: man fehritt deshalb über ihn zur Tagesordnung, 
Ichicte feine Nuntien fort, wehrte feinem Einfluß auf das 

Kirchenregiment und dem Gelvabfluß nah Nom. Aus dem 
Mißerfolg einer feiner eriten Regierungshandlungen bätte der 
Papft lernen können, daß die Stellung Noms eine andere, 

viel jchmächere geworben, al8 fie einft unter den Hildebrand 

und Innocenz III. geweſen. Sein im Sabre 1701 in feier- 

licher Allofution abgegebener Proteft gegen die Annahme ber 
Königswürde durch den Kurfürften Friedrich III. von Bran- 

benburg fand nirgends ein Echo: dag päpftliche, an Kaiſer 
und Frankreich gerichtete Begehren um Nichtanerkfennung bes 
preußiichen Königstiteld wurde abgelehnt. Nichtspeftoweniger 
lebte der Geift, der folche Entjchließungen diktierte, in Klemens 
fort. Diefer Geift riß ihn zu Handlungen bin, melde von 
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gefrönten Häuptern ald Beeinträchtigung ihrer Souveränität 
empfunden, zurücgewiefen und zum großen Schaden von 
Kirche und Kirchenſtaat mit jchroffen Gegenmaßregeln ver- 
golten wurben. 

Als Klemens XI. geftorben war (19. März 1721), herrſchte 

unter den Karbinälen nur eine Stimme darüber, daß ein maß- 

voller, nachgiebiger Papft gewählt werden müffe. Die pein- 
lichen, auf der Kirche Yaftenden Verlegenheiten wären burch 
einen Nachfolger von der gleichen Gefinnung, wie fie Klemens 
bejeelt hatte, nur vermehrt und ins unerträgliche gefteigert 

worden. Es galt daber einen Mann zu finden, welcher dem 
Mißtrauen, dem Übelmollen der Mächte nicht von vornherein 
begegnete. Im Konklave war der Anhang des Karbinalnepoten 

Albani ein außerordentlich ftarfer; war doch im Laufe eines 
20jährigen BPontififats eine große Menge neuer Kardinäle 

feiert worden, die gegen das Haus des Verftorbenen ihre 

Verpflichtungen hatten. Allein jo viele ihrer waren, jo wenig 

konnte von einer rechten Einigkeit unter ihnen die Rede fein. 

Albani mochte im Grunde auf nicht mehr als höchſtens 10 
Stimmen mit voller Sicherheit rechnen: er konnte mitteljt der⸗ 

jelben einen ihm verhaßten Kandidaten zum Falle bringen, 
nicht den von ihm aufgeftellten zum Siege führen. Die ent- 
Iheidende Rolle Haben in dem Konklave die Faijerlich gefinnten 

Kardinäle gefpielt ); abgefehen davon, daß ihre Zahl eine 

ganz reſpektable war, Tamen auch die zur Zeit freundlichen 

1) „Nella situazione presente de Stati, i Todeschi comparivano 
dominanti in Conclave. Vi sono i Cardinali della Nazione, e vi si 
aggiungono i Milanesi, i Napolitani, e i bon affetti, di modo che 
da se soli compongono un partito da prevalere, massime se non si 

ha avertenza di prevenire. Si toccö questo con mano nel conclave, 

nel quale gli Albani con tante lor creature non avrebbero fatto il 

Papa, se non piaceva a Todeschi.“ Nelation Andr. Corner; Juli 

1724. Relaz. Roma (Ben. Arkhiv). 
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Beziehungen zwifchen Oſterreich und Frankreich ihnen zuftatten. 

Die Regierung bes lebtern verzichtete auf den Wettlampf, ber 

in frühern Konflaven um die Gunft ver Wähler aufgeführt 

worden: fie war e8 zufrieden, ben Faiferlichen Kandidaten, wenn 

er Kleine Gefälligfeiten ihr zugefagt und bezüglich feines künf⸗ 
tigen Wohlverhaltens Verficherungen erteilt hatte, auch ihrer» 
jeit8 anzunehmen. So fiel denn am 8. Mai 1721 die Wahl 
auf Michelangelo Conti, aus dem alten bochangejehenen Ges 

Ichlechte, welches der Kirche den großen Papft Innocenz II. 

gegeben hatte: er nannte ſich Innocenz XI. 

Der Kirche brachte die kurze Regierung diefes Papites eine 
Zeit der Erholung, der Anbahnung künftiger, wenngleich ſehr 
mäßiger Erfolge. Innocenz war redlich bemüht, die Irrungen 
beizulegen, welche ver ruheloſe Vorgänger teild hervorgerufen, 

teild zu vermeiden ober zu befeitigen nicht verſtanden hatte. 

Ohne viel Schwierigkeiten warb jett dem Kaiſer bie Belehnung 

mit Sicilien erteilt, ſelbſt die Kontroverſe über die fictliiche 
Legation fand zwar nicht ihre Löſung, aber vorfichtige Be— 
ſchweigung: der Papſt wußte die gefährliche Klippe, welche fie 

für Herftellung eines guten Einvernehmens zwilchen Wien und 
Rom bildete, glüdlih zu umſchiffen. Von Karl VI war, 
faum daß feine Truppen die Eroberung der Injel begonnen 

Batten, zur praftiichen Geltendmachung des viel angefochtenen 

Legatenprivilegs gefchritten worden. Er ernannte einen neuen 

Richter der Monarchie, fette das Tribunal in volle Thätigfeit 
und nahm von der durch Klemens angeorbneten Unterbrüdung 

desjelben feine weitere Notiz. In Nom mußte das böfes Blut 

erregen, beim Papſte Mipftimmung, die aber Innocenz Klug 

zu verbergen wußte. Er ſah ein, dag in dem Falle mit Un- 
terhandlungen nichtS zu erreichen fei. 

Bon der einen Seite warb die NRechtöfraft der Abolitions- 
bulle beftritten, von der anderen die Zurüdnahme der Bulle 
verweigert: da gab es feinen Mittelweg, ver zur Verftändigung 
geführt hätte, Innocenz entichloß fich, den Streit ruhen zu 
laſſen. Der Richter der Monarchie mwaltete in Sicilien feines 
Amtes, troß einer päpftlichen Bulle, welche dies unterfagt 
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batte. Ohne die offenbare Verlegung einer Entjcheivung feines 

Vorgängers zu billigen, erllärte fi der Papft auch nicht 

Dagegen: ein modus vivendi für das Nebeneinanderfein von 

Kirchengewalt und Staatsfouveränität auf Sicilien war ges 
funden. 

Dies wirkte auf alle zwifchen dem Wiener und dem rö⸗ 
mifchen Hofe fchwebenden Fragen zurüd. In erfter Linie auf 
Die wegen fortwährender Beſetzung Comachios durch die Kai- 

ferlichen entitandene Differenz. Die Sache war für den Kir 
chenſtaat, deſſen Intregität mit Zurüderftattung oder Losreißung 
einer feiner Zeile ftand oder fiel, von keineswegs untergeorb- 

neter Wichtigfeit. Ste hatte außerdem zu Erörterungen geführt, 

welche durch eine faktiſche Löͤſung aus der Welt zur fchaffen in 

päpfilichem Interefje lag. Das Haus Efte, das den Saifer, 
wie wir gelehen haben, zum Angriff auf Ferrara gebekt und 

zur Beſetzung Comacchios wirklich wermocht hatte, ließ feine 

Ansprüche nicht ruhen: die Kurie ftellte diefen gleich rechtha- 
berifch die ihrigen entgegen. Bald entipann fich ein erregter 

publiziftiicher Streit für und wider die Nechtmäßigfeit ber 
päpftlichen Herrichaft über Ferrara; ebenſo warb die Trage 
der Lebensangehörigfeit von Comacchio (ob es Reichs⸗ oder 

Rirchenlehen jet) zu einem Gegenftand heftiger Polemik. Selbft 
ein Muratori beteiligte fich als Wortführer der Eſte an dieſer 

publiztitifchen Tehde ). Innocenz XIIL brachte e8 dahin, daß 

der Kaiſer zu erniten Unterhandlungen über die Räumung 

Comacchios fich herbeiließ. Die Aufnahme folcher fand noch 

während biejes Pontifilates in Wien ftatt; doch jollte Innocenz 

den Ausgang verfelben nicht erleben: ver einchlägige Räumungs⸗ 

vertrag wurde erſt unter Benedikts XIII. Regierung abge- 

ſchloſſen; Die Räumung felbft nebft Übergabe Comacchios an 
die päpftlichen Autoritäten erfolgte den 20. Februar 1725, — 

beides unter Verwahrung der Rechte des Neiches wie bes 

Haufes Eſte auf den fraglichen Befig. Da jevoch der Beſitz 

1) Bol. Sarzonia. a. ©. I, 666; Muratori, Antich. Estensi 

II, 667 und besfelben Ann. d’Ital. ad a. 1724. 
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ſelbſt an die Päpfte zurüdfiel, war jene Rechtsverwahrung nur 
ein Akt, der ohne Folgen blieb. 

Nicht minder gefchieft, als Innocenz gegen Dfterreich ver- 
fuhr, Hat er auch Frankreich behandelt. Die Krifis, die fein 
Borgänger in den Tirchlichen Ordnungen diefes Landes mit der 
gegen die Nachfolge der Ianfeniften gerichteten Bulle Unigenitus 

angerichtet, wurde vom neuen Papite einer allmäblichen Klärung 

entgegengeführt. Er bat die Widerſtrebenden nicht ſämtlich 

zur Unterwerfung gebracht, aber ummgeftimmt. Dem vom 

Parifer Erzbiſchof Noailles über den Streit gefchloffenen Ver⸗ 

gleich wies er zwar zurüd; allein die unbedingte Annahme der 

Bulle Unigenitus wollte er durchaus nicht forcieren: er hoffte, 
daß fich dies mit der Zeit machen werde. Sodann hielt er 

den Franzoſen Wort — jelbft in Dingen, wo das Worthalten 

fhon mehr einen profanen Anftrich gewann Des Negenten 

mächtigem Günftling, Dubois, hatte er, um fich die franzöſiſchen 

Stimmen bei der Bapftwahl vollends zu fichern, die Kardinals⸗ 
würde verſprochen. Und der berüchtigte Dubois erhielt wirklich 
ben roten Hut, jo ernite Bedenken diefe Erhebung, als eine 

in hohem Grade unichidliche, an der Kurie hervorrufen mochte. 

Schließlich ergab fich die Welt darein, in Dubois einen Kar 
binal zu ſehen ): Das heilige Kollegium wurde um dieſes 
Mitglied nicht beneidet, wohl aber der Papft um feine vor- 

trefflichen Beziehungen mit dem Hofe von Verſailles. 

Sm Punkte der innern Verwaltung des Kirchenitantes war 
die Haltung des Papftes eine mehr paſſive. Innocenz hatte 

1) Wie man in Diplomatenfreifen fich alles zurechtzulegen weiß, er: 
heilt aus nachſtehendem, auf dieſe Karbinalsernennung bezüglichen Paſſus 

der Relation Andr. Corner; „La terza Promozione che fece dell’ 

Abbate del Bosco fü d’un ispezione piü alta, e apartiene al Go- 
verno ch’ intraprese subito della Chiesa nel temporale, e nello 
spiritusle con tutta l’applicazione d’un savio zelante Pontefice. Era 
questi a Parigi il Ministro piü intimo, e il braccio destro del fü 
Duca d’Orleans allora Regente di Francia, e mostrava la miglior 
disposizione per concorrere ad acquietare in favore della Ste Sede 

le turbolenze, che tenevano piü che mai sosopra quel Regno per 
cagione della Bolla Unigenitus.“ 
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zahlreiche Verwandte, und viele darunter in wenig günftiger 

Lage. Er ſah bald ein, daß deren Verforgung auf Roten der 
Kirche und des Staates nicht gut thunlich fe. Im Anfang 

feiner Regierung verriet er die Neigung, feine Familie groß 

zu machen !); im weiteren Verlaufe mäßigte er fich und bielt 

bie Nepoten Inapp genug. An den Tirchenftaatlichen Zuſtänden 

etwas zu beijern, bat ibm, auch wenn er der Mann dazu 
geweien, die Kürze der Papftlaufbahn verwehrt: fie werben 

uns übrigend von zeitgenöffiihen WBetrachtern als überaus 

traurige gejchilbert. Die von Klemens XI. während der böfen 

Kriegszeit auf die Bevölkerung gelegten Steuern hatten das 
Land erichöpft, und eine Erholung wäre nur möglich gewefen, 

wenn das ganze Regierungsſyſtem vom Grund aus fih um⸗ 
geitaltet, verjüngt hätte. Daran war jeboch nicht zu denken. 

Immer wieder begegnen wir den alten, ſtehenden Klagen über 
Ausbeutung durch die Kurie, Gelderpreſſung durch die Legaten 
und Gounerneure, Freilaſſung zahlungsfählger und zahlungs- 

williger Verbrecher ; über Mangel in den Provinzen oder auch 

fünftliche, durch die fehlerhafte Einrichtung der Annona ber» 
beigeführte Preiöfteigerung ; über Verſchuldung der Gemeinden 

und Verödung des flachen Landes, das vielerorten brach 
liegt und von den Einwohnern, unter denen maſſenhafte Aus- 

wanderung einreißt, verlaffen wird. Oft fteigert fich die Klage 

zur Wutäußerung über die mit Necht der Unfähigkeit, aber 

1) Ih erſehe dies aus einer gleichzeitigen, ftellenweife fehr wert- 
vollen Denkichrift: „Ragionamento polit. concernente al Governo dell’ 
Italia“ ete., banbfehriftlih im Venediger Ardhiv: „Miscell. di atti di- 

versi mscr. b. 80.“ Da heißt e8: „Il Begnante Innocenzo XIII 
oltre al constituire i suoi parenti in gran fortuna per le cariche e 
pensioni, che li da, dicendo che 11 Papi che sono stati della sua 

casa Conti hanno sempre lasciato la casa in bassa fortuna, che 
perd esso vuol supplire alle lor mancanze.“ Es macht dem un- 
befannten Verfaſſer der Denkſchrift alle Ehre, daß er Über das Haus 
Savoyen fich ebenfo fharffinnig, als für jene Zeit ganz merkwürdig wie 
folgt äußert: „Arcano di Stato di questo Dominante & di volere 
ingrandire il suo Dominio colle massime di farsi Re d’Italia... 
meditando di conseguire lo stato di Milano per unire le forze.“ 
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— teilweife wenigſtens — mit Unrecht des Übelwollens ge 

ziebene BPriefterregierung: dieſe ftetig wiederkehrenden Klagen 

ohne Abwechslung und Ende müfjen einer Darftellung der Ge 
Ichichte des Kirchenſtaates troftlofe Einförntigleit verleihen. Aber 
die Einförmigfeit ift in den Thatjachen, den hiſtoriſchen Gejtal- 

tungen gegeben, durch den Mangel an organifcher Entwidelung, 

die Abforption des Staatslebens in kirchlichen Bildungen be- 

dingt; — von thr abjehen, fie fünftlerifch verhüllen oder mit 

bunten Farben übertönen wollen, bieße mit ber Geſchichte 
willfürlich umfpringen und den SKirchenftaat für den Bedarf 

optimiftifcher Gemütsſtimmung zu einem Dinge berrichten, das 
er nie geweſen ift. 

Innocenz XIII. ftarb, nach kaum Sjähriger Regierung, am 
7. März 1724: ausgeiprochene Wriedensliebe, beicheidenes 

Maßhalten im Fordern laffen ihn gegen Klemens XI. als 
einen Papſt erjcheinen, der feinen Beruf nicht in die Nach- 

ahmung Hildebrandſcher Größe gefeßt, aber darum nicht minder 

ernst aufgefaßt bat. Da er fehen mußte, daß der Weltgang 

fich nicht mehr nach dem Gebot der Kirche richte, war es fein 
Beitreben, die firchlichen Verlangen nach Möglichkeit der ver- 
änderten Weltlage anzupaffen. 

Drittes Kapitel. 
Rardinal Coscia. 

Die neue Papſtwahl fiel (19. Mai 1724) auf den Domini- 
kanermönch Bincenz Maria Orfint. Bei verfelben kam es 
zu dem Zwiſchenfalle, daß der Gewählte fich urfprünglich Be- 
nedikt XIV. nennen wollte und man erſt fpäter dahinterkam, 
Daß dies nicht angehe, weil er in ver Papftreihe als Bene⸗ 
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dikt XII. figurieren müſſe. Die irrtümliche Ziffer 14 findet 

ihre Erklärung in dem Umftande, baß unter ben früheren 

Benedikten auch ein nichtanerlannter Gegenpapft mitgezählt 
worden, der nun ausfallen mußte ?). 

Seine Erhebung auf den Papftthron fcheint der Neuge- 

wählte der Geſchicklichkeit feines Konklaviften, Nilolaus Coscia, 
verdankt zu haben. Coscia hatte fchon bet der Wahl Inno⸗ 

cenz’ XII. die Stelle eines Konklaviften des Kardinal Orfini 
verſehen und dabei Erfahrungen gefammelt, die er ſpäter für 
feinen Herrn und Gönner verwertete. Seiner Findigkeit und Lift 
wäre e8 gelungen, das Bapittum an den Orfint zu bringen 2). 

Diefer Coscia nım, ein Mann von niebrigfter Ablunft, in 
Bietro di Fuſi, einem nahe von Benevent gelegenen neapoli- 

tantihen Dorfe, gebürtig, aber auch von niebrigfter Gefinnung, 
wurde der Herr über Kirche und Kirchenftaant während der 
ganzen Zeit von Benedikt nomineller Regierung. ‘Die Ver⸗ 
trauensftellung, die ihm ber Papft eingeräumt, mißbrauchte 

er, vor feiner Ungerechtigkeit zurüdicheuend und feines der 

Mittel verſchmähend, die zur Befriedigung feiner Habjucht fich 

1) „Condoti adunque dallo spirito Santo li comuni voti per 
l’esaltazione d’Orsini non fü poca la fatica, che vi vole per persu- 
aderlo ad assumere il Pontificato..... Piegatosi al fine al divino 
volere fü aclamato e adorato Pontefice, assumendo il nome Bene- 

detto XIV, che fü poscia regolato in Benedetto XIII per qualche 
errore corso a motivo d’escludere un Antipapa, quantunque passato 

in tradizione per errore in aleune cronologie de’ Pontefiei.“ Depeſche 
Bietro Eapello; Rom, 3. Juni 1724 (Ben. Ardiv). 

2) Als ganz unzweifelhaft berichtet das ber venetianiſche Botfchafter 
P. Tapello aus Rom, 5. Auguft 1724: „Scielto dal Papa per suo 
Conclavista nell’ elezione d’Innocenzo XIII potò con il suo spirito, 
che non & poco aquistare un’ ottima conoscenza de’ manegi fatti 
nell’ elezione del Papa, onde nel prossimo passato incontro del 
Conelave pot& sostenere la stessa figura con tanto d’abilitä, che 
fü sufficiente per promovere, e stabilire il Card. Orsini al Papato... 
Non core piü un dubio, che da questo sogetto non si siino fatti 
manegi con li card. Albani per l’esaltazione al Pontificato del suo 
Padrone, e che lui non sii con dispotico arbitrio stato l’istrumento 
piü valido di questa grand’ opera.“ 
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tauglich zeigten. So fagt aus von ihm der in Pins’ VI. Zeiten 
berühmt gewordene Kardinal Pacca, den man ficher nicht 

befehulbigen Tann, er babe die Schlechtigfeit Coscias, eines 
frühern Mitglieds des Karbinalfollegiums, tenventiös über⸗ 
trieben ). 

Doch wozu bedarf e8 der Gewährsmänner, ſei ihre Zeu- 
genichaft auch noch fo unanfechtbar, wie e8 in dem Falle und 

gegen einen Träger des roten Huts die Zeugenfchaft Rarbinal 

Paccas iſt! Thatfachen Tprechen noch um vieles deutlicher, un⸗ 

lautere Vorgänge Ichmählicher Art folgen und drängen eitt- 

- ander wie im Sturmfchritt durch den Lauf dieſes von Coscia 
verwalteten Pontifilntes | 

Als der Papft im Jahre 1725 entichloffen war, feinem 

Günſtling den Karbinalspurpur zu verleihen, befrug er dem 
Uſus gemäß das Konfiftorium der Karbinäle, indem er die 
Verdienſte des zu Ernennenden hervorhob und chlieklich mit der 

gewöhnlichen Formel: „Quid vobis videtur?“ zur Meinungs- 

äußerung aufforderte. Hierauf nahm zuerft der Staatsjefretär 

Paolucci das Wort, fich auf frühere, Sr. Heiligfeit gemachte 
Mitteilungen beziehend: er könne in Erwägung bes fchlechten 

Rufes Coscias nur ein verneinendes Votum geben. Der zweite 

Sprecher, Kardinal Fabroni, rückte beftimmter mit der Farbe 
heraus; er ſehe es filr Gewiffenspflicht an, gegen die Erhebung 
dieſes ſtandalöſen, völlig unwürdigen Menſchen zu proteftieren. 
Coscia habe ſich in vielen Fällen — Redner verlas eine ganze 

Lifte derſelben — der Simonie, wie auch ſchreiender Rechts⸗ 
verlegungen jehuldig gemacht. Und die Stimme erhebend vief 

er dem Papfte zu: „Heiliger Vater, wir find beide dent Tode 

1) Card. Bartol. Pacca, Notizie stor. intorno alla vita di 
Mons. Frane. Pacea (Orvieto 1839), p. 18. In Übereinfttmmung mit 
Pacca harakterifiert Graf Blondel, franzöfifcher Gefandter bei Victor Ame- 
deo II. und Karl Emanuel IL, ven Eoscia als: „Homme dont l’&me 
basse repondait & son extraetion sans scrupule et sans honneur, et 
qui se pretait & tout moyennant l’argent.“ ©. die „Mem. anedd. 
sulla corte di Sardegna del C. di Blondel ed. V. Promis“ in 
ber Miscell. di Stor. Ital, T. XIII (Torino 1873), p. 474sgqg. 
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nabe. Sch, der ich bier im Leben aus purem Cifer gegen 

diefe Erhebung Einjprache thue, werde von Ew. Heiligkeit vor 

Gottes Richterſtuhl Nechenichaft verlangen. — Wenn ein Kar⸗ 
binal in einer Sache, von der er willen mußte, daß fie dem 
Papft and Herz gewachlen jet, eine ſolche Sprache führte, 

müffen wider Coscia, den Mann, der aljo gebrandmarkt ward, 

in der That die fchredlichhten Dinge vorgelegen haben. Noch 

eine Reihe von Karbinälen, Tolomei, Pico, Corradino, Dliviert 
u. a. befämpfte die vorgelchlagene Promotion mit aller Hef 
tigfeit , unter Vorbringung gewichtiger, für Coscia und feinen 

bohen Gönner beichämender Argumente. Die Mehrheit aber 
blieb taub für folche Vorftellungen: fie billigte, was der Papft 

für gut hielt. Diefer faßte fich erfchüttert, einer Ohnmacht 

nahe, zur Verkündigung des Mehrheitsbeſchluſſes mit zitternder 
Stimme: Coscia war Kardinal geworben ?). 

Verlaſſen wir das Kollegium der Karbinäle nicht, und 
verjegen wir uns in deffen Mitte, als e8 ein Luftrum fpäter 
zu einer neuen Papftwahl im Konklave beifammen war. Da 

erlaubte fih eine der Eminenzen den Scherz, ihren Stimm- 
zettel bei einem Skrutinium für Coscia als künftigen Papft 

abzugeben. Auf Eröffnung des Zettel8 und Berlefung bes 

Namens, welcher als der eines Kandidaten für die Tiara 

gefchrieben war, allgemeine Entrüftung. Einige wollten ben 
Zettel aufbewahrt und dem Bapfte, auf den bie Wahl fallen 

werde, eingehändigt haben, damit dieſer aus (jonft geheim- 
bleibender) Unterjchrift des Abgebers erkenne, wer der Eid» 
brüchige gewejen, der eine jo flagrante Beleidigung des heiligen 

Kollegiums fich herausgenommen habe ?). So dachten bie zur 

1) Obiger Beriht über diefen Vorgang im Konfiftorium ein wort⸗ 
getrener, wer auch knapp zufammengefaßter Auszug aus der Depefche 
P. Capellos; Rom, 16. Juni 1725. 

2) „In un serutinio di questa settimana fü dato un voto al 
Card. Coseia. Ciò fü sentito con orrore da Cardinali... Fü pro- 

posto che si conservasse la schedula per presentarla al nuovo Papa, 
ond’ egli l’aprisse e conoscesse, chi era quel Cardinale che con 
un spergiuro facesse tanto torto non solamente alla sua Coscienza, 
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Bapftwahl verfammelten Karbinäle über denjenigen ihrer Kollegen, 

deſſen Willen für Kirche und Kirchenftant, fo lange Bene- 

dikt XII. lebte, Geſetz geweſen. 
Coscia hatte, ſchon bevor er Kardinal geworden, eine große 

Zahl von Beneventanern nach Rom gezogen und hier mit 

Stellen im päpſtlichen Palaſte verſorgt. Dieſe Leute wußten, 

daß fie alles, was fie geworden, ihm zu verdanken hatten, daß 
er ebenfo gut, wie er fie aus dem Nichts emporgehoben, mit 

einem bloßen Worte fie ind Nichts zurüdichleudern Töne. 

Ihre Ergebenheit war daher eine vollitändige, ihr Einfluß auf 

den Papſt, der feine nächfte Umgebung Tag für Tag das Lob 

Coscias fingen hörte, ein wohlberechneter. Wenn gewiſſenhafte 
Prälaten mit Warnung und Klage vor den Papft traten, 

machten fie fih nur mißliebig, ohne Gehör zu finden; wenn 
Kardinäle ihrer Entrüftung über das Treiben des mächtigen 

Günſtlings Wort Yiehen, wurde es ihnen als Außerung bes 
Neives ausgelegt. Bald wußte Coscia auch das Perfonal der 

Staatd- und Kirchenverwaltung von feinen Feinden zu fäubern, 
mit feinen Anhängern zu füllen. Zur rechten Zeit (Juni 1726) 
jtarb ihm der Staatsjelretär, Kardinal Paolucci: an deſſen 
Stelle trat, was bis dahin nie vorgekommen, auch große Auf- 

regung im biplomatifchen Corps veranlaßt Bat, ein einfacher 

Prälat, Monſignor Lercari, der fich hüten mußte, dem Coscia 
zu widerjprechen. Diefer raffte zufammen, was an Geld und 
Gut fih darbot. Das Eintommen aus reichen Benefizien, die 
der Papft auf ihn gehäuft, aus nenpolitanifchen Pfründen und 
Zeben, die ihm der Kaifer verliehen hatte, genügte nicht; er 
ihöpfte auch mit vollen Händen aus den Kaffen der päpftlichen 
Kammer, die ohnedies nicht vecht gefüllt waren und durch folche 
rückſichtsloſe Eingriffe beinahe zur Neige geleert murbden. Es 
war unmöglich, daß ber Papft von dieſer Kaffenverwüftung 
nicht erfuhr; doch wenn man es ihm Hinterbrachte, fo erzielte 

ma a tutto quel rispettabile consesso ... Si decise pereid di ab- 
brugiare coll’ altre la schedula.“ Depeſche Barbon Morofini an den 
venetianiſchen Senat; aus Rom, 22. April 1730 (Ben. Ardiv). 
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man einen überrajcenben, ganz eigentümlichen Erfolg: gleich 
wurde da mit päpftlicher Unterjchrift bejcheinigt, daß dem 
Coscia das Geld, das er ohne ſolche eigenmächtig erhoben, 
geſchenkt bleiben folle ?). 

Dei Vergebung erledigter Stellen forderte ver Günftling 
von ben Bewerbern eine Gelbleiftung, oder er teilte fich mit 
ihnen vertragsmäßig in das Einkommen, welches die Stelle 
abwarf. Da kam es wohl vor, dag man ihm nicht Wort 
Balten wollte; allein er wußte fich zu helfen: in wahrhaft 
erjtaunlicher Unverfchämtheit brachte er die Sache vor ben 
Papft, unter dem Vorgeben, bie Beftechungen zu irgendeinem 
frommen Zwede ftipuliert zu haben, und ber andere Teil 
mußte den päpftlichen Zorn durch Befriedigung ber Anfprüche 
Coscias bejänftigen ?). Denn Benedikt XIII. hielt überhaupt 
an dem thomijtiichen Orundfag, dag man für ein frommes 
Werk auch durch Mittel, die nicht zu den anftändigen zählen, 
fih Geld verſchaffen dihfe®). Und zu demfelben Grundſatze, 

1) „Un atto pratticato ne giorni decorsi da Mons. Cibo Mag- 
giordomo si rese assai strepitoso avendo presentato in mano del 
Papa un conto, con il quale faceva vedere che in 3 mesi di tempo 
erano stati spesi per la sola persona del Card. Coscia 11000 scudi; 
ma vano fü il colpo per condure il Papa all’ irritamento, mentre 
in luogo di ordinare riforma, passd un Chirografo in forma di 
benifficazione sopra il dispendio fatto sino a questa somma, re- 
stando con ciò Mons. Cibo esposto all’ odio del Porporato „senza 
aver riparato al disordine, come suponeva.“ Depeſche P. Capello; 
Rom, 25. Januar 1727 (m. v. 1726). 

2) Depefhe Barbon Morofini; aus Rom, 27. November 1798: 
Hier wirb ber Fall eines folden Teilungsvertrageß, den der neue Schak- 
meifter Negroni nicht einhalten wollte, erzählt und der Schritte Coscias 
beim Papfte, wie auch des worausfichtlihen Ausgangs derſelben gedacht. 

3) „Furono fatte al Papa molte considerazioni per ritenerlo 
ma egli a queste non bada, e non avendo altro in vista, che di 
suplire a tutte quelle spese di ampie fabriche di Tempj, di ripa- 
razioni di Monasterj, di sacre suppelletili, di elemosine, alle quali 
sempre pensa, ad altro non bada che a ricever denaro, e dice 
apertamente, che 3. Tomaso sostenta, che per impiegar denaro in 
opere pie sia lecito procurarselo, anco in questi modi, che non 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 5 
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nur unter Weglafiung der Trömmigfeit als Endzweck, be- 
fannte ſich Kardinal Coscia. Bei Erneuerung jeder Steuer- 
pacht traf er feine Verabredung mit dem Pächter: dieſer 
fonnte auf Ermäßigung des Pachtſchillings rechnen, mußte 

aber zuvor mit dem herrſchenden Günftling ſich verftändigt 
haben. 

Ganz neu und von fcehädlichiter Wirkung auf die päpit- 
lichen Finanzen war die Art der Abfindung, die jetzt Schuld- 

nern gegen den Staat gewährt wurde. Wenn foldhe dem 

Papft ein freimilliges Gefchent zu irgendeinem frommen Zwecke 

barboten, ſah er ihnen großmütig die Summen nah, mit 

denen fie der Kammer im Rüdftand waren. Doch vor den 

Bapit fommen und bewirken, daß befjen Entfchließungen praf- 

tifch Folge gegeben werbe, und die Beamten der Kammer zum 

rechtzeitigen, unwiderrufbaren Vollzug derjelben anhalten, — e8 

waren ſämtlich Dinge, die ſich ohne Coscias teuer erfaufte 

Hilfe nicht machen ließen. Und wenn alle diefe Mittel un- 
ehrlichen Erwerbs erjchöpft waren ober an der Unmöglichkeit, 

bie Zuflüffe der päpftlihen Kammer ohne die entiprechende 
Zaftenverminderung abzufchneiden, ihre Grenze fanden, grün 

dete mar neue Monopole, um von zahlungswilligen PBächtern 

berfelben Gejchenfe einzutreiben: jo das Schuhjohlen-Monopol, 

das übrigens ber ſchwierig gewordenen Volksſtimmung gegen- 

über fallen gelafjen wurde, oder das Seifen- Monopol, eine 

auf die Neinlichkeit gelegte Steuer, die Coscia, alles Wider- 

ſpruches nicht achtend, wirklich durchſetzte. Unter ſolch einer 

Vinanzwirtichaft ftiegen die Ausgaben, während die Einnahmen 

fih rapid verminderten. Man jchlug jene Vermehrung, für 
den päpftlichen Haushalt allein, auf 115000 Scudi im Jahre 

an, und diefe Verminderung auf 400000 Scudi, ebenfalls 

per Jahr. Über die Mittel, das Defizit zu decken, berrfchte 
vollfommene Natlofigfeit und, was noch das Beſte war, tiefes 

Schweigen. Denn wie nur die Kunde von Erwägung ober 

sono veramente i piü convenevoli.‘ Depeſche Barbon Moroſmi; ; Rom, 
25. Dezember 1728. 
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Borbereitung ſolcher Mittel ins Publikum drang, wirkte fie 
alarmierend. Da hieß es einmal, mit gutem &runbe, bie 
Zinjen der Monteſchuld follen reguliert, d. 5. willlürlich und 
widerrechtlich zum Schaden der Staatögläubiger ermäßigt werben. 
Schon war das päpitliche Dekret, welches dies anordnete, 
unterzeichnet und im Drude ); allein die Aufregung darüber 
warb eine jo große, daß der Papit es zurüdziehen mußte. 

Die Staatsgläubiger wurden jo für den Augenblid bejchwich- 
tigt; da fie jeboch wußten, daß die Kammer ſtets vor Verfalls- 
zeit einer Zinsrate in Verlegenheit jet, waren fie, einmal in 
Angit gelebt, durch bloße Worte und Beteuerungen nicht zu 

ermutigen. Der Kurs ver Monte-Anteile fiel; die Schwierig- 
feit, die e8 Hatte, neue Schulden zu machen, warb bald eine 
unüberwinbliche, Zuletzt vertröftete man die Gläubiger: es 
ſolle ihnen volle Sicherheit werden, der Staat werde, feinen 

Verpflichtungen nachzulommen, die Steuern erhöhen ober neue 
Steuern einführen. Darüber wieder Alarm im Volke, das 
fich ausgebentet, mit Abgaben überladen, von Monopolen ohne 
Maß und Ziel im Erwerbe geftört, in Beftreitung des täglichen 

Lebensbedarfs taufendfältig behindert, aber ven Eoscia und 

fein Beneventaner Gefolge täglich reicher werden fab. Die 
Unzufriedenheit ward eine allgemeine; das im April 1729 
erlafiene Verbot, ihr durch Schmähungen auf die Regierung 
Luft zu machen, blieb unwirkſam; die fortgejegte Beilbietung 

bes Rechtes und päpftlicher Gnaden gab ihr neue Nahrung. 

Ter vielgehaßte und, wie wir gefeben haben, von ben eigenen 

Kollegen verachtete Kardinal übte die Alleinherrichaft im Staate: 

mit jouveräner Hand hat er Kammerdekrete, wenn fie feinem 
Borteil zuwiderliefen, kaſſiert 2). 

Dean könnte nun fragen, was im Verlaufe der Regierung 
Coscias eigentlih aus dem Papfte geworden ſei, was biefer 

getban und unterlaffen babe. Benedikt XII. kümmerte fich 
erftlfih jo wenig, als er nur konnte, um die innere Verwal⸗ 

1) Depeſchen P. Eapello; Rom, 28. Iunt und 5. Juli 1727. 
2) Depeihen Barbon Morofini; Rom, 9. u. 16. April 1729, 

5% 
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tung. Seine liebſte Sorge war es, firchliche Zetremonieen zu 
verrichten und Maßregeln zu diltieren, von denen er glaubte, 

daß es kirchliche Neformen feiern. So verbot er, zwar nicht 
direkt, aber unter angedrohter Entziehung der päpftlichen Gnade, 
den Geiftlichen das Perüdeittragen, was die Folge hatte, daß 
jo mancher Lockenkopf fich zur Erheiterung ber Römer in einen 
Kahlkopf verwandelte !); oder er bielt (15. April bis 5. Juni 
1725) ein römiſches Provinziallonzil ab, deſſen Beichlüffe von 

ber ernften Mühe zeigen, die es der Papft fich often ließ, 
die Liturgie und Didcefanverwaltung im Römiſchen auf ftreng 
firchlicher Grundlage einzurichten. Dann gab es Altäre zu 

weiben, SHeiligeribilder und Reliquien in Augenſchein zu nehmen, 
Hochäntter zu feiern und Meſſen zu lefen, Kirchen zu bejuchen 

umd wieder zu beſuchen. Wenn der Bapft, unermüblich bei 

ſolchen Verrichtungen, in den römtfchen Kirchen alles in fchönfte 
Ordnung gebracht hatte und nichts mehr zu thun fand, reifte 

er nad) Benevent, wo er Kardinal-Erzbiichof geivefen, um 
auch Hier die Ausſchmückung von Kirchen zu überwachen. Zu 
zweien Malen im Laufe des Pontifikats (1727 und 1729) 
wurde dieſe Reife unternominten. Das erfte Mal wäre es 
dem Papfte auf der Rüdfahrt beinahe begegnet, von türkiſchen 
Piraten aufgehoben zu werben: er batte nur den uriprüng- 

lich angefetten Zeitpumft feines Aufbruchs von Benevent ver- 
ändert und fo ihre Berechnung durchkreuzt. Die Piräten 
bielten Tich dafür gütlich att der Bewohnern von Santa Feli⸗ 
cita, einer Ortichaft der Campagnaküſte, wo fie 30 Perſonen, 
meift Weiber und Kinder, gefahgen nahmen ımb als Sklaven 
fortführten. Der Vorgang diente zur Illuſtration des Ste 
ſtems von Strandbverteibigung oder, richtiger gejagt, Ver 

teidigungsloſigkeit, das für ven SKicchenftant in Anwendung 

1) „Una particolare aversione, che tiene il Papa per quelli 
Ecclä, che portavano le Peruche resa gi& a tutti nota, e palese, 
e penetrato il di lui sentimento, che lui non voleva proibirle, ma 

che bensi niuno che l’havesse usate sarebbe stato beneficato, bastò 
per vedere tutto ad un tratto a comparire la canizie di molti.“ 
Depefche P. Capello; Rom, 10. Juni 1724. 
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fam, wie auch zur Erböhung des Mißkredits, in welchem bie 
Regierung ftand ?). 

Als der päpftlice Haushalt unter den Folgen der beil- 

loſen Wirtichaft Coscias und feiner Konjorten aufs ſchwerſte 

zu leiden hatte, als das Geſchrei über diefe Wirtichaft felbit 

dem Bapfte zu Ohren drang, ermannte fich Benedilt XII. 

zu eigener Initiative, indem er dem Karbinal Corradini ein 
Gutachten über die Finanzlage abforderte. Corradini beftand 
auf Niederfegung einer Partitularfongregation, zu der es auch 

gefommen iſt; er und Kardinal Eollicola, auch der Staats⸗ 
jefretär Lercari waren die Mitglieder derfelben. Man einigte 
fih, dem Bapfte den Wegfall überflüffiger Ausgaben, die 
Spyitematifierung der Einnahmen, die Aufbeiferung der Steuer- 

pacht und, wenn dies lebtere wegen Einverjtändniffes der 
Pächter mit Coscia nicht durchführbar wäre, die Ausjchreibung 
neuer Abgaben in Vorſchlag zu bringen. Von feiner zweiten 

Deneventaner Reife ohne die Begleitung Coscias, der erft in 
14 Zagen nachlommeen follte, zurückgekehrt, willigte der Papft 

in alles, mit Ausnahme des Punktes, der ſich auf die Ein- 

führung neuer Steuern bezog. „Aber auf folche päpftliche 

Erklärungen“ — fo bemerkte der venetianijche Botichafter am 

römiſchen Hofe?) — „läßt fich kein Verlaß nehmen, weil 
nicht Die geringfte Ausficht vorhanden tft, daß der Kardinal 
Coscia dem Bapfte erlauben werde, jene Pachtverträge, aus 

denen er, der Kardinal, jo viel Geld zieht, rüdgängig zu 

machen, oder die Ausgaben einzufchränten, von denen der 

größere Teil als reiner Profit demjelben Kardinal in bie 

Zajche fließt.” Die Befürchtung tft auch eingetroffen, troß- 
dem in Rom die Stimmung zur Zeit eine jo böje war, daß 

man Truppen Tonfigniert hatte, um den Einzug des Papftes 

1) Nachſchrift zur Depefhe P. Capellos vom 5. Mai 1727. Details 

in der Depeiche besfelben vom 10. Mai, wo fi die Bemerkung findet: 
„In somma si sono perduti li sudditi si puö dire sotto gli occhi 
della Capitale, con gran pregindizio e indecoro di questo governo.“ 
Des Falles erwähnt au Muratori, Ann. d’Ital. ad a. 1727. 

2) Depefhe Barbon Morofini; Rom, 12. Iuni 1729. 
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von feiner Reife nach DBenevent vor fehlimmer Störung zu 

fihern. Coscias Macht blieb ungebrochen, die Finanznot un⸗ 

gemildert, die Volfswut auf dem Siedpunkt, von dem aus 
fie, kurz nach Benedikts Tode, überfochen follte. 

Wenn die innere Verwaltung des Kirchenſtaates To gut 

wie ausjchlieklich von Coscia geleitet wurde, jo hatte es mit - 

Behandlung der auswärtigen Fragen die nämliche Bewandtnis. 
Einzig die Form, in welcher ver alleinherrichende Günftling 

jeinen Zwecken nadiging, war bier eine andere. Es Tonnte 

nicht vermieden werden, daß die Mächte ihre Vorſchläge und 

Anliegen, dur das Mittel des Staatsſekretärs oder auch 

bireft, an ben Bapft Ienften, daß deren Vertreter mit Sr. 

Heiligfeit jelbft verfehren oder unterhandeln wollten. Coscta 
wußte es nun- fo einzuleiten, daß troß aller Beachtung dieſer 

diplomatiſchen Förmlichkeiten das Weſen der Gejchäfte doch an 

ihm Bing und von ihm, der den Willendentfchlüffen des Papſtes 
ihre Richtung wies, beforgt wurde. Wer in dem Bontififate 
ber Herr jet, mußten die fremden Diplomaten bald erkennen; 

wenn fie darüber noch im Zweifel fein fonnten, jo balf ihnen 

der Papft felbjt durch einen Win! mit dem Zaunpfahl aus 
bem Zraume. So als der, zum Öfterreichiichen Vizekönig von 
Neapel defignierte, Graf Harrach durch Rom kam: der beilige 
Dater unterhielt fi) mit ihm eine Weile, ließ aber gleich ven 
Kardinal Coscia rufen und forverte Harrach auf, er möge, 

was er mitzuteilen babe, an feiner, des Papſtes Statt, nur 

dem Kardinal jagen ’). Mit Benebift XIII. hatten die Mächte, 

welche eine fchivebende Unterhandlung zu Enbe führen oder 

Differenzen mit dem römiſchen Stuhl zum Ausgleich bringen 

wollten, ein ſehr Teichtes Spiel. Sie mußten den Kardinal 

Coscia gewinnen, und dies war eine Aufgabe, die wohl Kojten 
aber wenig Kopfzerbrechens verurjachte. Selbft die ſchwierige, 

durch Erlaß der öfter erwähnten Abolitionsbulle Klemens’ XI. 

jo gründlich verfahrene Angelegenheit der ſiciliſchen Legation 

fonnte, dan! der thätigen Mithilfe des Kardinals, in einer 
dem Kaiſer günftigen Weife Erledigung finden, Benedikt XII. 

1) Depeſche Barbon Morofini; Rom, 11. Dezember 1728. 
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gewährte, 30. Auguſt 1728, mittelſt der Bulle Fideli nicht 
unzweideutig und klar den Widerruf der klementiniſchen Abo⸗ 
lition, aber doch die thatſächliche Außerkraftſetzung derſelben: 

das Tribunal der Monarchie, welches vor 13 Jahren von 
päpftlicher Seite verurteilt und abgeſchafft worden, durfte jetzt 
unter päpſtlicher Anerkennung wieder in Thätigkeit treten. Der 

Kaiſer blieb dem Kardinal Coscia den Dank nicht ſchuldig: er 
nahm ſich ſeiner dem nächſten Konklave gegenüber an und ließ 

für ihn, als er unter Prozeß ſtand, den Kardinal Cienfugos, 

Oſterreichs Botſchafter in Rom, beim nächſtfolgenden Papſte 
ein gutes Wort einlegen. Coscia ſeinerſeits vertraute auf ſein 

gutes Verhältnis mit der öſterreichiſchen Regierung: er brachte 

den größern Teil des von ihm zuſammengerafften Geldes in 
Neapel, auf kaiſerlichen Boden, in Sicherheit. 

Wie Ofterreich benutzte auch Piemont die günſtige, durch 
Käuflichleit des leitenden Kardinals bedingte Konjunktur, um 
eine Beilegung feiner Irrungen mit der Kurie zu erlangen. 

68 lag feit einem PBierteljabrhundert mit Rom im Streite: 

nie hatte man fich wegen der Beſetzung von Pfrünvden, über 

welche die Herricher Piemonts das Patronatsrecht begehrten, 

einigen können. Ein einziger der vielen Bilchofsfige des Landes 

war bejegt; die andern blieben vakant, weil der vom Landes- 

herrn ernannte Biſchof nicht die päpftliche Beftätigung erbielt. 

Als nun Benedikt XIII. PBapft geworden und der Ruf Coscias 

als eines Mannes, der mit fich reden laffe, nad Zurin ger 

derungen war, entjfandte Victor Amedeo II. den Marcheie 

d'Ormea, einen außerorbentlich feinen politiichen Kopf, nach 

Rom mit dem Auftrage, in dem unleivlich gewordenen Handel 
einen Bergleich berbeizuführen.. Man kannte in Zurin die 

Borliebe des Papftes für Benevent, feinen frühern erzbiichöf- 

lichen Sit: d'ſrmea nahm 6 majfive filberne Xeuchter und 
ein kunſtvoll gearbeitetes Kreuz, alles im Geſamtwert von 

100000 Scudi mit, — Gelchenfe, die für die Domtirche von 

Benevent beftimmt waren. Außerdem einen illimitierten Kredit» 

brief, um die Summe erheben zu können, welche Coscia ver- 

lange oder unverlangt annehmen wolle. Der piemontefilche 
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Marcheſe fchmeichelte fich zunächft beim Papfte ein: er wohnte 

jeden Morgen um 5 Uhr früh der von biefem gelejenen Meſſe 

bei. Dann beftach er den Coscia, der eine fügſame Partikular- 

fongregation zuwege brachte. Der von derſelben ausgearbeitete 

Entwurf einer päpftlich-piemontefifchen Übereinkunft wurde vom 
Konfiftorium gutgebeißen, weil man es zu einer Zeit einberief, 

da die ſchärfſten Opponenten, ihrer Geſundheit wegen oder 
Bilfegiatur Haltend, nicht in Rom weilten. Dies Überein- 
fommen gewährte Piemont Rechte, die der römiſche Stuhl erft 

nach mehrjährigen Unterhandlungen einzuräumen pflegt. Es 

fol, einer allerdings faum glaublichen Meldung zufolge, von 

Coscia esfamotiert und durch ein noch günftigeres, welches er 

dem Papfte zur Unterjchrift vorlegte, erjegt worden fein ?). 

So gelangte Piemont zu feinem Konfordat vom Sabre 1727, 

und fo wurden unter Benedift XII. die diplomatiſchen Ge- 
fchäfte der Kurie geführt. Der folgende PBapft, Klemens XIL, 

verjuchte e8, das Abkommen rüdgängig zu machen und dem 

neuen Könige Karl Emanuel II. die daraus fließenden Vor- 
teile zu entreißen. Doch Karl Emanuel erklärte: bevor er 

auch nur den geringjten Artikel des Konkordats preisgebe, wolle 
er es auf einen neuen Bruch mit Rom anfomımen lafien ?). 
Ein folder war denn auch zwiichen Piemont und der über ven 

Bertrag fich hinwegſetzenden Kurie nicht zu vermeiden. 

Benedikt XI. ftarb den 21. Februar 1730; über den 

Kardinal Coscia brach fofort das Gericht herein, das im Ver⸗ 
gleiche mit den Treveln, die er begangen hatte, und ben für 

den Kirchenftaat verderblichen Folgen derjelben immerhin als 
ein leichte8 bezeichnet werben Tann. 

1) Der ganze obenftebende Bericht auf Grund ber citierten Mem. 

anedd. des Grafen Blondela. a. O., ©. 474—480. Das im Jahre 

1732 s. 1. erfdienene Bud: „Ragioni della Sede Apostolica nelle 
presenti controversie colla Corte di Torino“, giebt eine andere Dars 
ftelung; doch e8 ift eine im Auftrag der Kurie verfaßte und publizierte 
Barteifchrift. 

2) Blondel a. a. O., ©. 528. 
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Viertes Kapitel. 

Die Yahre 1730 bis 1740. 

Beinahe fünf Monate vergingen nach Benedikts Tod, bevor 

die Kardinäle über die Wahl feines Nachfolgers ſich einigen 
fonnten. Die langbauernde Sedisvafanzzeit wurde mit einem 
Bollsanflauf eingeleitet, der auf Bekanntwerden der Nachricht 

vom Hingang des Papftes gegen den Kardinal Coscia aus 

brach. Der Bedrohte flüchtete aus dem püpftlichen Palaft, 

verbarg fih in der Wohnung eines Diarchefe Abbati, wurde 

aber durch Volksmaſſen, bie ihm auf die Spur gelommen 

waren, auch bier aufgejchredt und mußte frob fein, aus Nom 

nah Ciſterna zu entlommen. Das Kollegium der Rarbinäle 

ſah fich veranlaßt, zur Beichwichtigung der öffentlichen Ent- 

rüftung etwas zu thun. Es fette Beamte ab, die ihre Stellen 

durch Beitechung gewonnen hatten, und entjandte den Gouver- 

neur von Ascoli als apoftolifchen Kommiſſar behufs Aufnahme 

einer ftrengen Unterjuchung nach Benevent, wo die Brüder 

Coscias jchreiender Ungerechtigfeiten geziehen wurden. 

Im Konklave berrichte bezüglih der Wahl, Die es zu 
treffen hatte, WRatlofigfett und Verwirrung). Außer der 

kaiſerlichen und der franzöfiichen Partei gab es diesmal, dank 

der Schlauheit des Marcheſe d'Ormea, auch eine ſavohyiſche 
unter den Kardinälen; dieſelbe operierte mit Verftand und 

Energie, doch ohne viel Glück. Nicht eine regierende Dynaſtie, 
fondern ein in Rom jeßhaftes, durch Bankgeſchäfte reichgewor- 

benes Privathaus, die Corfint aus Florenz, Icheint die Ent- 

ſcheidung herbeigeführt und den Papft gemacht zu Haben. 

Wenigſtens ift fo viel gewiß, daß Neri Corfini, ehedem 

1) ©. über dasſelbe u. a. die Korrefpondenz üfterreichifcher Diplo⸗ 
maten in ben Curiositä storiche e diplomatiche del sec. 18. Corri- 
spond. di grandi personaggi pubbl. da F. Calvi (Milano 1878). 
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mediceiſch⸗ toscanifcher Vertreter im Haag, in London und 

Paris, fih jet in Nom aufs äußerfte anftrengte, um vie 

Papftwahl auf feinen Oheim, Lorenz Corfini, zu lenken. Nach 

vielen Zwifchenfällen, nach langen Unterbanblungen, bei welchen 

Neri die eigene Gefchieklichleit und den Kredit feines Haufes 

mit Erfolg fpielen ließ, gelang endlich der große Wurf: Kars 

pinal Lorenz Corſini wurde am 12. Juli 1730 Papft Kle—⸗ 

mens XIL 

Er hatte ein trauriges Erbe anzutreten: die Yinanzen zer» 
rüttet, der Kredit der Monte - Anteile erfchüttert, das Ver⸗ 

trauen in die Stabilität einer Verwaltung, welche gegen Das 

Emporlommen eines zweiten Coscia nicht gefichert war, ganz 

und gar dahin. Selbit für den laufenden Tagesbedarf fehlte 

e8 der Kammer an Geld; das Volk in Armut gejunfen, die 
Produktion erlahmt, der einheimifche Handel in Stodung, der 
internationale auf Pergamente und Bleifiegel, d. i. päpitliche 

Bullen und Breven gewiejen, die noch der einzige pekuniär 
ins Gewicht fallende Ausfuhrartifel waren’). Klemens XII. 

fegte unverweilt nach feiner Wahl eine Kongregation nieder, 
de nonnullis genannt, welche die vorgefommenen Betrügereien 

unterjuchen, den der Kammer, mitteld gewinnfüchtiger Ver⸗ 
gebung von Staatspachtungen, zugefügten Schaden erheben, 

die Schuldigen zur Verantwortung ziehen ſollte. Auch nahm 

der Gerichtshof der Segnatura Klagen über verweigerte oder 

Schlecht verwaltete Suftiz an, und wurben die mit Coscia ein“ 

verftandenen Steuerpächter mit Nichtigfeitderflärung ihrer Ver⸗ 

träge und Kriminaljtrafen bedroht. Es kam zu mehreren Ber- 

baftungen, in Rom und DBenevent; aber die Unterfuchung 308 

1) „La camera apostolica & cosi abbatuta, e sconcertata nella 
sua economia, sino a ınancare del soldo bisognevole per le spese 

correnti... Lo Stato Eccl® poi manca di prodotti per difondere 
negli altri o vicini o lontani... il comercio di Roma ha sempre 

consistito in Bergamine e Piombi, vale a dire in Brevi e Bolle.“ 
Depeſche Zacc. Canal an bie venetianifche Staatsinquifition; Nom, 13. Of- 

tober 1731 (Ben. Archiv). Inqu. di St. Disp. degli Amb. (Die Depejche 
ift im Original fälſchlich 1732 datiert.) 
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fich ſehr in Die Ränge. Coscia hoffte ihr entgehen zu können: 
er begehrte vom Papfte die Erlaubnis, nach Neapel reifen zu 
dürfen, wo er, auf faiferlihen Schuß bauend, verweilen konnte, 
bis daß der Sturm vorüberzog. Allein Klemens verweigerte 
die angeluchte Erlaubnis und befahl dem Coscia, er babe das 
Gebiet des Kirchenftaates nicht zu verlafien. Die Kongregation 
de nonnullis fällte erft im dritten Jahre nach ihrer Einfegung 
das Urteil: es lautete wider Coscia auf 10jährige Haft in 
der Engelöburg, Berausgabe des früher Geraubten und Zah. 

lung einer Geldbuße von 100000 Scudi; feines Erzbistums 

wurde er entjett, des aktiven und paffiven Wahlrechts im 

Konklave verluftig erflärt )). ‘Den Römern war für bie Aus 

plünderung, die fie zu ertragen gehabt, einige Genugthuung 
geworden. 

Ungleich ſchwieriger, als dieſe Befriedigung einer auf ge⸗ 

rechten Anlaß hocherregten Volksſtimmung, fiel die Herſtellung 

einer notdürftigen Ordnung der Finanzen. Dem permanenten 

und auf einen bedenklichen Punkt geſtiegenen Defizit abzuhelfen, 

wurde jetzt das Auskunftsmittel, zu dem man ſich ſchon einmal 

entſchloſſen hatte, von dem man aber zurückgekommen war, 

neuerdings hervorgeholt: die Einrichtung des Lottoſpieles, welches 

Benedikt XIII. anfänglich zu regulieren verſucht und ſpäter, 
unter Androhung der Exkommunikation verboten hatte. Der 
neue Papſt ließ in Nom eine Lotteriebank aufſchlagen und gab 

das Spiel frei; ſonderbarerweiſe aber galt die Freiheit nur 

fire die Beteiligung am römischen Banco, während die an aus 

ländiſchen Lotterieen (Neapel, Genua) mit Exkommunikation 
belegt wurde. Im übrigen hat Klemens durch Auflöfung der 

von Coscia eingegangenen Steuerpadht- Berträge, wie durch 

Abſchluß anderer unter günjtigeren Bedingungen, dem Schaden 

Der apoftolifchen Kammer einigermaßen gefteuert. ‘Da er jedoch 

anderſeits die Ausgaben nicht verminderte und koſtſpielige Paſ⸗ 

1) Muratori, Ann. d’It.ada.1733. Bol. auch Sentis a. a. O., 

©. 160. Die wider Coscia gerichtete Konftitution Klemens’ XII. bei 

Lünig, Cod. It. dipl. IV, 883. 



16 Konflikte mit den Mächten. 

fionen nicht aufgeben konnte, bat er zwar Noms ftäbtiiche Ent- 

widelung durch prachtvolle Bauten gefördert, das kapitoliniſche 

Mufeum mit Bildwerken und Antifen geziert, die vatikaniſche 

Bibliothek um koſtbare orientalifche Handſchriften vermehrt; 

aber die Finanzlage nicht entfernt gebeffert. Nach Ablauf feiner 

10jährigen Regierung begegnen wir benfelben Klagen über 

Zerrüttung des Staatshaushalts, wie im Beginne dieſes 

Pontifikats. 

In politiſchen Dingen hatte Klemens XII. eine entſchieden 

unglückliche Hand. An Stelle der, von Coscia allerdings nur 

aus egoiſtiſchem Beweggrund hergeſtellten, guten Beziehungen 

mit den Mächten ſetzte er neue Konflikte, welche Kirche wie 

Kirchenſtaat nicht zur Ruhe kommen ließen. Das gab dann 
lärmende Proteſte und Gegenproteſte, ſelbſt kriegeriſche oder 
kriegsähnliche Verwickelung, während der Kirchenſtaat mit ſeiner 

Verwaltung im argen gelegen bat, die Bevölkerung den be- 

ſtehenden Ordnungen immer mehr entfrembet, die Staats⸗ 

intereffen gegen kirchliche Hintangefegt, vernachläffigt wurden. 

Klemens XII. mag den Kampf mit antirömischen Beftrebungen 

der Kabinette in der guten Abficht, fich nur bes Seinigen zu 
wehren, unternommen haben; allein, auch bie beſte Abficht ift 
nicht immter eine Fuge, und die rechte Weisheit beftebt oft 

darin, Unbaltbares preiszugeben. Nicht Klemens, aber ber 
zunächftfolgende Papit hat dies meifterhaft verftanden. 

Die im Januar 1731 brennend gewordene Erbfolgefrage 

über Parma bat dem Papfte feine erfte politiihe Niederlage 
gebracht. Nach Tod des letzten Farneſe, Herzog Antons, war 

der Tall eingetreten, der im Londoner Vertrag von 1718 und 
im Friedensſchluß von 1720 vorgefehen worden: Parma ſollte 

an den Infanten Don Carlos, Sohn Königs Philippe V. von 

Spanien und der Elifabeth Farneſe fallen. Herzog Antons 
Gemahlin, Henriette von Efte, wurde zwar für ſchwanger ge- 
balten: eine erjte Unterjuchung ergab das Faktum der Schwan- 
gerſchaft, eine zweite, nach langem Harren vorgenommene ergab 
das Gegenteil. Da es aljo mit der Hoffnung auf einen 
Farneſe Poſthumus nichts war, mußte vertragsmäßig der 



Erbfolgefrage über Parma. 17 

Snfant Don Carlos ind Erbe des erlojchenen Herzogsgefchlechtes 
eintreten. Die Mächte waren damit einverjtanden, der Kaifer 

übernahm die Ausführung des gemeinjamen Bejchluffes; ver 
Papft dagegen wollte Barma als beimgefallenes SKirchenlehen 

einziehen. Er beauftragte Monfignor Oddi⸗Spinola, fih als 

apoftolifcher Kommiſſar zur Befigergreifung an Drt und Stelle 

zu verfügen, erließ auch ein Breve (20. Juni 1731), kraft 

deſſen er das Herzogtum für heimgefallen erklärte. Oddi⸗ 

Spinola verrichtete pünktlich feinen Auftrag, und es gelang 
ibm, jenes päpftliche Breve in Parma an Kirchentbüren und 

anderen Drten anfchlagen zu laſſen. Aber die Zeit, ba ein 

Dreve genügte, Kaiſer und Könige in Schreden zu jegen, war 
vorüber. Oſterreichiſche Truppen erfchienen in Parma, wo fie 
das von Monfignor Oddi⸗Spinola angelchlagene Dokument 
berabrifien. Der Papſt ließ jet auf Das verunglüdte Heimfalls⸗ 

Dreve ein Proteft-Breve folgen: dieſes wurde allen Höfen 

mitgeteilt, hatte jedoch gar feine Wirkung. Ein Graf Borromeo 
Areje nahm das Herzogtum mit faiferlicher Zuſtimmung für 

Don Carlos in Befig; ein Graf Stampa, Befehlshaber ver 

in Parma eingerüdten öfterreichifchen Truppen, erklärte bie 

vom Papfte erlaffenen Schreiben und Protefte für null und 
nichtig: es babe fih niemand durch jelbe für gebunden zu 

erachten oder an deren Inhalt zu Tehren. Karl VI. nahm 

hierauf den namens des Infanten geleifteten Yehendeid ent- 

gegen und übergab förmlich ver für Don Carlos eingejekten 

Bormundihaft den Befit des Landes (Dezember 1731). Ohne 

die geringste Rüdficht auf Proteft und Abmahnung vonfeiten 
des Papftes fchwuren die Vertreter Parma und Piacenzas, 

wie auch anderer Gemeinden dem Infanten den Treueid. 
Monfignor Obdi-Spinola proteftierte neuerdings, von Bologna 
aus, gegen alle dieſe Vorgänge. Und Rom bielt natürlich 

auf feinem Standpunkte feit, Barma an feinem neuen Herrn. 
Gegen Ende des nächſten Jahres erjchien ‘Don Carlos per» 
fönlih im Lande, fchlug dafelbft feinen Herzogsfig auf und 

fünmerte fih um die Lehenshoheit der Kirche nicht weiter. 

1) Botta a. u O., © 38 



18 Die Bourhonen in Neapel. Tanucci. 

Nach diefer traurigen Erfahrung von der Wirkungslofigfeit 

feiner Protefte fchien dem Bapfte ein unerwarteter Erfolg zu 

blühen. Derfelbe Don Carlos, den der Kaiſer zum Herzog 

eingeſetzt, rüftete fich binnen kurzem, das Königreich Neapel 

demſelben Katfer, der fich feiner fo wacker gegen den Papft 
angenommen hatte, zu entreifen. ‘Den polnischen Succeffions- 
frieg, den Haus Bourbon von Frankreich erregt hatte, wollte 

Haus Bourbon von Spanien zur Erhöhung feiner Macht auf 

italienifchem Boden benügen ). Die Eroberung Neapels durch 

den Infanten ging völlig nach Wunfche vonftatten: jchon im 

eriten Jahre des Kriegs war das Königreich genommen, hielt 

Don Carlos in der Hauptſtadt besfelben feinen Einzug (10. Met 

1734). An der Kurie fah man diefen rajchen Erfolg als eine 

gerechte, über den unterliegenden Teil verhängte Strafe Gottes 

an: der Kaifer, deſſen Geſetzgebung im Nenpolitanifchen eine 

fo entſchieden und beharrlich giannoniftiiche geweſen, befien 

Politit dem Bapfte ein bereit8 heimgefallenes Lehen aus den 

Händen gewunden hatte, könne nun ſehen, welchen Lohn er 

dafür babe und welchen Dank er für die durch ihn begünitigte 
Ulurpation von Kirchengut ernte. Mean gönnte in Rom dem 

Don Carlos feinen Triumph, ja man hoffte, er werde ber 

Kirche ein beiferer Nachbar, ein geneigterer König fein, als 

der frühere habsburgiſche Herricher von Neapel. | 

Dod nur zu bald ftellten jolche Hoffnungen fich als eitle 
Luftjpiegelung heraus. Der erite Regterungsaft des neuen 

Königs war die Ernennung Tanuccis zum Iuftizminifter. Und 

Tanucci war vielleicht der feindfeligfte Miniſter, dem die Kurie 

jemals in einem katholiſchen Staate begegnet ift. Diefer 

Diann hat durch 43 Yahre Nenpeld Schickſale gelenkt 2). 

1) Die Urſachen des polnifhen Succeffionsfriegg und feines filr 

Ofterreih ungünftigen Ausgangs wohl am richtigften bargeftellt in 
M. Foscarinis Stor. arc. (Arch. stor. Ital., vol. V [Firenze 1843)]). 
©. daſelbſt 3. B. die Auseinanderfegung, warum Prinz Eugen feine 
Feldherrnſchule gebildet und in biefem Kriege fo wenig Erfolg gehabt, 

S. 121. | 
2) Über ben Beweggrund von Tanuecis Feindſeligkeit wider Nom 
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Als Don Carlos vorerit bloß Angreifer, nicht Eroberer 
war, batte er noch Rüdfichten für den Papſt. Er nahm wohl 
feinen Weg über neutrales, kirchenſtaatliches Gebiet; doch er 
vermied Rom, weil ihn der Papſt, um nicht mit den Raifer- 

lichen in unangenehme Erörterungen zu geraten, darum gebeten 

hatte. ALS jedoch das Königreich genommen, die habsburgiſche 

Herrfchaft über felbes Durch die bourbonifche erjegt war, ver: 

fuhr Don Carlos gegen Papft und Rirchenftaat, wie gewöhnlich 
der Starke gegen den Schwachen. Ohne einen Schein von 

Recht Ließ er Werbungen in Rom vornehmen, und die päpft- 

liche Regierung wagte nicht, ihm das zu wehren. Die Trafte- 
veriner . fielen über die ſpaniſchen Werber ber, jchlugen und 

verjagten fie, befreiten die angeworbenen Römer und vergriffen 
fich an dem fpanifchen Wappen, das über der Thür bes Pa- 

Yaftes Farneſe prangte: die päpftliche Regierung wagte ebenfo 

wenig, fie deshalb zu ftrafen. Zwiſchen Auffitändiichen, die 
nur durch Amneſtie zu befänftigen waren, und den Hiſpano⸗ 

Reapolitanern, die auf Genugthuung drangen, lag fie hilflos, 
ohnmächtig in der Mitte, — ein bloßer Schatten von Negie- 

rung, über den binwegzufchreiten nur ein Spiel war. Don 

Carlos, feit 15. Juni König Karl III. von Neapel, berief 
feine Gefandtichaft aus Rom ab, vertrieb den päpftlichen Nuntius 

aus Neapel: ein anderer, nad Spanien beftimmter Nuntius 

warb benachrichtigt, daß König Philipp V., Karls Vater, ihm 

gar nicht empfangen wolle, und mußte in Bayonne halten. 

Neapolitaniſch⸗ſpaniſche Truppen brachen im Kirchenftaate ein, 

nahmen Velletri, das fich gleichfalls gegen die Anwerbungen 

erhoben Hatte, die Einwohnerjchaft des Ortes wurde entiwaffnet, 

ein Zeil berfelben gefangen abgeführt, auf Velletri, als wäre 

e8 eine eroberte Stadt, Kontributton gelegt. Zu ähnlicher 

Gewaltthat kam es wider Oftia, wo die Kaufläben ausge- 

plündert, Häufer nievergebrannt wurben ; und besgleichen warb 

eine neue, aber fehr einfeitig gefaßte Verfion wonfeiten eines gleichzeitigen 

piemonteſiſchen Diplomaten in ben Curiosità e Ricerche di Stor. sub- 

alpina (Torino 1879), p. 26. 
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Paleftrina bedroht, das fich übrigens gegen Zahlung von 

16000 Scudi von der Plünderung löſte. Nach folchem befahl 

König Karl feinen Truppen, den Kirchenjtant zu räumen, 
die Gefangenen von Belletri aber und die abgenommenen 
Waffen mit fich zu führen !). 

Das war die Genugthuung, die fich der König holte: fie 

wirft auf die päpftliche Regierung, welche ihre Untertbanen 

ſchutzlos preisgeben mußte, ein Flägliches Licht. Klemens XH. 

war übrigens in dem Falle Hug genug, die gereizte Stimmung 

der Ipanifchen Bourbonen nicht durch lärmende, vorausſichtlich 

nuglofe Protefte zu erhöhen; er entichloß fich vielmehr zu 

Unterbandlungen, mit denen er bewirkte, daß König Karl die 
Gefangenen von Velletri nad) längerer Haft in Freiheit ſetzte. 
Doch ward erklärt: dies fer lediglich ein Alt Föniglicher Gnade, — 

zum Schaden der Hohn gefügt, völkerrechtswidrige Selbithilfe 

als reine Großmut verfündigt. Und die Kurie bat zu dem 
böfen Spiele gute Miene gemacht. 

Sie mag zu fo aufßergewöhnlicher Nachgiebigkeit auch durch 
anverweitige Gründe bejtimmt worden fein. Es galt, fich den 
König zu verjöhnen, ihn binauszufchmeicheln aus der Bahn, 

die er, auf energifche Zurücdweifung kirchlicher Übergriffe zie- 
lend, jchon betreten hatte. Doch war auch dies eine Täuſchung: 

Karl III. wollte feine Teilung feiner Souveränitätsrechte mit 
Rom und war durch nichts von feinem Willen abzubringen. 

Sein Minifter Tanucci forgte dafür, daß der Fönigliche Eifer 
nicht erkalte: Neapolitaner von Ruf und Anſehen beteiligten 
jih an diefen antirömifchen Beftrebungen, unter ihnen der noch 

in jugendlichen Alter ftehende Genoveft, der nicht müde wurde, 

Reformen in Vorſchlag ‚zu bringen, welche geeignet wären, dem 
übermäßigen Reichtum des Klerus zu ſteuern. Man jchritt 

unentwegt an die Ausführung folder, und Rom follte gut- 
heißen, was Karl III. in Neapel mit fouveräner Hand ge- 

tban Hatte. 

1) Colletta, 1.I, e. 3. Vgl. auch Sentis ac. O., ©.189. 
Das Erzählte fällt ins Jahr 1736. 



Fortlaufende Herausforderungen feitens Neapel. & 

So kriegeriſchen Herausforderungen gegenüber war es ſonſt 

kurialer Brauch, in ſcheinbarer Paſſivität eine günſtigere Wen⸗ 
dung abzuwarten. Diesmal kam es anders. Die Kurie lieh 
fih auf Verhandlungen ein, und fie ſetzte viefelben fort, troß- 

dem ihre Gegner mit Forberungen Tamen über die auch bloß 
zu diskutieren allen römiſchen Grundſätzen ſtracks zuwiderlief. 
Karl III. begehrte das Recht der Ernennung aller Biſchöfe 
und ber Vergebung aller kirchlichen Pfründen in feinem Reiche, 

Berminderung ber Klöfter, Beichränfung bes Gütererwerbs zur 
toten Hand, Abichaffung bes Gerichtshofs der Nuntiatur un 

aller Jurisdiktionsrechte des Nuntius; außerdem die Inneftitur 
vom Bapfte als oberſtem Lehensherrn beider Sielien. Mor 
verſuchte es nun römiſcherſeits, die Gewährung der letzteren 
Forderung von dem Fallenlaſſen der übrigen abhängig zu 
machen. Allein Karl III. war im Beſitze des Königreichs, Die 
Inveſtitur für ihn eine Formſache, über die er fich hinwegſetzen 
konnte. Sie müſſe, fo ließ er bedeuten, ohne jede Bedingung 

erfolgen; im Weigerumgsfalle werbe er ihrer entbehren können, 

würden auch die künftigen Herrſcher von Neapel nie mehr 
Darum anfuchen. In der Furcht, daß der König ein ſo ge 

Tährlicheg Präcedens aufſtelle, verſprach Klemens die bedin⸗ 
gungsloſe Inveſtitur und gewährte fie auch ben 12. Mai. 1738. 
Doch mit dieſem Zugeſtändnis warb an ber Politif des Königs 
und feines Minifters nichts geändert. Sie verfolgten ben 
Weg, den fie eingefehlagen hatten: er führte von Neuerung 
zu Neuerung bis zum völligen Ausichluß der Kurie vom Genuß 

der ihr einträglichen, aus Geltung bes kanoniſchen Rechtes 
abgeleiteten Befugniſſe. Die Löniglichen Minifter und Beamten 
maren ſämtlich Giannpniften; bald war es auch ein Teil des 
neqpolitaniſchen Klerus. Und je länger die reformierende Rich⸗ 
tung in Neapel fortwährte, deſto fchinteriger warb es ber 
Rurie, fie zu durchkreuzen. Klemens XII. boffte noch immer 
auf Abſchluß eines. Honkordats, mit dem wenigftens ein feiler 
Punkt zu gewinnen fei, über den Karl und Tanucci nicht hin⸗ 

auskönnten. Die Hoffnung ging nicht in Erfüllung: Klemens’ 
Nachfolger brachte wohl ein Konkordat mit Neapel zuwege; 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 
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allein es befiegelte nur die der Kurie zugefügten Verluſte und 

ſah einem urkundlich belegten Verzichte auf Hereinbringung: 

derſelben ſehr ähnlich. 

Wie der neapolitaniſche Hof, ſo hat ſich in notwendigem 

Rückſchlag auch der ihm nahe verwandte ſpaniſche mit ber 

Kurie verfeindet. Er begehrte von Klemens nicht mehr 
und nicht weniger al8 die Anerkennung des Töniglichen Patro⸗ 

nates über ſämtliche Tpanifche Pfründen. Nicht genug an dem, . 

follte der Papft fein Datariat in einer Weife umgeftalten, daß 

der Geldabfluß aus Spanien nah Rom ein Ende nehme. 

Die Regierung Philipps V. ſchritt auch fofort, ohne erft den 

Ausgang ihrer Reklamationen abzuwarten, zur Ausführung 
deſſen, was fie für gut hielt: verbot Geldſendungen nach Rom, 
ließ eine große Zahl ſpaniſcher Pfründen Tieber vakant, als 
daß fie die Verleihung derſelben durch den Papit geftattet 

hätte. Dies wirkte nicht nur auf das Anjehen, den Krebit, 

beren fich das Papſttum bei den Spaniern erfreute, ſchädlich 

zurüd; auch die Phyfiognomie des römiichen Hofes, die fozialen 

Verhältniſſe der ewigen Stadt bat es jehr ungünftig beeinflußt. 

„Tauſende von Familien“ — jchreibt der venetianifche Botſchafter 
Alviſe Mocenigo in feiner Relation vom Jahre 17371) — 
„Ind aus Reichtum in Armut geſunken, und viele andere aus 

einer geficherten Eriftenz ind Elend.“ Spanier, Bortugiefen 
und Neapolitaner, deren es ſtets eine große Zahl an der 

Rurie gegeben Bat (al8 Bewerber um Pfründen oder Ver⸗ 
mittler folder Bewerbung), verließen Nom, weil fie nichts 
mehr dafelbft zu fuchen Hatten, auch kaum hoffen durften, daß 
die weltlichen Regierungen nachgeben und der Kurie die Pfründen- 

vergebung wieder einräumen würden. Dieſer Maſſenauswan⸗ 
derung ſchloſſen fich eingeborene Römer an, „die notgedrungen 
oder aus Habſucht“ es jekt vorzogen, einer fremden Negie- 

gierung um Geld, als der einheimifchen, der e8 immer mehr 
an Mitteln fehlte, um Gottes Lohn zu dienen. Der Sportel- 

1) Längere Stellen aus biefer Relation, barunter die oben an— 
gezogene, giebt Ranke, Päpfte (Anh. Nr. 162). 
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eriös ftodte, die Kurialen mußten fich einfchränfen und ben 
nambaften Zeil der römifchen Bevölkerung, dem fie Beichäf- 
tigung gegeben ober für gejchäftiges Nichtsthun gezahlt Hatten, 
auf befjere Zeiten vertröften. Im die ganz eigentimlichen 

Nahrungszweige, welche aus dem Stamme der geiftlich"-profanen 
Kurialverwaltung herausgewachſen waren, fchoß fein Saft mehr: 
fie dorrten ab, und wer fich auf ihnen niedergelaſſen hatte, 
ftürzte jählings in die Tiefe. Es war gleich einer auf Stadt 

und Hof bejchränkten, aber hier von verheerenden Wirkungen 

begleiteten Krifis: alle Ausficht auf Beförderung abgejchnitten, 

alle päpftlichen Graben und Dispenfe im Werte gefunfen, 
und Rom, das große Emporium für Benefizialverleihungen, 

nun plößlicd von Madrid, Neapel, Liffabon überflügelt. Eine 
gewaltſame DVermögensübertragung nahm ihren Lauf: Gelb 
ging nach Macht, und dieſe war oder fchien für den römiſchen 
Hof im Niedergang begriffen. 

Eine Regierung, deren ganze Aufmerkſamkeit von folchen 

Kämpfen abforbiert, deren Lebensintereffe von folchen Gefahren 
teils bedroht, teils ſchon empfinplich getroffen war, konnte 
unmöglich der innern Verwaltung des Kirchenftantes bie un⸗ 
ausgefegte Sorge widmen, mit der allein e8 möglich geweſen 

wäre, irgendwelche Beſſerung der Lage herbeizuführen. Der 
Staat ein Kriegstheater für fremde Heere, ein Stieflind der 
Kurie, die jest mit aller Todesangſt Über den Tährlichkeiten 
der Kirche zu wachen battel der dräuende Ruin jchten unauf- 
haltſam. „Mit dem Stantshaushalt in Rom“ — jagt Alvife 

Mocenigo !) — „steht e8 jo fchlecht, daß er gar nicht bei 

Kräften ift, Mittel der Vorforge und Abhilfe zu ertragen.” 
Die ungejunde Verquidung des Budgets von Staat und 

Kirche äußerte jet ihre unheilvolle Wirkung. ‘Der römiſche 
Hof hatte ſich auf die Einkünfte eingerichtet, die ihm aus aller 

Herren Ländern zugefloffen waren; jet aber verringerten ſich 

dieſe Einkünfte aus den angegebenen Gründen in erſchreckendem 

1) „L’economia e l’erario di Roma non solo messo in rovina, 

ma incapace assolutamente di ricevere provedimento che vaglia.“ 
6* 
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Maße, und ver Hof trat mit um deito ſtärkeren Auforberungen 
an ven Staat, welcher Die aus der Fremde ausbleibenden Zu⸗ 
flüſſe nicht erfeßen konnte. Das Mims is ben Einnahmen 
durch Beichränkung ber Ausgaben zu beden, war eine Un⸗ 

möglichfeit, da weder an Berzinfung der Staatsſchuld, nad 
an den Koften für den päpftlichen Hofhalt geipart werben 
konnte, — für andere Zwecke hatte fi Die Kammer ohnediqs 
nur auf das ftrifteft Nötige eingefchräntt. Man verſuchte 28 

denn mit dem Lotto und der Emilfion von Papiergeld, zmei 

Finanzwaßregeln , die ſcheinbar von hoher Rentabilität waren, 

aber dns übel nur ärger machten. Der Papſt wollte auch ben 

Handel in Schwung bringen ; bie vorteilhafte Lage des Staates 

zwiſchen zwei Meeren eymunterte ihn dazu. Allein ber Schiff⸗ 
fahrt nene Wege zu weilen, erforbert Zeit, und bie Not bes 
Aygenblides war mit Auweilnugen auf bie Zulunft nicht ab- 
zuftellen. Klemens XIL ift wohl der erſte Papſt, der fi 
ganz ernftlih und energiſch anjtrengte, dem Kirchenſtaate einen 

Handelshafen zu geben: ex baute mit fieberhafter Haft an 
Erweiterung des Hafenbeckens von Ancong, wohin er einen 
Teil des levantiniſchen Handels abzuziehen Hefte. Allein, 
vorerſt gab er zu dem Behufe 200000 Seudi aus, hatte im 

Prälimiunr weitere 300000 vorgefehen, und Sachverftänpige 
berechneten, es genüge dies lange nit, denn um Ascona 
konkurrenzfähig zu machen, ſeien wenigſtens 660000 Scudi 

erforderlich, Es war ein nützliches, reiche Früchte verheißendes 

Unternehmen; aber für den Kirchenſtagt lief es nach Lage ber 
Dinge darauf hinaus, daß für entfernten Gewinn Opfer ge- 
bracht wurben, die mit doppelter Wucht auf den erjchöpften 

Galdſtand drückten ). 

1) Die Handelspolitik Klemens’ XII. erregte ſogar die Eiferſucht 
der Benetianer, bie befuürchteten, es werbe ein birefter Seeverkehr bes 
Kirchenſtaates mit dem öſtexreichiſchen Littoral in Gang kommen. Aber 
harakteriftifch genug vertröftete der Botfchafter Marco Foscarini bie 
Staatsingquifitoren: ihre Beforgniffe feien unbegründet; die päpftliche Re⸗ 

gierung fei nöllig außerſtande, bie nötigen Vorkehrungen zu treffen, Ma- 
gazine und Lazaretie zu bauen u. dgl. Depeſche M. Foscarini; aus 
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In Rom ſelbft Wurden die traurigen, für die Stadtbevöl⸗ 
kerung geradezu peinlichen Geldverhältniſſe einigermaßen auf- 

gewogen, durch beſſern Juſtizgang, wie auch ftrengere Beauf—⸗ 

fichtigung des geiſtlichen Beanitenperfonale. Bon diefer Zeit 

erft Datiert für den oberften Gerichtshof. der Rota der gitte 

Ruf, der ihm, trotz bes greulichen Prozeßverfahrens, nach dem 

er Recht ſprach, bis in unſer Jahrhundert geblieben iſt. Und 

die Kurialen, Bei denen man früher, dieweil ſie flott bet Gelde 

waren, vielem durch die Finger ſah, mußten fich jetzt inacht 

nehmen, wenigſtens den Schein wahren: die ſchlimmſten Aus⸗ 

wüchſe der Willkür und Parteilichkeit wurden ſeltener, und Bas 

Bemühen, fie hintanzuhalten, tft nicht zu verlennen. 

Wenn aber die Römer für alles, was fte zu leiden Gatten, 

auch Durch einiges Gute entſchädigt oder Doch getröftet wurden, 

läßt fich von den Einwohnern der Provinz nicht dasſelbe jagen. 

Die kriegeriſchen Zeiten hatten mit Durchmarſch fremder Heere 

ſchweres Drangfat gebracht; die päpftlichen Legaten, denen in 

Krieg und Frieden die nötige adminiſtrative Erfahrung man⸗ 

gelte, Aber trogbein weitgehende Vollmachten erteilt werben, 

vegierten, wie fte komten und es verjtanden. 
Was damals ein Legat an Eigenmächtigkeit fich herans- 

nehmen dürfe, hat der Kardinal Alberoni mit dem Unternehmen 

wider San Marino gezeigt. Es iſt fchon erwähnt worden 

(Bd. I, ©. 392), daß er den Plan, die Meine Republit ihrer 
Freiheit zu berauben, gefaßt und auszuführen begonnen habe. 

Der Streich wäre beinahe gelungen, ja er war es fchon, als 
die Kurie dent doch Anftand nahm, mit einer durch nichts 

gerechtfertigten oder auch nur veranlaßten Gewaltthat ein übles 
Beiſpiel zu geben. Was hätte fie, die ſchwache, von Stärkeren 

erwarten dürfen, wenn fie jelbit dem noch Schwächeren Hecht 

und Wort gebrochen hätte. Ob nun Alberoni in voffenbarer 
Überichteitirig ober in mißverſtandlicher Auffaſſung ber von 
Kom erfloſſenen Befehle gehandelt, iſt nicht völlig Hat; genug, 

Rom, 18. Oktober 1738 (Ben. Archiv). Inqu. di St. Disp. degli Amb. 
(Roma). 
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er wurde mißbilligt, und die Republif San Marino, der jchon 

die Teffeln angelegt waren, wieder in Freiheit geſetzt. Nach 
einigen Sahren veröffentlichte der annexionsluſtige Kardinal 
eine NRechtfertigungsichrift, in die er fämtliche von Neri Corfint, 

dem Papftnepoten, und dem Staatsfelretariat in der Sache 

an ihn ergangene Schreiben aufgenommen bat. Wie man in 
politifchen Kreifen über diefe, das Abenteuer Trönende Indis- 

fretion gebacht habe, jagt uns ein venetianifcher Botichafter am 
Hofe des nächitfolgenden Papftes mit den Worten: „Alberoni 

ist für feine willfürliche Ausjchreitung, die in jedem anderen 

Staate ftrenge beitraft worden wäre, mit dem Zabel vonſeiten 

des Publikums weggefommen.‘ 9) 

Hören wir über die Firchenftantlichen Zuftände während 
dieſes Pontifilats die Ausfage eines Mannes, der ihnen voll 

Geift und Scharffinn, aber mit Unbefangenheit (er fieht nicht 
mit Augen eines Parteimanns, jondern eines Unterhaltungs- 

reifenden) auf ven Grund geblict bat. Es ift der Präfident 
de Brofjes, von deſſen italienischer Reife uns eine Foftbare, 

für die Kenntnis des gejellichaftlichen Lebens und Treibens 

jener Zeit unentbehrliche Brieffammlung erbalten ift. ALS er 
zuerjt den Fuß auf päpftliches Gebiet fett, in Avignon, muß 
er erjtaunen, daß dort noch immer zugunften von VBerbrechern 

das Afylvecht in Kirchen gelte: die Juden müſſen ihre gelben 

Müten, die Jüdinnen einen gelben Wollflek auf dem Haupte 
tragen. Dagegen tft die Yuftiz eine iluforifche: in Avignon nur 
ein Gerichtshof erſter Inftanz, deſſen Urteile, um rechtskräftig 
zu werben, drei weitere Inftanzen in Rom durchzulaufen haben ; 

1) „E uscito certo Manifesto fatto publicare dal Sign. Card. 
Alberoni, con eui intende giustificare la dirrezione sua, anni sono 
tenuta, nel noto affare della dedizione di S. Marino al Pontefice. 

Con questo egli publica tutte le lettere della Secretaria di Stato 
e del Card. Corsini Nipote avute nel Pontificato passato. Il che 
non ha incontrato, che la disaprovazione del publico per solo ca- 

stigo di un arbitrio, che in ogni altro stato sarebbe severamente 
punito.“ Depefche Andreas da Lezze; Rom, 22. Februar 1744 (m. v. 1743). 

Ben. Archiv Disp. Roma (Sen.). 
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wer einen Prozeß bat, könne das Ende desſelben nicht erleben. 
Minder troſtlos klingen de Broffes’ Bemerkungen über Bologna; 
wir werben auf eine berfelben noch zu Tprechen kommen. — 
Über Rom ein langes Verzeichnis von Sünden und Klagen: 
die Regierung tft jo jchlecht, daß eine fchlechtere auch nur fich 
vorzuftellen rein unmöglich wäre; die Summe der Gefchäfte 
ruht in Händen des Papftnepoten (Neri) Eorfini. Denn 
Klemens XL. ift, was auch von anderer Seite bezeugt wird !), 
ganz erblindet; jeden Morgen treten die Selretäre mit dem 
Einlauf des vorhergehenden Tages an fein Bett, erftatten 

ihren Bericht über einige Gefchäfte und laſſen ihn feine Unter- 

ſchrift auf die Alte fegen, bie einer folchen nicht entbehren 

Innen. Es gejchieht dies, indem fie ihm die Hand, in ber 

er die Feder hält, auf die Stelle des Papieres legen, wo bie 
päpftliche Unterfchrift Hinzufegen ift. Ein Viertel der römischen 
Bevölkerung beiteht aus Prieftern, ein anderes aus deren An- 

bang und Dienerihaft, ein drittes aus Leuten, die gar nichts 

thun; Straflofigfeit für begangene Vergeben ift einem jeden 

gugefichert, der hoher Proteltion genießt oder in Nähe einer 

Kirche entlommt, die Aſyl gewährt. Die Campagna frucht- 
bar, der Tiber ſchiffbar; allein Aderbau, Handel, Induftrie 
jo gut wie gar nicht vorhanden. De Broffes, man fieht es, 

giebt in Profa dasjelbe Bild von Rom, das Alfieri in Verſe 

faßt. Bargeld durch Papier erſetzt, ein Handelsartikel ge- 

worden, den unter ſchweren Verluften jelbft das ärmere Volt 
fich verichaffen muß, weil die Zettel auf feinen geringern Be⸗ 

trag als 20 Scudt Iauten. Deshalb berricht allgemein das 

Vorurteil, die Corfint hätten, den nahen Tod des Papites 
fürchtend, alles gemünzte Geld an fich gebracht und nach Flo⸗ 
renz geſchickt. Der Barfonds der zettelausgebenden Banlen, 
©. Spirito und Monte di Pietä, von 1 Million auf 130000 
Scudi geſunken; die Schulbtitel der Monti zumeiſt in Händen 
von Genuefen und Florentinern; die Befteuerung übrigens 

1) Bei Ang. Fabroni, Vita Clem. XII (Roma 1761) und 
Novaes, Elem. della st. dei pont. rom. XIII, 264. 
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eine mäßige, aber bei dem Darmteberliegen aller Produktion 

wicht weniger drückend, al8 anderwärts eine höhere !). 

Im folddem Stande waren Rom und die püpftliche Regle⸗ 

rung kurz vor des zwölften Klemens Tod, der am 7. Bebruar 

1740 erfolgte. 

Fünftes Kapitel. 

Benedikt XIV. 

Das Konklave des Jahres 1740 iſt eines ber Yängften: 
es dauerte ſechs Monate. Im Verlaufe desjelben find 3 Kar» 
dinäle geſtorben und die jeltiamiten Kandidaten der Papftwürbe 

aufgetaucht. Durch die legitime oder tllegitime Beeinflufſung, 

welche bie verfchtevenen europäifchen Mächte im Kardimal⸗ 

kollegium übten, wurde ben Eminenzen die Wahl vollends 
ſchwer gemacht. Der Katfer wollte von feinem Bapfte hören, 
der den Spaniern recht geweſen wäre; dieſe von feinem ſolchen, 

ber beim Kaiſer Gnade gefunden, und Frankreich wollte weder 
einen kaiſerlich, noch einen ſpaniſch Gefinnten erhoben willen: 
der Erklufionen wie des Konklaves war kein Ende. Einige 
Kardinäle wurden trank, die meiſten anderen fühlten fich ab» 
geſpannt, gelangweilt. Nur einer hatte, troß ſechsmonatlicher 

Sefangenfchaft, die Spannkraft feines Geiftes nicht verloren 

und den ihm reichlich zugemeſſenen Vorrat an Wit und guter 

Baune nicht erichöpft: e8 war der Kardinal⸗Erzbiſchof von Bo⸗ 

logna, Proſper Zambertin. Er kümmerte fich nicht Darum, 

1) De Brosses, Lett. hist. et cerit. sur l’Italie (Paris, an VII), 
vol. I, p. 14. 22; vol. U, p. 245sqgq. 275sqq. 838. (Bon dem Buche 
etiftiert eirte nenere Ausgabe, unter dem Titel: Lettres familitres der. 
d’Italie (Paris 1858). 
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ſeine Kollegen durch nicht immer gewählte, aber ſtets treffende 

Anſpielungen zu verlegen, ihnen ſelbſt Ärgernis zu geben mit 
derben Verwünſchungen, welche ihm die Einförmigkeit ber un⸗ 

aufhorlich refultatlofen Wahlgänge abpreßte. Ein Dann, der 

niemandes Gunſt fuchte, von dem man jelbjt bezweifeln mußte, 
ob er mit Ernſt bei der Sache ſei over fie nur als eine ihm 

fremve, durchaus gleichgültige auffaffe. Seine Haltung, fein 
Denehmen ließen kaum eine andere Deutung zu, als daß es 
ihm auch nicht im Traume beifalle, für fich die Tiara zu 
begehren. 

Und eben dieſer Kardinal wurde an einem heißen Auguſt⸗ 
tage, als die Sehnſucht nach Befreiung aus der drückenden 
Konklaveluft ihre Wunder wirkte, zum Nachfolger Petri er⸗ 
koren. Es war eine Verlegenheitswahl, ſichtlich von dem Be⸗ 

ſtreben diktiert, ein Ende und einen Papſt zu machen um 
jeden Preis. Aber ſonderbar genug, die alſo erfolgte Wahl 
ft der allerglücklichſten eine, die ſeit unvordenklichen Zeiten 

getroffen worden. 

Beueditt XIV., jo nannte ſich der Gewählte, gilt für den 
gelehrteften der Päpfte; Doch er war mehr, unendlich mehr 
als das: er war ein guter, ein vortrefflicher Mann von Geift 
und Herz — eine vornehm und edel angelegte Natur, beivunde- 

rungswert in ihren VBorzügen, liebenswürdig ſelbſt in ihren 
Schwähen. Wer in einem Bapfte nur einen finftern, 'von 
Ehrgeiz und Herrichjucht verzehrten Priefter ſehen mag, der 

würde fich freilich durch Benedikt getäufcht finden; es würbe 

ion überrafchen, daß an dieſem Haupte der römilchen Kirche 
fo wenig Bäpftliches und fo viel rein Menſchliches ift: ein 
beiterer Tebensmut, nicht ohne Beimengung von einiger Fri⸗ 
volität der Rebe, aber ohne die leiſeſte Rückwirkung auf ben 
fittfichen Eruſt des Wandels, der That; eine leichte Neigung 

ja zorniger Aufwallung, deren Opfer den Stachel eines un⸗ 
zäbhmbaren Sarkasmus, aber niemals bie Wucht graufatter 
Berfolgungsfucht oder niedriger Rache zu empfinven befommten ; 
ein ernſtes Pflichtgefühl, jtrenge gegen fich felbit, nachgiebig 
gegen andere; ein maßvolles Bewußtjein ber eigenen Würde, 
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das nicht in hartnäckiger Bekämpfung des von den Zeitverhält⸗ 

niſſen Gegebenen, ſondern in verftändiger Anerkennung und Auf- 

nahme desjelben fich äußert. Mit Köftlichem Humor ſchildert 

ihn de Broffes noch als Karbinallegaten von Bologna: einen 

Ehrenmann ohne viele Anjprüche, mit dem fich ganz angenehm 

der Abend verplaudern läßt; denn er weiß euch pridelnde 

Sefchichten vom römischen Hofe und von leichtfertigen Röme⸗ 

rinnen zu erzählen). So läßt er feiner Zunge freien Lauf, 

während feine Lebensführung tadellos, vorwurfsfrei und forg- 
fältig geregelt ift. Litterariſche Beichäftigung, geiftige Arbeit 

find ihm Bebürfnis; tiefe politifche Berechnung tft nicht jeine 

Sade. Allem Anſchein nach — und dies jchreibt de Broſſes 

fhon nach der Wahl — Hat er den regjten Sinn für geis 

ftige Intereffen, aber fein Genius reicht nicht in die Breite 
und Xiefe. 

Diefe Auffoffung der Perfönlichleit und des Charakters 

Benedikts XIV. ift von den kommenden Ereigniffen nicht in 
allen Punkten beftätigt, aber doch nur in den wenigften wider⸗ 
legt worden. Benedikt war nicht das Ideal eined Papſtes, 
wie e8 den großen Vorgängern auf Petri Stuhl im Mittel⸗ 

alter vorgejchwebt hat; allein man Tann ihn ohne Übertreibung 
als das Ideal eines Bapftes feiner Zeit, des Jahrhunderts der 
Aufklärung, bezeichnen. Er bat der Welt gezeigt, daß apojto- 

liſche Milde noch nicht vom Erdboden verſchwunden fei ?); Daß 

1) Nach dem zu urteilen, wa8 Diderot (Anecd. detachees, Buffon 

et le presid. de Brosses) mitteilt, miüfjen biefe Gefhichten, um das 
Wohlgefallen des Heinen Präfidenten zu erregen, ſtark gepfeffert ge= 
weſen fein. 

2) Des Papftes Milde fekte ibm fehr naheſtehende Zeitgenofjen in 

Erftaumen; einen charakteriftifchen Fall derfelben berichtet der venetianiſche 
Botſchafter Andreas da Lege; Rom, 21. Auguft 1745: „Aveva il Pon- 

tefice un’ autico e confidente cameriere... Questo familiare di 

genio oltre il ragionevole Austriaco si lasciö sedurre da chi aveva 
interessi da penetrare i secreti del Pontefice. Trovö modo l’infedel 
servitor di levare dal gabinetto del Pontefice molte lettere del Sig. 
Card. de Tancin, procedenti di Francia et alcune del Re di Sar- 
degna, le quali furono spedite a Vienna... Assicuratasene 9. St& 
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die Kirche das Licht des Tages ertragen könne, wenn nur fie 
ſelbſt nicht der Finfternis der Nacht den Vorzug giebt. Er 
bat darauf verzichtet, die Menfchen unter Roms Herrichaft zu 
beugen; jein Zwed war vielmehr, fie mit einer gemäßigten, 
und der einzig noch burchführbaren, Form biefer Herrichaft 
zu verjähnen. 

Denedift XIV. Hat bet feinen Zeitgenofjen die freubigfte 
Anerkennung gefunden. Gar viele mögen der Meinung ge- 

weſen jein, daß der Papſt, deſſen praktiſche Wirkſamkeit auf 
Zugeſtändniſſe an die Richtung des Tages hinauslief, dieſe 

Richtung ſelbſt in ſich aufgenommen habe, daß er die kirch⸗ 

lichen Bildungen reformatoriſch umgeſtalten und auf einen 
Punkt bringen wolle, wo der, zu jener Zeit klar erkannte, 
Gegenſatz zwiſchen Glauben und Wiſſen, zwiſchen geiſtiger Frei- 
heit und geiſtlichem Gehorſam allmählich an Schärfe verlöre. 

So weit ging nun Benedikt nicht; aber die Welt nahm ihn 

beim Worte; ſie hielt es nicht für unmöglich, im Gegenteile 
für wahrſcheinlich, daß der Papit, der ihren Verlangen ent- 
gegenkam, auch ihre Überzeugungen teile. Man kann varüber 

im Zweifel fein, ob Voltaire, als er feinen Mohammed, das 

Drama, welchem die Ehre einer Goetheſchen Überjegung zuteil 
geworden, dem Papfte widmete, feine Widmung ernſt oder 
ironiſch gemeint babe; ob ferner besgleichen die freundliche, 

ja fchmeichelhafte Annahme der Widmung ein dem Genius des 
Dichters gezollter Tribut oder eine Zahlung in gleich jcherz- 

bafter Münze war. Man Tann ebenfo dabingeftellt laſſen, ob 

die Huldigung, welche der jüngere Walpole, der Mann, ver 
fih rühmte: er babe nie einem Fürften gejchmeichelt, nie einen 

Priefter verehrt, dem Papfte darbrachte, einen Alt der Auf- 

richtigkeit oder berechnenden Parteigeijte8 zu beveuten babe. 

Allein aufrichtig gemeint oder nicht: — e8 waren jolche Alte 

immerhin Symptome eines allerdings raſch vorübergehenden, 

del tradimento prese l’indulgente e moderata risoluzione di riman- 

dare a Bologna il domestico e liberarsi d’un servitore infedele... 

Fü ammirata la clemenza e moderazione del Papa nel contentarsi 

nel restringere a cosi mite castigo la colpa d’un si dannoso delitto.“ 
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nichts weniger als nachhaltigen Umſchwungs der Stimmung 

über Rom, einzig hervorgerufen durch Die Perſönlichkeit, welche 

die Stelle des Apoftelfärften ausfüllte und mit ehedeht von 

dieſer Stelle ſo entſchieden verurteilten Tendenzen fich in allem 

Frieden auseinanderſetzte. 

Als Benedikt zur Regierung kam, befand ſich der Kirchen⸗ 

ſtaat in einem ſchreckenerregenden Zuſtand ber Erſchöpfung. 

Die Bevölkerung vom Poufer bis Terracina hinab dünn und 

elend, in der Umgebung Roms und längs der Mittelmeer⸗ 

küſte wie ausgeſtorben; die Einwohner von Steuerpächtern 

ausgeplündert; die Städte und Provinzen überſchuldet; die 

apoſtoliſche Kammer beinahe mit der doppelten Schuldenlaſt, 

die fie im Anfang des Jahrhunderts zu tragen gehabt, Be 
laden; das Staatseintlommen permanent unter der Summe 

der Ausgaben, und dieſe Differenz fi von Jahr zu Jahr 
vergrößernd, weil man bebufs ihrer Deckung die Schulden 

vermehren, demzufolge eine erhöhte Zinfenlaft auf fich nehmen 

mußte). Es war eine Lage zum Verzweifeln, wie der Papft 
ſelbſt es gegen den venettamifchen Botjchafter an feinem Hofe 

ausgeiprochen Bat ?); fie forderte Benedikts ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchon in den erftern Tagen des Pontifikats. Dem 
Weitergreifen des Übeld nach Möglichkeit vorzubeugen, das 

1) Coppi, Ann. d’Ital. ad a. 1750. Scarabelli, Commemo- 
razione per Giulio card. Alberoni (Bologna 1873); vgl. auch den 
Aufſatz E. Mafis: „La republ. di Bologna“, in ber Nuova Anto- 
logia, ser. 2, vol. 7 (1878), p. 238 sqgq. 

2) „Questi ministri egli (il Papa) disse, mi hanno amareggiati 
li primi momenti del Pontificato, col mettermi dinnanzi agli occhi 
la desolazione della publica Economis, e mi hanno rappresentato, 

che la Famiglia Pontificia aceresiuta in numero e arrichita di sti- 
pendi erane una delle cagioni prineipali ... 8. Sk ha rinunziati 
spöhtaneamente 12000 scuti annui, che la Dätäria solera aontri- 
buire all’ erario personale del Papa. Ma il piü importante di tutto 
si € l’aver destinsti alla camer& i vacabili, che si vänno estinguendo, 
quando i passati Pontefici ne creavano di nuovi per disporre di 
guel denaro a lor beiieplaeito. Depeſche Märcd Foscarini an beit 
Sertat; aus Nom, 3. September 1740 (Ben. Archiv). 



Deflzit und Stempelſteuer. 93 

Schlimmſte zu verbüten, mußte jchleunigft irgendwelche Vor 
kehrung getroffen und mit Beſeitigung ber frühern beillofen 
Wirtichaft wenigfteng ein Anfang gemacht werben. Der Papft 

ſchränkte zunächſt feinen Hofbalt ein, verzichtete auf Erneue⸗ 

rung der durch Tod bed Bezugsberechtigten erlofchenen Monti 

vacabili, ggb die Parole auß, daß in allen Zweigen ber 

Stagts⸗ und Kirchenverwaltung die firengfte Sparſamfeit zur 
Regel dienen müſſe. Noch im erften Monate des Pontifikats 
murden an ven Ausgaben Streichungen vorgenommen, bie eine 
Jahreserſparnis pon 300000 Scudi ergeben follten. Trotzdem 

warb, nach weiteren drei Monaten, das Defizit des nächften 
Halenderjahrs auf 180000 Scudi angegeben. Man ichlug, es 

gerichwinden zu machen, eine im Kirchenftante unerhörte Aus⸗ 
kunft vor, eine Auskunft, von ber auch bloß zu reden unter 
jedem anberen Papfte undenkbar geweſen wäre: einige Tirchliche 
Orden ſeien zu unterbrüden und deren Beſitzungen für den 

Staat einzuziehen). Indeſſen war ſolches im Kirchenſtaate, 
auch wenn ein Benedikt XIV. ihn regierte, leichter gejagt, als 

gethan, — man mußte auf andere Hilfsmittel finnen. Bei 

ber Armut des Volles war eine Steuererhöhung nicht durch 

führen; bie ECinführung neuer Abgaben, wenn fie Gegen 
ftänve, welche dem Fiskus bis dahin unerreicht geblieben, im 
ben Kreis ber Deiteuerung zogen, ſchien das einzig Mögliche. 

Nah dem Vorgang anderer Staaten verfuchte e8 der Papſt 
mit Einführung des Stempelpapiers. Es wurde Pächtern is 

Berichleiß gegeben; dar aljo erzielte Pachtſchilling Hat für ben 
Kirchenftaat, mit Ausnahme der Legationen von Bologna und 
Ferrara, 100000 Seudi jährlich betragen ?). Um das Volk 
für den Stempel günftig zu ftimmen, wurden gleichzeitig mit 

Einführung der neuen Gteuerart die auf bie Bieheinfuhr, auf 

1) „Song stati esibiti vari progetti per fare dinaro, e fra gli 
altri quello di supprimere aleune Religioni. Sin’ ora non si & 
preso verun partito, e l’articolo & assai delicato per non esami- 
narlo colla maggior serieta.“ Depefche Franc. Benier (Sen.); Rom, 

31. Degaanber 1740 (Ben, Archiv). 
2) Depefchen Franc. Venier; Rom, 28. April und 21. Juli 1749, 
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Ol und Rohſeide gelegten Abgaben ermäßigt. Es ſtellte ſich 
bald heraus, daß man bei der Rechnung nicht viel gewonnen 

babe; auch wollten die Klagen über Unbilligkeit der Stempel- 
bemefjung und willfürliches Verfahren der Pächter nicht ver- 
ftummen. Aus biefen Gründen entichloß fi der Papft nad 
furzem (9. Auguft 1743) zur Abichaffung des Stempelpapiers, 
an deſſen Stelle teils die früher aufgelafienen, teils neue in- 

pirefte Abgaben — Verbrauchsiteuern von Kalt, Porzellan- 

erde, Salz, Wein, Stroh und Heu — getreten find !). Eine 

andere zur Dedung wenigſtens des zeitweiligen Bedarfs taug- 

liche Einnahmsquelle hoffte fich der Papft damit zu erjchließen, 

daß er die Rechnungen der verjchiedenen Gemeinden einer Re⸗ 

viſion unterzog und die Kommunalfchulden an die Kammer, 
wenn fich ſolche ergaben, eintreiben Tief. Er wollte herein- 

bringen, was früher, dank fchleuderhafter Komptabilität, ver- 

Yoren ober überjehen worden war; auch lag in feiner Abficht, 

mit aller Strenge vorzugehen und nachjicht8los die Forderungen 

der Kammer zu realifieren. Den Bologneſen Tieß er fagen: 

fie möchten fich ja nicht einbilven, daß fie, weil feine Lands⸗ 

leute, ohne Zahlung davonkommen würden. Allein das Vor- 
haben, das in ruhigen Zeiten nicht auf unüberwindliche Schwierig 
feiten geftoßen wäre, konnte unter all dem Drangfal und der 

Verwirrung, welche der öſterreichiſche Erbfolgefrieg auch dem 
Kirchenftante brachte, unmöglich zur Durchführung gelangen. 
Die troß der päpftlichen Neutralität von feindlichen Scharen 

überzogenen Städte und Gemeinden mußten neue Schulden 
machen; daß fie ihre alten an die apoftolifche Kammer ab- 

tragen könnten, daran war nicht zu denken. Die Sammer 
ſelbſt mußte ihnen behilflich fein, die gefteigerten Anfprüche 

der öfterreichifchen und ſpaniſchen Heerführer, ſoweit es mög. 

ich war, zu erfüllen. Dabei konnte der Staat, welchem bie 
nom Kriege berührten Provinzen mit ihrer Steuerleitung im 
Rückſtand blieben, ſich finanziell nicht erholen; fein Defizit 

1) Depeſche Franc. Benier; Rom, 10. Auguft 1743. Bol. au 
Muratori, Ann. d’Ital. ad a. 1741. 
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war im britten Jahre des Bontififats um mehr als 10 Bro- 
zent des anfänglichen Betrages, von 180000 auf 200000 Scudi 
geftiegen 1). 

In dieſer Lage ſah fich der Papft genötigt, über Rom und 
ven Agro Romano eine außerorventliche, Bloß für ein Jahr 
gültige Steuer zu verfügen. Site beftand in einem Zufchlag 
zu den alten Auflagen ?), deren Prozentfag erhöht wurde. 
Als nun die Zeit, für welche dieſer Zuſchlag ausgefchrieben 
worben, abgelaufen war, hätte der einfache Wegfall desſelben 
bie Kammer in die äußerſte Verlegenheit gebracht. Man half 
fich jet, indem an Stelle der im letten Jahre Belafteten bie 
Piontegläubiger eintreten mußten: es warb über biefe eine 
Abgabe verhängt, die der Kammer nicht weniger als 400000 
Seudi einbringen jollte, — aljo eine in Steuerform gekleidete, 
allerdings nur auf Zeit eines Jahres beſchränkte Verkürzung 
der Stantögläubiger ?). Die päpftlihe Finanzverwaltung er- 
jcheint demnach als eine ſich mühjelig fortfriftende: um auch 

nur zeitweilig Atem zu jchöpfen, muß fie die bebenklichiten 
Mittel ergreifen. 

Da nun die Steigerung der Einnahmen an Leiftungs- 

fähigfeit des Volles ihre unüberjchreitbare Grenze hatte, und 
dieſe fchon erreicht, aber das Gleichgewicht im Staatshaushalt 
trotzdem nicht bergeftellt war: mußte man das Fehlende durch 

1) „Sbilanciata la camera Apostolica di 200000 scudi annui 
malgrado l’ultima imposta si cercano modi di bilanciarla con 
varie gabelle. Si tengono per questo continue Congregazioni, ma 
sin ora niente si & determinato.“ Gemeinfchaftliche Depefche der Bot⸗ 
ſchafter Franc. Benier und Andreas da Lezze; aus Rom, 14. Dezember 

1743. 
2) Der Grundſteuer, ver Hauszinsftener, den Abgaben von Lehens⸗ 

einkinften der Barone, wie von Penfionen, bie auf im Römifchen gelegenen 
Pfründen bafteten. Steueredikt vom 18. Dezember 1743. Depeſche An⸗ 

dreas ba Lezze, 22. Dezember d. J. 
8) „Motu Proprio circa la restituzione della Franchiggia del 

vino, e d’imposizione di Tassa sopra i frutti de’ Luoghi di Monte 
e Vacabili“, batiert 16. Ianuar 1745. Depefhe Andreas da Lege 
vom gleihen Datum (m. v. 1744). 



% Verminderung im Heeresbudget. 

Berminderung der Ausgaben bereinzubringen fuchen. ‘Der 

Papft Tieß es fich beſonders angelegen fein, die Koften ber 

Verwaltung auf das geringfte Maß herabzudrücken. Unbe⸗ 

denklich ſparte er auch in Dingen, auf welche Das Spartyitem 

auszudehnen in Eriegerifcher Zeit verberblich ſchien. Doch Bene⸗ 
dikt XIV. war der Mann, den bloßen Schein, der Eurzfichtige 

Gewohnheitsmenſchen täufchen machte, genau vom Weſen zu 
untericheiden. Er reduzierte die Mannſchaft ber römijchen 

Stadtmiliz und der übrigen päpftlichen Truppen: das ohnebieg 

knapp zugefchnittene Heeresbudget des Kirchenſtaates wurde fo 
um mehr als 110000 Sci jährlich erleichtert. Selbft 

Avignon, das bei Auftauchen der geringften Schwierigkeit mit 
dem franzöfiichen Hofe fo ſehr ausgefegt, aber in dem Falle 

auch ganz unhaltbar war, blieb währenn biefer Regierung von 
Truppen jo gut wie enthlößt: der Papft erlaubte nicht einmal 

dem dortigen Vizelegaten, die fich ergebenden Lüden der Ber 

fogung mit Rekruten auszufüßfen '). Man könnte ſich verſucht 
fühlen, das Urteil übey dies weitgehende Spaxſyſtom dahin 
zuſammenzufaſſen, daß es den Staat wehrlos gemacht babe. 

Allein die Verhältniſſe in Betracht gezogen, wie fie eben lagen, 

muß Die Wehrlofigfeit des Kirchenſtaates, auch wenn am ben 
Heereskoſten nicht das Geringſte geſpart worden märe, als un⸗ 
beſtreitbare Thatſache gelten. Denn die päpftlichen Truppen 

waren ein Spielzeug ohne jede politiſche oder militäriſche Be— 

deutung: ihr Dienft im Frieden nicht Schwer, im Kriege nicht 

gefährlich, weil fie ftets, unter Paul IV., wie Urban VIIL 
ober. Klemens XI., fich durch pünktliches Davonlaufen in Sicher 
heit brachten ?). Es gab vielleicht auf dem Ervenrund feinen 

1) „DL papa rinovd al auo Vicelegato in Avignone il, eomando, 
che nen dasge nel superflyg ... nuovamente proibendogli l’aceres- 
cere ne pur di Reelute la guarniggione, che con le ultime lettere 
di questo prelato si rappresentarano nesessarie.“ Depeſche Alpife 
Mocenigo IV,; aug Rom, 15. Februar 1749 (m, v, 1748) Ben. Arch. 

2) Es iſt unglaublich, wie meit bie Feigheit dieſer Truppen ging: 
als einſt ber Papſt gegen Subiaco, das fih eimer. zugunften des Ahtes 
erflofjenen Sentenz widerſetzte, marſchieren Tieß, deſextierten fie; erft als 
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angenehmeren Stand, als den eines päpftlichen Soldaten jener 

Zeit. Die Mannjchaft bezog guten Sold und trieb außerdem 
mancherlei Nebenbeichäftigung in Handwerk und Handel; fie 

erfchwerte produzierenden Kreijen die Konkurrenz und bat auch 

thatfächlich vonfeiten derfelben heftige Klagen hervorgerufen. Es 

fam jo weit, daß die Werber, ftatt Handgelb zu geben, es 

rubig einjtedten und obendrein von den Anzuwerbenden ich 
für die Einreihung bezahlen Tiefen: als der Papft die Truppe 

reduzierte, gaben die Ausgemujterten ihr letztes Geld her, nur 

um in irgendeiner Form, unter irgendeinem Vorwand wieder 

eintreten zu dürfen), Sole Soldaten heimzujchiden, war 

von Benedilt XIV. nur injofern ein Fehler, als die Herab-- 

ſetzung ihrer Zahl vielleicht nicht ausgiebig genug war. Den 

Kirchenjtaat verteidigte die politiiche Konjunktur, nicht ein an- 
gebliches Kriegsheer, das der Welt bloß zum Spotte diente. 

Mit feinem Bemühen, in das Chaos der päpftlichen Fi⸗ 

nanzen Ordnung zu bringen, fonnte Benedikt immer nur balbe 

befannt wurde, Subiaco wolle fih von freien Stüden unterwerfen, wurden 

fie wieder tapfer. „Molti de’ Soldati soliti a non azzardarsi a verun 

cimento cominciarono a disertare, ed ora marciano più lieti onde 
assicurare l’obbedienza di quei sudditi.“ Depeſche Pietro A. Capello; 

Rom, 4. März 1752 (Ben. Archiv). Näheres über diefen Aufftand von 

Subiaco bei Coppi, Ann. ad a. 1752. 
1) „Certo & che come li soldati al servizio del Papa si pos- 

sono dire i piü fortunati, poiche oltre al non essere soggetti a 
grandi fazioni, et essendo pontualmente pagati s’approffitano ancora 

con fare altro servizio e godono l’utile che ritragono dai professati 
mestieri, manifatture, e travagli dell’ arte: cosi le lamentazioni dei 
rifformati e le istanze di quelli vorrebbero essere rimessi si fanno 
sentire presso il S. Card. Camerlengo e Mons. Maggi Commissario 

delle Armi, e presso ogni altro cui incombe: osservabile in oltre 
riuscendo il succedere d’ordinario in questo stato, che invece di 
corrispondere donativo per l'ingagiamento quello che s’ingagia 
regala (senza saputa bensi del Commandante) l’intercessore et il 

mezzano della Rimessa.“ Depeſche Alviſe Mocenigo IV.; Rom, 23. No⸗ 
venber 1748. Man fieht Mar: e8 ftand mit biefen päpftlihen Milizen 
nicht viel anders, al8 wie mit ben Janitſcharen im Zeitpunkt ihres Ver— 

fol. ©. Ranke, Osman. und ſpan. Dion. (3. Aufl), ©. 67. 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. 11. 7 
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Erfolge erzielen. Er kam Zeit feines Lebens aus Finanzjorgen 
nicht heraus. Zu tief waren die Schäden der Vergangenheit 

eingefreffen, als daß der Papft, bei reblichem Willen und mut- 
voller Energie von feiner Seite, fie hätte befeitigen können. 

Das Land war auf die Papierwirtichaft geftellt, Bargeld zur 

Seltenheit geworden und im Auslande, wohin es feinen Abfluß 
genommen batte, bißfreditiert, weil frühere Päpfte von dem 
zweifchneidigen Mittel der Münzverfchlechterung Gebrauch ge- 
macht hatten !); die Stadt Rom mit ihrer Verproviantierung 
auf das Gebaren der Annona gewieien, einer Behörde, die bei 

gänzlicher Unkenntnis der volkswirtſchaftlichen Gejege nicht 
wußte, was fie that, und im der guten, aber verkehrt ausge- 

führten Abficht, die Teuerung hintanzubalten, eine folche oft 

fünftlich erzeugte 2). An ſolchen Einrichtungen und Übelftänden 
lag es, wenn Benedikts XIV. raſtloſes Bemühen eben nur 

einen Stillſtand im Verfalle der materiellen Interefjen bewirken 
konnte; dem Papfte ſelbſt läßt fich trogdem, auch nach Abfchluß 

feiner Wirkſamkeit das Zeugnis nicht verfagen, das im Beginne 

derjelben ein venetianiſcher Botjchafter, zugleich hervorragender 
Staatsmann der Zeit niedergefchrieben hat: e8 war ein Glücks⸗ 
fall, daß ein PBontifer gefommen ift, frei von Ehrgeiz und 
Eigennug, — der Kirchenſtaat wäre ſonſt mit feiner Wirtfchaft 
völlig außer Rand und Band geraten ?). 

1) „La moneta d’oro di questa Zecca nella specie particolar- 
mente del Zecchino per la sua bona lega, 6 sia per il di Lui 
valore inferiore assai all’ intrinseco, ha patito la censura et il 

saggio nel Regno di Napoli. Dopo di questo usci un Editto Regio, 
che non ammette il Zecchino del Papa coniato da qualunque si 

sia tempo e con qualungue millesimo, se non come mercanzia da 

prendersi nel traffico al valore, che piü piacera al contraente.‘“ 
Depefhe Alviſe Mocenigo IV.; Rom, 7. Dezember 1748. 

2) So in DI, einem für Rom umentbehrlichen Lebensmittel, das 
ftet$ in Borrat zu halten mit einem Unternehmer Lieferungsverträge ab= 

geſchloſſen wurden: der benutzte natürlich feine privilegierte Stellung, die 
Ölpreife im Kleinhandel beliebig zu fleigern. Es kam deshalb zu Volks⸗ 
unruben, welde das Gute hatten, daß die Oleinfuhr freigegeben wurde. 
Depeihen Alvife Mocenigo IV.; Rom, 30. März und 6. April 1748. 

3) „E in vero fü gran providenza che sia venuto un Papa, 
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Wie in der Finanzverwaltung waren auch in der politifchen 

dem Papfte bie traurigften Erfahrungen bejchieven. Die Be 
hörden im Kirchenftante, die Legaten in den Provinzen hatten 
fih durch laxes Gehenlafien over täppifches Eingreifen am 
unrechten Orte ausgezeichnet: darin vermochte der Papft nur 

weniges und durchaus nicht Erhebliches abzuftellen. Er beftand 

zwar auf Regelmäßigkeit der Amtsführung, auf Achtung vor 

dem einmal Delretierten: dem Mißbrauch, daß jedermann, 
der zahlen konnte oder hoher Protektion fich erfreute, Ent 

ſcheidungen der Provinzgouvernenre anfechten und durch von 
Rom erlangte oder erfchlichene Gegenentfcheivungen rüdgängig 

machen konnte, bat er unnachfichtlich gejteuert. Benedikt ftand 
für das Gebaren feiner Legaten ein: felbft wenn es gegen feine 

Bermwandten gerichtet war, hielt er es aufrecht !). Die geift- 

lichen Beamten bat er einerſeits in ftrammere Disziplin, ander⸗ 
jeit8 gegen den Widerftand der Adminiftrierten in Schuß 
genommen. Allein zwijchen der Bevölferung und einem Be- 

amtencorps, in welchem nicht die Fähigkeit, fonbern das Faktum 
der hohen oder niedern Weihen über die Eignung zu politifchen 

Berrichtungen entſchied, berrichte alles eher denn Vertrauen 

oder gegenjeitige Achtung. Wo aber folche fehlen, ift auch 

mit einer zweckdienlichen Form der Adminiſtration nichts Gutes 
zu richten, — gefchweige denn mit einer zweckwidrigen, bie 

Benedikt vorgefunden hat, die auch in allem Wechſel der Zeiten 
bis zum Untergang des Staates trreformabel geblieben ift. | 

Die wüſte Kriegszeit, welche mit dem Wegierungsantritt 

diejes Papftes zufammenfällt, bat den Kirchenſtaat ernftlich in 

libero da interesse, e da ambizione insieme, senza di che l’Eco- 

nomia di questo Stato audava a un termine irreparabile.‘‘ Depejche 
Marco Foscarini; Rom, 7. September 1740. 

1) „U Papa aveva accordato l’esilio, che il sudetto Legato 

(di Bologna) aveva dato al noto Marchese Spada, il quale non 
s’averebbe mai inteso libero, se prima non passava un officio di 
scusa al Card. Doria, e questi vi avesse assentito.“ Depefche Alviſe 
Mocenigo IV.; Rom, 20. April 1748. — Hierbei ift zu bemerken, daß 

jener Marcheſe Spaba ein Schwager bes Papftinepoten Lambertini war. 
7 * 



1% Das Papfttum im öſterreichiſchen Erbfolgefrieg. 

Mitleidenſchaft gezogen. Der päpftlihen Neutralität wurde 

im öfterreichifchen Erbfolgefrieg wenig geachtet, und der Kirchen- 

ſtaat zum paffenden Objekt für ven Durchmarſch der Ofterreicher 
wie der Hiſpano⸗Neapolitaner: einige Zeit mußte er jelbit als 

Kriegstheater dienen. Die Haltung des römijchen Hofes nahm 

während dieſes Kampfes ein jo franzojenfreundliches Gepräge, 

wie e8 ohne Verlegung der behaupteten Neutralität überhaupt 

möglich war. Noms Bevölkerung war öſterreichiſch gefinnt, 

nicht fo die päpftliche Regierung. Sollte e8 wohl Ernſt ge 

wejen jein, daß die Gegner Maria Thereſias eine Vermehrung 

des Kirchenftantes um Mantua in Ausficht geftellt hätten? *) 
Solite diefe Lodung in Rom verfangen und die Hinneigung des 

Papftes zu Frankreich bewirkt, vielleicht ven erjten Anſtoß dazu 

gegeben haben? — Genug, der römijche Hof ftand mit feinen 

Sympathieen ganz auf Seite der Feinde Marin Thereſias. 

In Wien empfand man dies fo gut, daß man feinen Anſtand 

nahm, es auch den leitenden Minifter Sr. Heiligkeit, ven 

Kardinal⸗Staatsſekretär Valenti, empfinden zu laffen: die Pfrün- 
beneinfünfte, die er aus Öfterreich, namentlich der Lombardei 
zu beziehen batte, wurden im Jahre 1742 von der diter- 

reichiichen Regierung mit Beſchlag belegt; erſt nah 5 Jahren, 

gegen Ende des Kriegs, wurde dieſe Beichlagnahme wieder auf« 

gehoben ?). Dagegen unterließ man nicht in Nom, die Gegner 
Oſterreichs insgeheim aufzumuntern und der Wiener Hof- 
burg das Konzept zu verderben. Als das Raifertum mit dem 
Zode Karls VII. erledigt ward, verfuchte e8 der Papft, ben 
Sohn des Verftorbenen als gegenöfterreichifhen Kandidaten 

für die Kaiferwürde aufzuftellen: es ift gleich einer poſthumen 
Erneuerung des Strebens Urbans VIIL, der gleichfalls das 
Haus Bayern zum deutſchen Kaiſerhauſe hatte machen wollen ®). 

1) Chambriers Bericht aus Paris, 26. Auguft 1743: Politifche 
Korrefpondenz Friedrich ded Großen IL, 417. 

2) Depeſchen Fr. Venier; Rom, 5. Januar 1743 (m. v. 1742); 
Alviſe Mocenigo IV.; Rom, 27. Mai 1747. 

3) ©. oben Bb. I, ©. 385; auf Gregorovius, Urban VIU. im 
Widerſpruch zu Spanien und dem Kaifer (Stuttgart 1879), ©. 21. Über 
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Allein das Bapfttum hatte mit folch einem Vorhaben auch 

diesmal fein Glück: bald traf die Nachricht von der Wahl 

Franz’ I., des Gemahls Marin Thereſias, in Rom ein, und 

fie wurde von den Römern mit großem Jubel, von der Kurie 

mit ernfter Beſorgnis aufgenommen !). Bis gegen Schluß 

des Erbfolgefriegs Hielt die antiöfterreichiiehe Stimmung des 

Bapftes und feines Hofes vor. Benedikt XIV. zeigte fih in 

dem Betracht ebenfo fonjequent, wie fpäter, im Stebenjährigen 

Krieg, mit feiner Parteinahme gegen Preußen. 

Benebilts XIV. Bemühen, nad dem Tode Karla VII. eine neuerliche 

bayerifche Kanbibatur auf die Bahn zu bringen, finde ich Nachftehenbes 

in venetianifchen Depejchen Andreas da Lezze; Rom, 30. Ianuar 1745 

(m. v. 1744): „In questa corte però traspira una certa lusinga 

che il giovine Elettore di Baviera possa succeder nella Augusta 
dignita del padre, ma questa lusinga pare che sia ad ora piü 

fondata sopra la inclinazione e propensione di questa corte verso 
quella di Baviera, e sopra il proprio interesse di non perdere il 

merito, et il frutto di tante parzialita sin ad ora pratticate, piü 

tosto che sopra valide e fondate ragioni. Con la riespedizione del 

corriere che fü prontamente fatta da questa Secretaria di stato 
mi risulta da buon fonte che sia stato incaricato Mons. Nunzio di 
destramente animare il nuovo Elettore di aspirare al Diadema im- 

periale promettendo questa corte ‚tutta la assistenza sua.“ (Das 
Ganze in Chiffre.) Ferner Depefchen desjelben Botfchafter vom 6. Fe⸗ 
bruar 1745: „Oſterreich Habe dieſe bayernfreundlichen Machenſchaften 
ſehr übel genommen, wenigſtens hätten ſeine Geſandten in Rom deshalb 
ſich beſchwert.“ Eine weitere Depeſche desſelben vom 13. Februar 1745: 
„Man erwarte ſehnlichſt an der Kurie die franzöſiſche Entſcheidung in 

der Wahlangelegenheit und non si può negare che per lo passato 
questa corte non si sia dimostrata parzialissima per quella di 
Baviera.‘ 

1) „Quanto una tale notizia (ellezione di Franc. I) ha ralle- 
grato il popolo di questa cittä, che ha dato segni di estraordinaria 
esultanza, andando per le strade in truppa, facendo feste et ap- 

plausi per la nuova elezione, altrettanto pare che abbia sospeso 
gli animi di questo Ministero, col riflesso delle insorgenze, che 
possono in tal’ octasione occorrere, in pregiudizio della Santa Sede, 
riguardo la poco buona armonia e corrispondenza che passa tra 

questa corte, e quella di Vienna.‘ Depefhe Andr. da Lezze; Rom, 
25. September 1745. 
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Weit mehr, als ſolche Irrgänge der hoben Politif wurden 

dem Kirchenftante die Kriegsereigniffe verderblich. Die Ofter- 
reicher wie ihre Feinde kannten feine Scheu vor Gebietsver- 
legung: fie fuchten auf kirchenſtaatlichem Boden ihre Waljtatt 
aus, ergänzten ven Kriegsbevarf aus dem Eigentum der Be- 

wohner und nahmen diefen in aller Regel und Ordnung, aber 

ohne die geringften Bedenken auch ihr Geld weg. ALS der 

öfterreichifche Oberbefehlshaber, Fürſt Lobkowitz, zu feinem ver- 

unglüdten Unternehmen wider Neapel fchritt, legte er auf jede 

einzelne der drei Legationen, Ferrara, Bologna, Ravenna, 

eine Kontribution von monatlich 30000 Scudi; als ihn fein 

Rückzug im nächſten Jahre nach derjelben Gegend führte, ftellte 
er das gleiche Verlangen: mit Mühe nur bewogen ihn die drei 

Legaten, von der Forderung etwas nachzulaſſen ). Die zum 

Kampfe mit Lobkowitz hereingebrochenen Neapolitaner hauften 
im Rirchenftaate, wo es um Velletri zu ven entjcheivenden 

Schlägen fam, wie in einem eroberten Lande: fie vergriffen 
fich nicht nur an der Habe des Volles, ſondern auch an der 
Perfon der päpftlichen Beamten, vefretierten Zobesitrafe und 

Süterkonfisfation auf Verheimlihung von Gegenftänden, welche 
den OÖfterreichern gehört Hatten, zwangen die päpftlichen Be- 
hörden, das Dekret zu veröffentlichen und fchritten felbft zur 

Berbaftung des Gouverneurs von Spoleto, der fich geweigert 

batte, ihnen bebilflich zu ſein?). Der Kirchenftaat wurde 

als berrenlofes Gut behandelt: die Klagen der Bevölkerung 
waren herzzerreißend, und in Rom, das von der Solbaten- 

willkür noch lange nicht das Schwerfte zu erleiden hatte, 

machten die Vorgänge auf den venetianifchen Botfchafter den 

1) Depefhen Andreas da Lezze; Nom, 19. u. 26. Dezember 1744, 

9. Januar 1745. Vordem, auf der Reife nad) Rom, berichtet der Bot⸗ 

ſchafter in feiner Depefche aus Ferrara, 13. November 1743: „Li la- 
menti di questa Città, e di questo territorio sono infinıt, e com- 
passionevoli, mentre questi abitanti fiu’ ad ora sono stati afflitti 
da esorbitanti contribuzioni, e sono minaceiati da nuove, a’'quali 
tutti convengono di non aver modo con che supplire.“ 

2) Depeihe Andreas ba Lege; Rom, 5. Dezember 1744. 
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Eindrud: daß fich der Staat in der erbenklich fchlimmften Lage 
befinde ?). 

Wenn der Krieg den Einwohnern des Kirchenftantes Elend 
und Sammer gebracht hatte, fo brachte der Aachener Friedens- 
ihluß dem Bapfte und feinem Hofe tiefe Betrübnis. Aber- 
mals war von den Mächten über italienische Gebiete, auf 
welche der römiihe Stuhl als ihm zugehörige Kicchenlehen 
Anfpruc erhob, das Los geworfen worden. Parma und 
Piacenzga wurden an den jpanijchen Infanten, Don Philipp 
von Bourbon gegeben, ohne daß die Lehensherrlichkeit der Kirche 
auch nur zur Sprade Tam. ‘Der Papft begnügte fich, Die 
gegen ein ähnliches Verfahren von feinen Vorgängern abge- 
gebenen Protejte zu erneuern; doch er that nichts, den von 

den Mächten über Parma gejetten Herzog in feinem, nach 
römischer Doktrin ufurpierten Befite zu ftören. Vielmehr ge- 

ftaltete fi) da8 Verhältnis zwiſchen Rom und Don Philipp 
zu einem freundlichen. Dem Infanten wurbe jogar, im Jahre 

1754, die Ermächtigung, auf den Klerus des Herzogtums eine 

außerordentliche Steuer zu legen umd die zuhanden von Geiſt⸗ 
lichen beſtehenden Steuereremtionen wejentlich einzufchränten 2). 
Minder entgegentommend bat fi den Bourbonen von Parma 
der Nachfolger Benedikts gezeigt; doch wir werben fehen, daß 

diefem die ftrengere römiſche Obfervanz in dem Falle jchlecht 
bekommen ift. 

Seine volle Überlegenheit zeigte der Papſt in Behand- 
Yung der kirchlichen Fragen. Was er in dem Betracht vor 

allen Dingen fuchte, war der Friede mit den weltlichen Negie- 

rungen, ein Friede nicht auf Koften der Neligion, aber auf 
Koften der privilegierten Stellung des Klerus, über bie man, 
je nah Bildungsgang und Temperament, ſehr verjchievener 

1) „Il fatto si &, Sermo Principe, che questo Stato Pontificio 
& a pessima condizione.“ Depeſche Andr. da Lezze, 16. Mai 1744. — 
Über die Kriegsereignifle im Römiſchen eine meifterhafte Schilderung, bie 
auszuſchreiben Sünde wäre, bei Eolletta, 8. 1, Kap. 3. 

2) Depeihe P. Andr. Capello; Rom, 30. März 1754. 
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Meinung fein Tann, deren Preisgebung aber dem ftürmijchen 

18. Jahrhundert gegenüber unabweislich war. 

Gleich die erften Unterhandlungen, die der Papft über eine 

Reihe von Streitfragen dieſer Art angelnüpft und glüdlich zu 

Ende geführt bat, ließen erraten, daß ein anderer, ganz an⸗ 

derer Geift, al8 der bislang in Rom vorherrichende, die päpft- 

lichen Entſchließungen leite. — Wir haben gejehen, daß Benebilts 

Vorgänger mit dem neapolitanifchen Hofe zerfallen, und daß 

biefer Hof von Angriff zu Angriff wider das Kurialſyſtem 

gefchritten war. Mit überrafchender, durchaus nicht im rö⸗ 

milchen Stile gelegener Schnelligkeit brachte Benedikt XIV. 

den Zwift zum Abſchluß. Am 2. Juni 1741 ward das nea- 

politanifche Konkordat unterzeichnet, welches den ausgebrochenen 

Streitigkeiten ein Ziel fegte und in dem heftigen Kampfe 

zwifchen Rom und Neapel wenigftens einen Stillftand bewirkte. 

Doch wel ein Konkordat war dies! wie außerorventlich, ja 
unerbört find die Zugeſtändniſſe, die e8 der Kurie auferlegte! 

Die Iandesübliche Steuerbefreiung von Kirchengut wurde auf- 

gehoben, das Aſylrecht einzig auf Kirchen befchränft und nur 

für Vergeben leichterer Art gelten gelaffen, die perjönliche 

Immunität der Geiftlichfeit durch genauere Umschreibung der 

bifchöflichen Jurisdiktion beinahe illuſoriſch gemacht, die Ertei- 

lung der Weihen an Bedingungen gefnüpft, dem übermäßigen 

Anwachſen des geiftlichen Standes gefteuert. Zu allem Überfluf 
mußte der Papft, gemäß Art. 9 der Vereinbarung, in eine 
ben römifchen Grundſätzen und Traditionen zumwiderlaufende 
Beſtimmung willigen, der zufolge die Einfegung eines aus 
Laien und Geiftlichen gebildeten, fogen. gemifchten Gerichte- 
hofs ftipuliert war: an benfelben babe die Entfcheidung firch- 
licher Kompetenzftreitigfeiten, die Gerichtsbarkeit über ben 
Klerus in höherer Inftanz und die Ausgleihung der Meinungs- 

verjchiedenbeiten zu fallen, welche bei Ausführung des Konkor⸗ 
dats fich ergeben könnten. Es war dies eine fürmliche Über- 
tragung Tirchlicher Iurisdiktionsrechte an Laien — etwas vom 
fatholifchen Standpunkt nicht fchlechthin Werwerfliches, aber 
doch äußerſt Bedenkliches. 
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Ein Ausgleich um fo boben Preis mag den Kurialen in 

Rom als ein fchlechtes Geſchäft erjchtenen fein. Er war den⸗ 

noch ein ſtaatsmänniſcher Alt: die freiwillige Verzichtleiftung 

auf Ungeheuerlichkeiten, welche ber Kirche, wenn fie eigenfinnig 

baran fejtgehalten hätte, mit Gewalt entriffen worden wären. 
Wie hätte auch Benedikt, der das Afylrecht im Intereffe einer 

geregelten Verwaltung ſelbſt römischen Kirchen zum guten Teil 

entziehen mußte !), der Regierung eines anderen Staates ver- 

wehren können, was er für den feinen als notwendig erkannt und 

durchzuführen im Sinne hatte? oder wie hätte er den gefähr- 

lichen Streit mit Neapel lieber fortjegen, e8 auf eine Kataſtrophe 

lieber antommen laſſen, als um des lieben Friedens willen 
die Unterwerfung ber Geiftlichen unter Laiengericht zugeftehen 

ſollen? — eine Unterwerfung, welche der römiſche Hof da⸗ 

mals nicht begreifen wollte, aber im weiteren Verlaufe jo gut 

begreifen lernte, daß er fie „aus Rüdficht auf die Zeitver- 
hältniſſe“ fogar in dem fieghaften Konkordat mit Oſterreich 
zugegeben hat! Die Frievensliebe des Papftes ging in bem 
Falle gerade fo weit, als die Notwendigkeit e8 erbeifchte: er 
Bat manden Gewinn, dem die Kurie aus Neapel einzuftreichen 
liebte, preidgegeben und manches Ehrenrecht oder Privileg, 

deren Genuß dem Klerus gemwohnheitsmäßig zuftand, aber in 

der legten Zeit trotzdem verfagt worden, fallen gelafien. “Die 

ihn darum tabelten, haben ganz überfehen, daß er anberjeits 

wieder manches gerettet und mit der vom Zeitgeiſt begünftigten 

weltlichen Gewalt ein leivliches Verhältnis angebahnt hat. Und 

der Fortbeſtand dieſes Verhältniſſes iſt, jo lange er lebte, 

allerdings nicht ohne weitere Nachgiebigfeit oder ftummtes 

Gemwährenlaffen von feiner Seite, unangetaftet geblieben. Bene- 
dikts XIV. Nachfolger tft den entgegengefetten Weg gegangen, 

bat aber burch eine kriegeriſche Politit der Kirche nicht dem 

geringften Nutzen, fich ſelbſt nur tiefe Demütigung gebracht. 

1) Edikt des Stadtgouverneurs Coſimo Imperiali, vom 29. April 
1750. Es feßt feft, daß wegen Totſchlags und ſchwerer Körperverlekung 
fein Aſylrecht gelten folle; letzteres wird, gleichwie im neapolitanifchen 
Konkordat, auf leichtere Vergehen befchräntt. 
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Das neapolitaniihe Konkordat war der erite Schritt auf 

einer Bahn, welche der Papft auch anderen Regierungen gegen- 

über eingefchlagen hat. Er gewährte Spanien das Konfordat 
von 1753, mit dem in die Steuerfreibeit geiftlicher Güter 

eine weite Brefche gejchlagen und das Recht der Ernennung 

zu kleineren Benefizien dem Könige überlaffen wurde. “Diele 

Pfründen gingen in die Tauſende, und der ſpaniſche Klerus 

iſt alfo, wie auf einen Schlag, in die völlige Abhängigkeit 

von der königlichen Gewalt gefunfen. Gar wenig wollte es 

fagen, daß ſich der Papft 52 diefer Pfründen zu freier Ver- 
gebung rejervierte, — ein Vorbehalt, mit welchem der Ehren⸗ 

punkt zubanden Roms gewahrt, aber nur geringer materieller 

Nuten erzielt ward. 

ALS Portugal durch das fchredliche Erpbeben von Liſſabon 

ins Unglüd gefommen, hat Benedikt geftattet, daß die Koften 

für Neubau der Hauptftabt zum Zeil von der portugiefiichen 
Kirche bereingebracht wurden. Mit päpftlicher Zujtimmung 
durfte der König ein Fünftel der Einkünfte aller Pfründen 

und Abteien einziehen, Klöfter aufheben und deren Eigentum 
für Zuficherung einer Rente, welche er dem von ber Aufhebung 
betroffenen Orden auszahlen wolle, in Beichlag nehmen; der 

Patriarch von Liffabon, dem der Papſt die Ausführung der 
hierauf bezüglichen Tirchlichen Anorbnungen übertrug, ward an 

gewiejen, für jeden feiner Schritte die Tönigliche Zuftimmung 

einzuholen ). Die Kirche zeigte, fo lag es in der Abficht 

eines hochſinnigen Papfies, dem ſchwer heimgejuchten Lande 
ihre freigebige Hand. 

Selbft nichtlatholifchen Regierungen gegenüber bat die Hal- 

tung diefes PBapftes ein Erhebliches an Schärfe eingebüßt. Was 

wurde nicht alles von übereifrigen Zuträgern verfucht, ihm das 

Anwachfen der preußtichen Macht als eine Gefahr für die Kirche 
und Friedrich den Großen als gejchwornen Feind des Katho- 
licismus darzuftellen. Benedikt XIV. Tieß fich wohl verleiten, 
das Gerede von DVerfolgungen und Gelberpreffungen, welche 

1) Depefhe P. Andr. Eapello; Rom, 24. Suli 1756. 
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Friedrich gegen die fchlefifche Geiftlichfeit in Scene fege, einen 
Augenblid für Ernſt zu nehmen und behufs Abwendung der an- 

geblichen Verfolgung den franzöfifchen Miniſter, Kardinal Fleury, 
um feine Intervention anzugeben !); oder er gab im Sieben- 
jährigen Kriege, da man in Rom ber Furcht lebte, Friedrich 

der Große wolle fich zum Haupte der beutichen Proteftanten 
aufwerfen, einer jo entichieven preußenfeindlichen Stimmung nach, 
bag man ihm, aus Sorge für feine Geſundheit, für Öfterreich 
ungünftige Nachrichten nur mit Vorficht und Zögerung mitzu- 

teilen wagte ?). Allein im ganzen und auf bie Dauer bat fich 

1) „Ha scritto il Papa efficacissime lettere al Card. di Fleury, 
onde procuri, che il Re di Prussia sospenda l’estorsioni contro gli 
Ecelei delle nuove da lui conquistate Provinzie. - S. St& intese con 
vivo ramarico le insorgenze promosse e vuol lusingarsi, che la 

Corte di Francia riesca cogli uffizj suoi vantaggiosa alli giusti 
riguardi di quelli Ecclei.“ Depeſche Fr. Benier; Rom, 5. Mai 1742. 

2) „Pervenuta ieri con staffetta al Card. Albani la notizia 

confusa del fatto d’armi ultimamente seguito sotto Prago con danno 
dicesi tanto notabile degli Austriaci si & creduto, stante la pre- 
sente costituzione del Papa, che continus in quel miglioramento, 

che puö promettergli la cronica di Lui malatia, di non rifferirgli 

la Relazione che in questa mattina.“ Depeche bes venetianiſchen Se⸗ 
kretärs Giannant. Gabriel; Rom, 21. Mai 1757 (unter den „Disp. 
P. A. Capello“ im venetianiſchen Ardiv). — Über die Befürchtungen 
ber Kurie wegen Erſtarkung des Proteftantismus infolge preußifcher Siege 

finde ich Nacftehendes in venetianiſcher Depefche: „Fü molto spiacevole 
la notizia, che il Re di Prussia per maggiormente prottegere li 

Protestanti nell’ Impero abbia presa occasione dello sfratto dato 
da’ Cattei ad un ministro Luterano della eitta di Emmeric nelle 
vieinanze di Dusseldorf, giacch& ha minacciato di far scacciar li 
Gesuiti da quella provincia, se in breve spazio di tempo non sar& 
restituito ... nella incertezza lo spiacere maggiore deriva dal ri- 
conoscere che tutti li passi della Mtà sua sono rivolti con impegni 
solenni e prottezioni ad assicurarsi unito e dipendente tutto il corpo 

de’ Protestanti nella Germania.“ ®. 4. Capello; Rom, 2. Auguft 

1755. „Si teme, che sovvertendosi la costituzione dell’ Impero, 

e la celebre pace di Westphalia, si vogliano impartire amplissime 
faccolta al Re di Prussia, eleggendolo tra essi come capo forte e 
valevole a contraponere alli Prineipi Cattei.“ P. 4. Capello; Rom, 
18. September 1756. 
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ber Bapft mit einem Könige, in deſſen Reich auch die Katholiken 

nach ihrer Facon felig werben fonnten, recht gut vertragen. Es 

ift zwifchen ihren zu unvermeiblichen Irrungen, aber nie zu aus⸗ 

gefprochener Feindſeligkeit gkkommen. — Mit gleicher Vorficht 

wie gegen Preußen ift Benedikt auch gegen England verfahren. 

Er Hat den in Milfion dahin abgehenden Kloftergeiftlichen 

befonders eingefchärft, fich jeder Vermengung von Religion 

und Politit, jeder unter ihnen zur Mode gewordenen Partei- 

nahme für den katholiſchen Prätendenten aus dem Haufe Stuart 

zu enthalten. Als der Prätendent jelbft darüber Beſchwerde 

führte, weil e8 feinen Anhang lichte und entmutige, und feiner 
gerechten Sache, die auch Die der Kirche fei, Schaden bringe, 

ward ihm zur Antwort: Intereffen der Religion gingen über 

Tamilienrüdfichten, und 'mit dem Berbote von Reben, welche 

der beftehenden Regierung zuwider feien, werde der Gefahr 

einer Verfolgung ober Ausweiſung fatholiicher Milftonäre am 

fiherften begegnet !). 

Bei alledem verſtand e8 der Papit, ihm zu weit gehende 
oder in Wirklichkeit ungebührliche Forderungen der Regierungen 

mit Beharrlichleit und weltmännifhem Takte zurüczumeiien. 

So mußten e8 die Venetianer erfahren: einmal, als fie für 

Geſetze, die fie jpäter, ihrem Landsmann Papite Klemens XII. 

1) „Il Pontefice ha con nuove regole riordinate le missioni 

nell’ Inghilterra assoggettando particolarmente la diversit& di tanti 
ordini Religiosi al Vicario Ap... Comprendono auche ececitta- 

menti, anzi proibizioni a tutti gli ordini Religiosi d’ingerirsi, òô di 
discorrere nelli Partiti della Regnante Famiglia, e della Famiglia 
Stuarda. Questo Pretendente tanto si scosse, che si presentö al 

Pontefice in udienza con rimostranze come se gli fosse impedito 
un mezzo col quale audar rinovando le proprie ragioni, e cotti- 

vando gli animi delle Famiglie impegnante o inclinate al di lui 
favore. Si scosse molto piü Sua St& facendogli conoscere quanto 
maggiori doveano essere li riguardi della Religione, per i quali 
impedendo discorsi aborriti dal Governo Regnante allontanasse H 
pericoli troppo facili che fossero minaceiati, esiliati ed anco pi‘ 

atrocemente castigati li Missoniarj.“ P. A. Capello; Rom, 25. Auguft 
1753. 
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zuliebe, wiberriefen, Benedikts Zuſtimmung ertrogen wollten '); 
ein ander Mal, als fie ihn mit der Zumutung bebelligten, ex 
möge ihnen behilflich fein, einen für das venetianiſche Patriziat 
ehr unangenehmen Stanbalfalf zu vertufhen. Es war der 
Tal Maria da Riva, einer allerdings geſchlechtlicher Berir- 
rang jchuldigen, aber von ihren Verwandten’ in empörenber 

Weiſe behandelten Nonne. Dean batte fie, um das Ärgernis 
aus den Augen zu befommen, nach Ferrara gebracht, von wo 

fie nach Bologna entwichen ift. Dann ging man den Papft 
an, er möge fie feftnehmen laſſen und einem Kloſter des 
Kirchenftantes in ftrenge Obhut geben. Benedikt konnte bie 
Berbaftung nicht gut verweigern; als er jedoch dahinter kam, 

dag Maria da Riva das Opfer niedriger Habfucht fei, wußte 
er ſich und ihr zu belfen. Er 309 die Unterhandlungen über 
den Fall in die Länge, bis daß die Genannte aus Bologna 

entflob und, wie die Rede ging, in Genf oder einem proteitanti- 
chen Zeile der Schweiz fich in Sicherheit brachte. ‘Der vene- 

tianiſche Botichafter am päpftlichen Hofe hat den Staatsinquifi- 

toren mit unermeßlichem Schmerze (con infinito dolore) von 
diefer Flucht berichtet und zugleich den Verdacht ausgeſprochen: 

er könne nicht anders als glauben — auch gebe in Rom alige- 

mein das Gerücht —, dag der Papft felbit nachfichtig genug 
gewefen, ihr die Flucht zu ermöglichen 2). Wenn letzteres wahr 

1) ®gl. B. Cecchetti, La Rep. di Ven. e la corte di Roma 

I, 367 sqg. 
2) „Occorsomi di parlarne col Papa lo ritrovai quasi indiffe- 

rente a questo successo (della M. di Riva), di che poscia dolce- 

mente dolutomi con Mons. Datario ... mi confessd, che tale ap- 
punto lo aveva egli pure ritrovato alla prima relazione ch’ egli li 
fece di questo avenimento. All’ ova mi feci lecito di dirgli, che 

se iO non avessi uma piena cognizione della esimia pietä e pru- 
denza di S. St& m’indurrei quasi a ereder ciö, che la malignit& 
della gente va publicando per Roma: che l’evasione della Nob. Da 
sudetta seguita fosse per indulgenza del Pontefice medesimo. Egli 
si studid di farmi credere il contrario, ma con modi languidi e 
fredi, cosi che io non saprei che giudicare d’una cosa seguita lon- 
tano da miei occhi; ma di cui però sempre ne ho dubitato. Certa 
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ift — und nach den Äußerungen des Botſchafters tft es jeven- 
falls jehr wahrfcheinlih —, jo wäre Benebilt XIV. wohl der 
einzige Papft, der einer verliebten Nonne zur Flucht verholfen 
bat. Doch fei dem, wie ihm wolle: die Art, wie er bie im 
Intereſſe der venettaniichen Ariftofratie ihm zugedachte Rolle 
eines Gittenpoliziften abzulehnen wußte, bleibt eine fehr ge- 

Iungene. Sie wirft auch ein Schlaglicht auf den von Humor 

und Ernſt, beiden am rechten Orte, gemilchten Charakter 
Benedikts XIV., eines Papftes, der jo recht das Kind feines 

Jahrhunderts, dabei aber einer der beiten Negenten aller 
Betten gewejen ift. ' 

Sechſtes Kapitel. 

Bon der Wahl Klemens’ XII. bis zur Aufhebung des 

Jeſuitenordens. 

Während der zwei Pontifikate, die auf Benedikt XIV. 
folgten, hat die Jeſuitenfrage nicht alle politiſche und kirchliche 
Sorge der päpftlichen Regierung abſorbiert; doch fie bat den 
äußerten Kräfteaufwand erforbert und dadurch dem Kirchen- 
ftaate wie feiner Verwaltung notwendig Kräfte entzogen. 

Der Yejuitenorden, in welchem fich die univerfelle Natur 

cosa &, che qui corre communemente questa voce. Le direzioni 
languide del Sor Card. Legato di Bologna, e piü la fredezza con 
cui il Pont® ha ricevuto questa notizia giustifieano le suspizioni.‘* 
Depeiche Andr. da Lezze an bie Staatsinguifition; Rom, 20. Februar 
1745. — Ausführlihes und ftreng Altenmäßiges Über Mar. da Riva 
giebt R. Fulin, Studi nell’ arch. degli Inquisitori di Stato (Ve- 
nezia 1868). 



Die Iefuitenfrage. 111 

der römijchen Kirche mindeſtens in eben bem Grabe verkörpert, 
wie im Papfttum jelbft, Bat das 18. Jahrhundert zu einer 
Feindſchaft Herausgeforbert, ver er zeitweilig erliegen mußte. 
Völker und Fürften waren es müde, mit einer geiftlichen Ver⸗ 
bindung zu rechnen, die mittelft ihrer geheimnisvollen Organi- 
jation und des blinden Gehorfams ihrer Glieder alfes erreichen 
mochte, nur das eine nicht: daß fie den riefigen Egoismus, 
der zugleich ihre Stärke ausmachte und ihre Entartung bewirkt 
hatte, heilen ober verwinden konnte. Es braucht wohl nicht 
ber Erwähnung, daß bier nicht vom Egoismus des Einzelnen, 
einer gerade im Schoße der Gefellfchaft Jeſu gewaltſam unter- 
brüdten ober wenigſtens neutralifierten Eigenſchaft, ſondern 

vom Maſſenegoismus der Gemeinfchaft die Rede if. Die 
Reformation zu befämpfen, die Welt für die einige Kirche 
wieder zu erobern, war der Zwed ihrer Stiftung geweſen, und 

er hatte fich ihnen im 18. Jahrhundert dahin verflüchtigt, daß 
fie die Welt bloß ausbeuten wollten. Die Jeſuiten waren 
jenjeit8 des Ozeans zu Staatengründern, in Europa zu Hof- 

geiftlichen und Vollgerziehern, überall zu Handelsleuten geworben. 
Der Reichtum, den fie aufhäuften, war ihnen ein Mittel, nicht 

ihr Wohlergehen zu fördern, aber Macht zu gewinnen, bie 

gewonnene zu vermehren, und er warb zum Anlaß ber er- 

bitterten Feindſeligkeit, der fie allenthalben begegneten: er diente 

als bandgreifliches Subſtrat der nicht Immer begründeten An- 
Hagen, unter deren Laſt jelbit der mächtige Bau der wunder⸗ 

barften aller Ordensgründungen erjchüttert worden ft. 

Noch in Zeiten Benedikts XIV. war es zu ſyſtematiſchen 
Angriffen auf den Beftand des Ordens gelommen. Der por- 

tugiefifche Hof erwirkte von dieſem Bapfte ein Breve (1. April 

1758), mit welchem dem Kardinal Saldanha in Liſſabon 

Auftrag und Vollmacht erteilt wurde, den Orben in Portugal 

einer genauen Vifitation zu unterziehen, die Mißbräuche und 

Übergriffe, fo er fich zufchulden Tommen laſſe, abzuftellen. 
Annäbernd in verfelben Zeit begann ſich der Fall des Jeſuiten⸗ 

paters La Valette in Frankreich zu jenem großen Inquifitorium 

zu entwideln, welches vom Pariſer Parlament über den Orden 
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in Scene gefett wurde und eine lange Reihe von Ungebeuer- 

licheiten, die aus Geift und Praxis der Orbensverfaflung ent- 

ſprungen waren, zum Vorſchein brachte. 

Es war nicht das erſte Mal, daß die Jeſuiten eine beftige 

Gegnerſchaft ſelbſt in katholiſchen Staaten zu beftehen hatten. 

Ihre Auffaffung der Glaubenslehren, ihre Moralgrunvjäge, 

ihre Doktrin des Tyrannenmords, ihre Ordensverfaſſung jogar: 

alles war fchon früher beftritten, mit Erfolg angegriffen, mit 

größerem Erfolg verteidigt worden. Denn bie Geſellſchaft hatte 

e8 ftet3 verftanden, wo bie Waffen des Geiftes ihr verjagten, 

die Gewalt auf ihre Seite zu bringen. Ähnlich mochte man 
fich im Kreiſe derfelben auch jet den Gang der Dinge und 

den Verlauf, welchen die bereingebrochene Krifis nehmen müffe, 

vorgeftellt haben. 

Da war es nun von großem, vielleicht ausſchlaggebendem 

Intereſſe für die Sejuiten, daß die neue Papjtwahl auf einen 

Dann falle, auf den fie fich ganz verlaffen lönnten. Das 

Konklave nah Benedikts Tod, der am 3. Mai 1758 erfolgt 

war, nahm ven 15. Mat feinen Anfang. Es währte bis 
6. Juli und fchloß mit der Wahl des Karbinald Nezzonico, 
eines Venetianers, deſſen Geſchlecht, bürgerlichen Urſprungs, 
im Handel zu Reichtum gekommen und erſt vor kurzem, gegen 

Zahlung, ins goldene Buch des venetianiſchen Adels eingetragen 

worden war. Man kann nicht ſagen, daß die Jeſuiten mit 

dieſer Wahl ihren Willen ſo eigentlich durchgeſetzt haben. Die 

Kandidatur, welche in dem Konklave als die ſpezifiſch jeſuitiſche 
bezeichnet werden muß, die des Kardinals Cavalchini von Tor⸗ 

tona, war an dem Widerſpruch Frankreichs geſcheitert: Rezzonicos 
Erhebung konnte eben nur als eine dem Orden nicht uner⸗ 
münjchte gelten. Diejenigen Kardinäle, die fich nach ben 
Befehlen des Jeſuitengenerals richteten, hatten dem Rezzonico 
ihre Stimme gegeben, weil fie fürchten mußten, daß ein fir 
den Orden fchlimmerer Kandidat auftauche und Papſt werde. 
Der Neugewählte, Klemens XII., war ein Dann von großer 
Vrömmigfeit, aber ohne alle Selbftändigfeit der Auffaffung, 
ohne Verſtändnis der Zeitforderungen und des Ganges der 
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Ereigniſſe. Es zeigte ſich bald, daß die Jeſuiten ihn völlig 

beherrichten: das Bapfttum in feiner Hand warb zu einem 
Rriegsinftrument in ber ihrigen. 

Kurz nach Klemens’ XII. Wahl fiel die Vertreibung ber 
Jeſuiten aus Portugal; fünf Jahre fpäter wurbe der Orden 

aus Frankreich, im Jahre 1767 aus Spanien umb Neapel 
veriagt. Bei diefer Maßregelung wurde ſelbſt graufame Härte 
nicht immer vermieden; auch ift ein guter Zeil von dem, was 

den Jeſuiten damals zur Laſt gelegt wurde, nicht zu erweiſen. 

Die Höfe gingen wider fie mit großer Willkür nor, und in 
die politifchen Beweggründe, welche die Entfernung bes Ordens 

geboten haben, milchten fih Motive ſchmutziger Art. Offen 
it dies ſelbft von Männern ausgejagt worden, die den Kampf 

wider den Jeſuitismus mit ben fchärfiten Waffen des Geiftes 

geführt, aber die Gerechtigkeit hoch über Parteirüdfichten ge 
ftellt Haben: von Boltaire, welcher gegen den portugieftichen 

Miniſter Pombal deshalb den Vorwurf der Heuchelei erhebt, 
und Diverot, der es ausipricht, daß in Frankreich der Fana⸗ 
tismus, in Portugal die Habjucht zur Ausweifung der Jeſuiten 

getrieben baben !). Allein unverbient war darum ihr Schickſal 
nicht: fie mögen wicht alle die Mifjethaten, deren fie von 
Pombal und den bourbonifchen Regierungen des vorigen Jahr⸗ 

hunderts gezieben wurden, begangen haben; doch ihre wirklichen 

Bergehen waren um vieles fchwerer, als jelbft ihre Gegner 
e8 Wort haben wollten. Der Orden bat den Stand ber 
geiftigen Entwidelung und der Moral bei den romaniſchen 
Bölfern gewaltfam, frevelhaft herabgedrückt. Ihn von fich 
anszuftoßen, war ein Alt der Selbfterhaltung, bei dem auch 

eine minder gewifjenhafte Wahl der Mittel zu entichuldigen 
oder doch zu begreifen tft. 

Der Papſt nahm für die Verfolgten Bartei. Seine Par⸗ 

1) Voltaire, Siècle de Louis XV; citiert bei 3. Huber, Die 
Sefuiten, ©. 507. — Diderot, Les Jesuites chasses d’Espagne 
(unter den Morceaux div.): „Et l’on pourrait dire que la socidte 
de Jôsus fut expulsee d’Espagne par la sagesse, de France par le 
fanatisme, et de Portugal par l’avarice.“ 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 8 
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teinahme ging indeſſen nicht fo weit, daß er die in Spanien 

zu Schiffe geladenen und gegen Civitavecchia geführten Jeſuiten 

im Kirchenſtaate aufgenommen hätte. Die Unglüdlichen, darunter 

ſchwächliche Greife, mußten heimatslos auf dem Meere umher⸗ 
teren, bis endlich der franzöſiſche Miniſter Choiſeul die Er- 
laubnis erteilte, fie auf Corfica auszujchiffen. Mit dem Hin⸗ 

weis auf den drohenden Notſtand im Kirchenftaante hat ber 
Rarbinal-Staatsfelretär, in einem Schreiben an den Nuntius 

in Madrid, dies Verfahren des römischen Hofes zu rechtfertigen 
gefuht. Wenn aber Rom mit materiellen Opfern für bie 

Jeſuiten zurücdhielt, jo bat dafür der Papſt die Klagen, Er- 
mahnungen, Breven und diplomatiſchen Vorftellungen zugunften 

derſelben nicht gejpart; er hat in dem Betracht eher des Guten 

zu viel gethan, ohne irgendwelchen praltiichen Erfolg zu er- 

zielen. Vielmehr ift der Mißfredit, in den der Orden ge- 
funfen war, auf den römiichen Stuhl zurüdgefallen: die Kurie 

zeigte fich im ihrer Schwäche, weil fie für diejenigen, deren 

Sache fie zu der thrigen machte, jo gar nichts ausrichten 
fonnte. Die Gegner der Kirche fühlten fich ermutigt, und 
Forderungen, welche ehedem von Rom aufgeitellt die Ge⸗ 
willen beunruhigt hätten, verhallten jet wirkungslos; es kam 

jelbft zu beleidigender ober verachtungsvoller Zurückweiſung 

derfelben. Durch Henkershand Tieß das Parlament der Pro- 

vence in Air ein für die Jeſuiten erfloffenes päpftliches Breve 
verbrennen! ?) 

Die Haltung des Papftes forberte zu jolchen Schritten 

heraus: es war die eines Mannes, der einem unwiderſtehlichen 

Angriff Protefte und Drohungen entgegenjeßt, die niemand 

mehr jchreden, nichts mehr zu retten vermögen. Klemens XII. 

war eben in der firchlich-politiichen Krifis, auf die fich die 
Ereigniffe während des Verlaufs feines Pontifilates zuſpitzten, 

1) „Arröt du Parlement d’Aix, 26 Janvier 1765 condamnant 
au feu deux imprimds intitul&s Bref de N. S. P. Clemens XIII etc.“ 
Seanc. et trav. de l’Acad. des sc. mor. et polit. N. S. T. XIV 
(Paris 1880), p. 117. ©. auch 4. Theiner, Gedichte des Ponti⸗ 

fifats Klemens’ XIV. I, 41. 
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fehr übel beraten). Er hatte die oberfte Führung der Ge- 
Ihäfte dem Kardinal Torregiani als Staatsſekretär übertragen, 
und biefer Tann füglih mehr al8 Ordensſekretär bezeichnet 
werden — ein Wink des Jeſuitengenerals war ihm Befehl. 

Nicht in der Jeſuitenfrage allein mußten fich die jchlimmen 

Solgen eines folchen Verhältnifies zeigen; alle politiichen Maß- 
nahmen der päpftlichen Regierung fielen unter Klemens XIH. 

unglücdlic aus. Gleich im Beginne des Pontifikats wurde 
ganz überflüffigerweile in die corfifhen Wirren eingegriffen 
und dadurch das Mißtrauen der Mittelmeermächte gegen ben 

Bapft erregt. Die Eorjen, der genuefifchen Berrichaft müde, 

waren unter Paoli zum Aufftand geichritten, und in Genua 
Hagte man bitter über die Haltung der römischen Regierung, 
welche dieſen Aufftand begünftige.e Es Tam zu Vorgängen, 
die folchen Klagen ven Vorwand, vielleicht mehr als das, 
Berechtigung verliehen. Die Biſchöfe der Infel, meift Genueſen, 
bie weder die Macht befaßen, Paoli zu widerſtehen, noch den 
Willen, ihm zu geborchen, Hatten fich geflüchtet; der niebere 

Klerus aber war zurüctgeblieben und ftellte fich der Revolution 

zur Verfügung. Namentlich waren e8 bie Mönche, die ganz 

entjchieven wider Genua Partei nahmen. Paoli jequeitrierte 

die bifchöffichen Güter, vergab nach Wohlgefallen erlebigte 

Pfründen, griff eigenmächtig, auf die Fügſamkeit des niedern 

Klerus pochend, in die kirchlichen Ordnungen ein. Bon Rom 

aus ließ man ihn gewähren, ja man kam ihm burch Schritte 

entgegen, die vonfeiten Genuas heftigen Widerſpruch, jelbit 

1) „Wäre er in beffere Hände geraten“ — fehreibt von ihm der fran⸗ 
zöfifche Gefandte Aubeterre an Choiſeul —, „fein Pontifilat würde ganz 

anders fein. Es ift gewiß, wäre er fich allein überlafien, er würde alle 

Rückſicht für die Herrſcher Haben und mit ihnen im trauteften Einverſtänd⸗ 
nis leben.“ Theiner a. a. O. I, 99. — Ein anderer Diplomat jener 

Zeit giebt dies in Übereinftimmung mit Aubeterre als allgemeine Mei⸗ 
nung über Klemens: „La generale opinione, che non gik per colpa 

del deffonto Pontefice, ma di chi malamente lo consigliava, si trovi 

questa Curia in ora involta in tante angustie, ha prodotto l’effetto, 
che quasi generalmente si sia compianta la di lui perdita.“ Depeſche 
Nicc. Erizzo IL; Rom, 11. Februar 1769 (Ben. Archiv). 

8* 
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Repreſſalien hervorriefen. Als Paoli vom Provinzial der 
genuefiſchen Kapuziner die Beſtellung eines beſondern Aufſehers 

über die auf Corſica befindlichen Ordensklöſter erlangte, wurden 
alle Kapuziner aus dem geſamten Gebietsſtand der Republik 

vertrieben; als der Papſt (es iſt nicht recht klar, ob auf Paolis 

Andringen oder aus eigenem, freiem Entichluß) nach den von 
ihren Biſchöfen verlaffenen corfiichen Diöceſen einen eigenen 

apoftolifchen Viſitator aborbnete, warb in Genua die Berhaf- 
tung besfelben für den Fall defretiert, daß er auf genueſiſchen 

Boden den Fuß Tee. Deſſenungeachtet Iandete der Bifitator 

auf Corfica und empfing Sendlinge Paolis, mit denen er, 
gleichwie mit Vertretern einer legitimen Regierung, Berabre- 

Dumgen traf. Die Republik verlangte dringlichit feine Abberu⸗ 

fung; der Papft verweigerte fie. Umfonft bemühte fi Neapel, 
den Ronflift zu vermitteln: er beftand fort bis zur Überlieferung 
der Intel Corfica an Frankreich, und er machte nicht allein 

in Genua, fondern auch am Berjailler Hofe den Eindruck, ale 
ob der Papft ſich herausnehme, einer unabhängigen Nepublil 

die Ausübung ihrer unfraglichen Somveränitätsrechte zu durch⸗ 
kreuzen ?). 

Den weltlichen Regierungen, vie ohnedies gegen jebem 

Verſuch einer Einmiſchung Roms in ihre Angelegenheiten auf 

der Hut waren, follten bald von der Kurie ganz andere Über- 
rafchungen werben. US der Kampf wider den Jeſuitismus 

aufs Heftigite entbrannt und die Entſcheidung über das Schickſal 

1) „Fa meraviglia il vedere la costanza di Roma, che usa 
ancora quel linguaggio stesso, che usava Ildebrando.... Questa 

eorte aveva dato ordine a monsignor di Laon di rappresentare al 
. papa il disgusto della Francia nel vedere intaccati i diritti di sor- 
ranita de’ Genovesi sulla Corsica.“ Schreiben Galeanis am ben 
nenpolitanifchen Miniſter Tanucci; Paris, 9. Juni 1760, im Arch. star. 
Etal., Ser. 8, T. IX, P. 2, p. 29. 30. — Über biefe corſiſchen Bor⸗ 
gänge ſ. Botta, Stor. d’Ital. Bon lurialer Seite wurde übrigens 
noch zu Ende de 18. Jahrhunderts mit allem Ernſt behauptet, Die 

Oberherrſchaft über Corfica gehöre de iure ben Päpften; die angeblichen 
Beroeife für biefe phantaftiiche Meinung bei Novaes, Elem. della ster. 
de’ sommi Pontefici (Roma 1792) VI, 381--886. 
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des Drvens für die Mehrzahl der Tatholiihen Stanten zu 

einer politiichen Frage von böchften Belang geworben war, 
fchleuderte Klemens XIII. mit feiner Bulle Apostolicum pas- 

cendi (1. Jamar 1765) eine Kriegserflärung in die Offent- 
lichkeit: er ftellte fich auf Seite der Jeſuiten gegen die Regie 

rungen und bot dieſen, ftatt einer Unterfuchung der von ihnen 
erhobenen Anklagepunlte, bie Verteibigung, die neuerliche Be⸗ 
ftättgung, ja eine förmliche Lobpreifung des Ordens. “Die 

Bulle wurde in Frankreich und Portugal, in Neapel, Venedig, 

Mailand verboten; fie rief auch anberwärts Präventivmaß- 

regeln gegen das SHinübergreifen Roms in den Bereich ber 
Staatögewalten hervor, fie verallgemeinte das früher nicht 
überallhin vorgebrungene Syſtem der Abwehr, der polizeilichen 

Bevormundung, kraft deſſen der Verkehr der Bilchöfe und 
Släubigen mit dem Papfte vielfachen Beichränkungen unterworfen 

ward. Klemens Hatte mit dem verfehlten Schritte bie Jeſuiten 

nicht gerettet und die in der Zeit liegende Aufregung wider 

Rom nur gefteigert. 

Vollends wurde die Sache der Kurie durch die Heftigkeit 
verichlimmert, mit der fie gegen einen italieniichen Kleinfürften, 

den Herzog von Parma, vorgehen zu können meinte. Bene 

bift XIV., Hug und nachgiebig wie er war, hatte mit ben nach 
Parma verpflanzten Bourbonen, trogßdem er die Protefte 

früherer Päpfte gegen fie erneuerte, ein freundichaftliches Ver⸗ 

hältnis anzubahnen gewußt. Dem Herzog Don Philipp waren 

von ihm zwei Bullen gewährt worden, bie das Shftem ber 

Steuerbefreiung des Klerus, wie e8 in jenem Herzogtum bis 

dahin Geltung Hatte, weſentlich einfchränkten: kraft der einen 
jollte diefe Art Exremtion, die ehevem ganzen Familien zuftatten 
kam, wenn eines ihrer Mitglieder dem geiftlichen Stande an- 
gehörte, einzig auf das Vermögen der klerikalen Perſon fich 

erftreden,; gemäß der andern wurde eine außerorbentliche 

Steuer von 20000 Dublonen, welche der Herzog auf den 
Klerus lege, bewilligt). Doc eben das Faktum der Annahme 

1) Depefhe PB. Andr. Eapello; Nom, 30. März 1754. 
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folher Bullen durch den Herzog zeigt Härlich, daß Benebift XIV. 

dem Prinzip der Steuerbefreiung nicht vergeben habe: Aus- 

nahmen von demjelben, und obendrein Ausnahmen von nichts 

weniger als radifaler Bedeutung oder Tragweite, waren annoch 

an die päpftlihe Zuftimmung gebunden. Wie fchnell, wie 

reißend ſchnell bat fich dies in Parma verändert! Bon dem 
friedfertigen Benedikt wurden ba noch jo geringfügige Zuge- 

ftändniffe angenommen; dem von den Jeſuiten injpirierten, 

nicht Triegerifch geftimmten, aber zu einem fchroffen Auftreten 

wider die Staatsgewalten verleiteten Klemens XIII. gegenüber 

entfiel jeve Mäßigung '): mit aller Schärfe wurde jegt den 
Eremtionen zuleibe gegangen; die gewohnheitsmäßigen Ord⸗ 

nungen, auf deren Grund die Kirche im Herzogtum ihren 
Staat im Staate errichtet hatte, wurden umgeftürzt, die prak⸗ 

tiiche Ausübung der vollen, dem Herzog gebührenden Souve- 
ränität an deren Stelle gejekt. 

Dies geſchah mittels einer Reihe von Edikten und Gejeken, 
die zuerjt Herzog Philipp, dann fein Sohn und Nachfolger, 

in den Sahren 1764 bi 1768 erließen: der Erwerb vor 

Grundeigentum und beweglichen Gütern zur toten Hand ward 
jo gut wie unterfagt; die Aufhebung der zugunften des Klerus 

beftehenden Steuereremtionen ausgeſprochen; behufs fteter Evi⸗ 
denzbaltung des Beſitzſtandes der Kirche und der frommen 

1) Es erforbert nur die Billigfeit, zu Tonftatieren, daß Rom gerechte 

Urfache gegeben, wenn die Bahnen der Mäßigung in Parma verlafien 

wurben. Herzog Philipp, in deſſen Land zwei Drittel der gefamten Boden⸗ 
fläche ber Geiftlichleit gehörten, Hatte fich reblich bemüht, wegen Heran⸗ 

ziehung bes Klerus zu den Steuern mit der Kurie eine Verftändbigung 

zu erzielen. Dur volle vier Jahre unterhandelte er deshalb in Rom; 

biefe Verhandlungen wurden, in feinem Namen, durch bie Vertreter Spa- 

niens und Frankreichs, römifcherfeitS durch die Karbinäle Ferroni und 
Fantuzzi geführt. Man hatte fchon den einfchlägigen Konlorbatsentwurf 
fertig gebracht; doch es kam von päpftlicher Seite zu neuen Schwierigs 
feiten. Dem Herzog blieb nichts übrig, als die nötigen Neformen aus 
eigener Imitiative vorzunehmen. Ich finde diefe Bislang unbelannt ge 
bliebenen Daten in ber Depeſche bes Botſchafters Girolamo Ascan Giu⸗ 
ſtinian; Rom, 3. November 1764 (Ben. Archiv). 
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Stiftungen eine eigene Staatsbehörde niedergeſetzt; allen Unter⸗ 

thanen des Herzogs verboten, vor auswärtigen, aljo auch rö« 

miſchen Behörden Recht zu nehmen. Außerdem wurbe es als 

Grundſatz aufgeftellt, daß im Herzogtum gelegene Pfründen 
nur an Eingeborene zu vergeben und alle päpftlichen Erläſſe 

obne Unterſchied dem landesherrlichen Placet zu unterwerfen 

feien 1). Daraufhin dekretierte der Papft (30. Ianuar 1768): 
alles in Barma gegen die Tirchliche Freiheit Erfloffene fei null 

und nichtig; die Urheber diefer ebenfo jchmachvollen als ver- 

verblichen Neuerungen, d. i. der Herzog mit feinen Miniftern, 
falls fie dem päpftlichen Befehle nicht nachlämen, die anftößigen 

Verordnungen nicht widerriefen, jeien gemäß der Nachtmahls⸗ 
bulle in die Exkommunikation verfallen. 

Seinen Gegnern, vorab den Teinden des Jeſuitenordens, 
hat der Papſt mit diefem Monitorium einen großen Gefallen 

erwiefen. Dean betrachtete es allgemein als einen ungebührlichen 

Angriff auf die Staatsſouveränität, den abzufchlagen im Inter- 

eſſe aller Fürften liege. Es gab bald feinen fatholiichen Staat, 

der die Geltung des Altes nicht beitritten, deſſen Publikation 
nicht verboten hätte: von diefer Beltreitung ward auch zu 

ſchroffer, ſelbſt gewaltſamer Zurückweiſung geichritten, und es 
hätte in der That einer großen, den Menſchen des 18. Jahr⸗ 

hunderts abhanden gekommenen Pietät bedurft, ſich der vom 
Papfte dargebotenen Möglichleit, die Offenſive wider Rom in 

die Formen einer legitimen Verteidigung zu kleiden, nicht zu 
bedienen. Namentlich forberten jegt die bourbonifchen Höfe 

Genugthuung für die einem Bourbonenfürjten widerfahrene 
Beleidigung. Und fie richteten ihre Forderungen fo ein, daß 
dem Papſttum kein anderer Ausiveg blieb, als entweder einen 
unebrenhaften Nüdzug anzutreten, ober burch weitgehende 

Zugeftänpniffe in der Jeſuitenfrage die Ermäßigung jener For- 

derungen zu erfaujen. 

Klemens XII. bielt dem von ihm heraufbeſchwornen Sturme 

1) Datum und nähere Inhaltsangabe dieſer Geſetze bei Botta, 
Stor. d’Ital., 1. 47. 
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mannbaft ftand. Vergebens drangen bie bourbonijchen Höfe 

von Frankreich, Spanien und Neapel in ihn um Zurücknahme 

des gegen Parına gerichteten Monitoriums. Ihre drohenden, 

zum Teile in verlegendem Ton gehaltenen Schreiben an plpft- 
liche Adrefſe verfehlten vie beabjichtigte Wirkung: der Drohung 

mit Repreffalien wurde von franzöfifcher und neapolitaniſcher 

Seite die Ausführung gegeben. Franzöſiſche Truppen rückten 

in Avignon und BVenatffin, neapolitanifche in PBontecorvo und 

Benevent ein. Diefe päpftlichen Befitungen wurden als Pfand 

in Beichlag genommen, dem Papfte, wenn er fie zurüderhalten 
wolle, eine prinzipielle Anderung feiner Haltung, ein Widerruf 
feiner feterlihen Erflärungen und die rückhaltloſe Anerkennung 

des Standpunktes, ven feine Gegner einnahmen, zur Bedin⸗ 
gung gemacht. Nicht allein was Klemens XIII. unternommen, 

follte er wieder rüdgängig machen, — auch feine Vorfahren 

auf Petrt Stuhl ſollte er Lügen trafen und, tin ſchneidendem 

Widerfpruch zu ihren Behauptungen, ihren Proteſten die volle 

Souveränität des Herzogs von Parma anerlennen, den Ans» 
ſpruch der Kirche auf Lehensherrlichkeit Aber das Herzogtum 
fallen laſſen. Dean begreift da, daß Klemens ob folder Zur 
mutung und der gewaltjanen Art, wie man fie ihm aufprang, 
in die Worte ausgebrochen ift: „Chriſti Statthalter wird 

gleih dem niedrigften der Menjchen behandelt.‘ Y) 

Auf den Papft, und in noch höherem Grabe auf feine 

Umgebung bat dieſe unwürdige Behandlung dennoch tiefen 

Eindrud gemacht. Man begann In Rom die Sache der Jeſuiten 

von ber der Kirche zu trennen und ſich mit dem Gedanken 
zu befreunden, vaß der Orden um des Trievens willen preis 

zugeben ſei. Selbſt bewährte Jeſuitenfreunde verzweifelten ar 

der Möglichkeit feiner Rettung; felbft ber unbeugfame Papft 
ſoll in letter Stunde entichloffen geweien feln, dem grollenben 
See das Opfer zu bringen und bie Sefuiten über Vord zu 
werfen. Er kam, wenn er den Entichluß gefaßt bat, nicht zur 

1) St. Priest, Hist. de la chute des Jösuites (Paris 1844), 
p- 78. 
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Ausführung besjelben: Klemens XIII. verſchied in der Nacht 

vom 2. auf ben 3. Februar 1769 eines plötzlichen Todes. 

Das Schickſal des Jeſuitenordens und die Befänftigung ber 

Mächte, die ihn verfolgten, Bing von der nächſten Papft- 

wahl ab. 

Die Zerwürfnifie, in welche die Kirche mit der Mehrzahl 
ber katholiſchen Mächte während des Bontifilates Klemens’ XIL. 

geraten war, konnten den Kirchenftant nicht unberührt laſſen. 

Wie übel es mit demſelben beitelit war, erhellt aus bem be 

reits erzählten Borgang, den Spanien bei Vertreibung feiner 

Jeſuiten einhielt. Der Madrider Hof behandelte den Kirchen» 

ftaat al8 Straflolonie, nach welcher die aus Spanischen Landen 

ausgewiefenen Jeſuiten zu deportteren ſeien. Die Kurie hatte, 

mit ihrer hitzigen Parteinahme für den Orden, dazu Anlaß 

geboten; auch ift das Verfahren, das fie einichlug, um fich 

ſtrafwürdiger oder ihr mißliebiger Individuen zu entlebigen, 

einem Präcebenzfall fir diefe Maßregel der fpanifchen Regie 

zung gleich oder doch fehr nahe gekommen. Dem wieberbolt 
erwähnten Mißbrauch nämlich, daß Strafen für Vergehen 

unter päpftlicher Herrichaft gegen Zahlung abzulöfen waren, 

hatte fich ein anderer, Tamm minder bevenflicher angereift. Es 

kam jett vor, daß man Verbrechern, wenn fie ihre Mitſchul⸗ 
digen angaben, Straflofigfeit gewährte, aber folche Freigelafjene, 

deren Aufenthalt im Staate der öffentlichen Sicherheit gefährlich 

war, außer Landes transportierte ). Den Nachbaritaaten 

mußte diefe ihnen auferlegte Zuwanderung von Berbrechern 

1) Über einen ſolchen befonbers auffälligen und noch in bie Zeit 
Benedikts XIV. zurüdreichenden Fall berichtet der venetianiſche Bot⸗ 
ſchafter Piero Eorrer aus Rom, 22. April 1758 an die Staatsingui- 
fitoren: „Credo mio preciso dovere il notificare a Vre. Ecc., che 
un certo Glov. Angelo Giordani reo confesso d’inumerabili latro- 

cinij & partito lunedi da questa Citta, scortato da Ministri sino 

ad Ancona, ove sarı carcerato sino che vi sara Barca, che lo 
trasporti fuori dello stato, e si dice sar& sbarcato nello Stato Ve- 
neto. Egli si & liberato dal rigore di questa giustizia col prendere 
Vimpunith, e svellare li suoi compagni, e percid fü esiliato a per- 

petuo di questo Stato.“ 
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ebenfo bejchwerlich fallen, wie dem ver Kirche die ihm vor 
Spanien zugedachte Maffeneinwanderung der Jeſuiten. Und 

an einen Staat, der alſo die Folgen der eigenen mangelhaften 

Strafjuftiz auch jenjeit8 feiner Grenzen empfinden ließ, war 
e8 kaum eine ungebührliche Zumutung: daß er Ordensleute, 
wenngleich fie in ihrer Heimat des fchlimmften Wandels be 
ſchuldigt wurden, bei fich aufnehme. 

Nach Lage der Dinge war ed mit dem weltlichen Beſitz 

der Kirche dahin gelommen, daß er den Mächten, die auf 
Widerruf des gegen Parma gefchleuderten Monitoriums und 

Aufhebung der Geſellſchaft Fefu drangen, nur das Mittel war, 

einen Drud zu üben auf die geiftliche Gewalt. Durch Dec 
pation von Teilen dieſes Beſitzes wollte man erreichen, daß 

der weltliche Herricher im Papſte den geiftlichen bezwinge und 

zur Umfehr bewege. Die Exiſtenz des Kirchenſtaates, ben 
man in unjerer Zeit für ein Gemeingut aller Katholiken aus» 

geben wollte, weil er ihnen die volle Unabhängigkeit ihres 

oberiten Glaubenshirten verbürge, bat im vorigen Sahrbuns- 

dert den Mächten die Ausficht eröffnet, dieſen Oberbirten in 

Abhängigkeit zu bringen. Und in allen Fällen, ob ibnen 

der Plan gelang oder nicht, warb ber unter päpftlicher Herr- 
ſchaft ftehenden Bevölkerung neuerdings der Beweis erbracht, 

daß fie in einem Staate lebe, dem die Förderung irdiſcher 
Zwede, weil jein Beruf ein Firchlicher, nur Nebenbeichäf- 
tigung ſei. 

Wie jehr die Einwohner des Kirchenſtaates Dies heraus⸗ 
gefühlt haben, läßt fih aus der Haltung fchließen, welche fie 
gegen die aus Portugal, Frankreich und Neapel ins Römiſche 

gelangten Jeſuiten einnahmen. Dieſe waren allen Klaffen des 

Volkes ſehr unwilllommene Gäfte: der Geiftlichleit, weil fie 
ihr Konkurrenz machten (der Papſt batte den Jeſuiten ihren 
Ordensſtatuten entgegen das Leſen bezahlter Mefjen erlaubt) ; 
dem Laienjtande, weil er vom Zuftrömen neuer Konfumenten 

bie Verteuerung ber Lebensmittel befürchtete, zumal in bie 

Regierungszeit Klemens’ XIII. Mißernten und ſchwere Not- 
jahre fielen; jelbft dem Sefuitengeneral Ricci, der von Aus- 
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ſchiffung der ſpaniſchen Ordensbrüder nichts willen wollte, weil 
er die Reichtümer der Gejellichaft Jeſu zufammenhalten, nicht 
an die in traurigem Zuftande Anlangenven verzetteln wollte 9). 

Je beharrlicher der Papit fich den Forderungen der Bourbonen- 
böfe widerſetzte, deſto jchwieriger, bevenklicher wurde Die Stim- 
mung im Römiſchen: fie fteigerte ſich zur Wut gegen die 
Jeſuiten, denen man die Gefährbung des Staates, bie fort- 
währende Beunruhigung und, in notwendiger Folge derfelben, 

die Vermehrung und Verlängerung der Drangfale ſchuld gab, 

denen das Bolt erlag. 

Diefe Drangfale waren von Klemens’ Regierung unzer- 

trennlich: fie haben dieſelbe, großenteils ohne die Verſchuldung 

des Papſtes oder feiner Ratgeber zu einer wahren Kalamität 

gemacht. Im drei aufeinanderfolgenden Iahren gab es fchred«- 
lichen Notjtand, deſſen Milderung enorme Koften veranlafte 

und trogdem nur unvolllommen gelungen iſt. Die Bevölkerung, 

feit Generationen entwöhnt fich jelbft zu Helfen, wollte nicht 
begreifen, daß ihr von der Regierung nicht geholfen werben 

könne. Diefe that was in ihren Kräften ftand, um den jpär- 

lichen Getreivevorrat zu ergänzen; allein ihre Kräfte waren 

unzureichend, ihre Mittel bald erichöpft, ihr Krebit aufs be 
denklichſte erjchüttert. Außerdem gebrach es ihr einerjeitd an 

den notwendigen vollswirtichaftlichen Kenntniſſen, anderſeits 

wieder an verläßlichen Organen. Statt den Getreidehandel 

zu fördern, würde er von Ort zu Ort, von Provinz zu Pro- 

1) „E fuor di dubbio che il piü fervido oppositore allo sbarco 

de’ Gesuiti fü il loro medesimo Generale, il quale preferendo l’in- 

teresse all’ umanit&, impiegd tutti li suoi fautori per impedirlo. 

Si presume essersi egli cosi condotto, perche possedendo la Com- 

pagnia immense richezze nello Stato Eccle° nella maggior parte 

ritratte dal Paraguai, e della Spagna, abbia pensato, dal vedersi 

presentemente impedito di ricavarne ulteriori avantaggi, di conser- 

varle ad uso delle arcane sue viste, piü tosto che consumarle nel 

mantenimento di questi suoi confratelli espulsi.“ Depeſche Nice. 

Erizzo I; Rom, 16. Mai 1767 (Ben. Archiv). Es fcheint ſonach richtig, 
wenn 3. Huber a. a. O. ©. 521 fagt: „NRicci babe den Entſchluß 

gefaßt, die Einzelnen zum Beften bes Ganzen zu opfern.” 
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vinz verboten !): man träumte bavon, die Not lofalifieren zu 

fönnen, oder man wollte den Ausgleich des Mißverbältiifies 

zwiichen Angebot und Nachfrage, ver fich einzig im Wege des 

Handels vollziehen läßt, von Regierungswegen erzwingen. Dabei 

kam e8 vor, daß Provinz» und Stabtgouverneure die den Grund⸗ 

befigern und Kaufleuten unterfagte Getreiveipelulation jelbft in 
die Hanb nahmen, und Dies nicht um bes öffentlichen Nutzens, 
fonvern um ber eigenen Bereicherung willen ?). Unter ſolchen 

Umftänden ift e8 micht zu verwundern, daß Unruhen aus- 

bracdyen, bie übrigens den gewöhnlichen Verlauf der Brot- 

Trawalle nahmen und ohne ernftere Folgen beichiwichtigt wurden. 

Berugia gab (Auguft 1763) zu foldhen das Signal, welches 

von mehreren EHeinern DOrtichaften erwidert wurde; felbft in 

Rom konnte der Papft eine Zeit lang fich nicht ſehen laſſen, 
obne von einer drohenden Menge, die nad Brot ſchrie, fürm- 

lich belagert zu werden ?). Die Regierung mußte wiederholt, 

ja regelmäßig im Laufe der Notjahre, große Schiffslabungen 

1) „Oltre al rinovare gli ordini piü severi per impedire l’es- 
trazione da ogni parte, e principalmente verso la Toscana, che 
pure scarseggia, si & proibito il commereio dei grani anche fra 
luogo e lnogo dentro lo Stato, cosicchd nessun particolare e nes- 
suna Communit& potr& far contratti, e trasporti di formento senza 
permissione della Camera. Questa nuova regolazione pone in gran- 
dissime augustie i privati giâ afflitti dalla scarsezza della raccolta.“* 
Depeſche Girolamo Ascan Giuftinian; Rom, 3. Auguft 1765. 

2) Schon im erften Notjahr (1763) mußte über alle Gouverneure 
eine Unterfuhung verhängt werben, mittelft der man ihre Gewinnfucht 
zu zügeln hoffte. Depeſche Girolamo Ascan Giuftinian; Rom, 17. Sep⸗ 
tember 1763. Dies ſcheint jedoch wenig geholfen zu haben; denn vom 
21. Juli 1764 beridhtet ber nämliche Botfchafter: „Sceuopronsi ancora 
molte negligenze maliziose de Governatori, contro dei quali vennero 
reclami alla Congregazione, e convenne chiamarne alcuno a giusti- 
ficarsi; ma nel stabilire i mezzi di riordinare tanti sconcerti, nae- 
quero fortissime dispute.“ 

8) „Non poteva il Sto. Padre farsi vedere, senza esser eircon- 
dato da uns moltitudine insolente ed audace, che tendendo verso 
di iui le mani, per fargli veder il Pane, gli dimandava efficace- 
mente un pronto riparo.“ Depeſche Nice, Erizjo I; Rom, 2. Auguft 
1766. 
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Getreide im Auslande anlaufen, und das nötige Gelb hierfür 
war in der päpftlichen Kammer nicht zu finden, noch auch von 

berjelben durch Anleihen aufzutreiben. Dean mußte ben fix- 
tiniſchen Schak in der Engelöburg angreifen: zu dreien Malen 

wurden, gegen SZuficherung des Erſatzes, je 500000 Scubi 

berausgenommen. Dies geichab, nachdem alle andern Mittel 
der Gelvbeichaffung umfonft verfucht worden, nachdem die Auf⸗ 
lage einer neuen Anleihe (300000 Scubi) erfolglos geblieben 

und die Banken von ©. Spirito und Monte di Pietä, zum 

Schreien ihrer ‘Depofitenglänbiger, genötigt worben, das un⸗ 
anbringliche Unlehen der Regierung abzunehmen ?). 

Gegen Schluß des PBontifilats war die Finanzlage auf den 

Punkt gediehen, daß man ſich mit Planen einer gründlichen 

Reform beichäftigen mußte. Ganz ernftlich wurde ber Bor- 
ſchlag, dem Kirchenſtaate ein einheitliches Zollſyſtem zu geben, 
in Erwägung gezogen; allein die Einrichtung der Zollſtätten 

längs der Landesgrenze hätte Wusgaben erfordert, denen bie 
Kammer nicht gemachien war. Dan mußte das Projekt fallen 

lafien und an Stelle der Finanzzölle, auf deren Einführung 

es Hinauslief, eine andere, ungeſäumt rentable Steuerform 

fegen. Nach vielen Notjabren, in denen die Steuerkraft ew- 

heblich abgenommen Hatte, war bies eine ſchwierige Aufgabe. 

1) Depefhen Nicc. Erizzo I., 9. Auguft und 17. Dezember 1766; 
m einer Depeſche G. 4. Giuftinien vom 7. Dezember 1765 bie Mel- 

dung: „S’era perciö aperto un nuovo fondo per 300 Milla scudi, 
ma non trovandosi chi concorra 8 riempirlo, convenne ohligare il 
Banco di S. Spirito e quello del Monte della Pietä a rinvestire il 

danaro delle loro casse in questo fondo, non senza qualche discre- 
dito dei Banehi medesimi, nei quali sogliono i particolari tenere in 
Deposito il loro dinaro.“ — In der vom 1. Februar 1772 (m. v. 1771) 
datierten Depefche eines anderen venetianiſchen Botfchafters, Alvife Tiepolo, 
finde ich die Nachricht, daß die Inangriffnahme des Schabes ber Engels- 
burg nicht bloß aus Nüdfichten der Teuerungspofitif erfolgt fei: man 

habe auch ben Kaufpreis für die Allode des Haufes Rovere im Urbina⸗ 
tifchen, die mit der Herrfchaft Über Toscana an bie Lothringer gefommen 
woren, dem Schabe entlehnt. Die päpftlihe Kammer bat nämlich diefe - 
Domänen dem neuen toseaniſchen Herrſcherhauſe abgekauft. 
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Man entihloß fich zulegt für eine Verfchärfung der Mabl- 
ftener. Sie wurde auf alle, felbft die niebrigften Getreide— 

forten ausgebehnt und ward darum für die ärmern Volks⸗ 

Haffen eine drüdende Laſt. Es fiel auf, daß Die päpitliche 

Regierung auch den Klerus, und jelbit die Bettelmönde im 
Kirchenfiate zur Entrichtung diefer Steuer verpflichtete, — die⸗ 
jelbe päpftliche Regierung, die eine jede Verlegung der Firch- 

lichen Steuerfreiheit anderen Staaten als fchweren Unfug 
brandmarfte ?). 

Die Kurie trug fi mit der Hoffnung, daß die erhöhte 

Mahlfteuer ihr eine Summe von 200000 Seudi jährlich ein- 
bringen werde. Damit wäre man freilich über alle Verlegen⸗ 

beiten binausgefommen; denn das Iahresdefizit der Kammer 

wurde bloß auf 150000 Scubi veranjchlagt. Allein der Er- 

folg geftaltete fich ganz anders, als römijche Finanzweisheit ihr 

vorausberechnet hatte. Die mittel$ der Mahlſteuer geplante 
Bertilgung des Defizits fcheiterte erftlich an dem Widerftand 

ber Bevölkerung, den zu brechen vielleicht nicht jo gar ſchwierig 
geivefen wäre, falls nur die Regierung auf ihre Organe Ver⸗ 

laß gehabt hätte. Raum daß die Mabliteuer vefretiert worden, 
berichtete der Legat von Ferrara nah Rom: es werde ſchwer 

halten, die Erhebung durchzuführen; dieſe Steuer jet in Fer⸗ 
rara dem Volke neu und verhaßt; e8 werde die Mittel finden, 

fih ihr zu entziehen. Die Stadt Bologna berief fi, um der 
Zahlung zu entgehen, auf ihre von den Päpften genehmigten 

Privilegien: der Botjchafter, den fie an der Kurie hielt, warb 
beauftragt, in dem Sinne ernfte Vorftellungen zu machen und 

1) „E stato in questa settimana publicato un Editto in nome 
del Tesoriere della Camera, per il quale verr& per tutto lo stato 
Ecelc° accresciuta l’imposizione della Macina, esclusa la eittà di 
Roma ed Agro Romano... Rifflessibile sembrami in questo Editto 
quel paragrafo, in cui si si vogliono soggetti a quest’ aggravio 

tutti li Regolari Ecelei, ed anche li stessi Mendicanti. Questa 

Curia, che pretenderebbe in ogni altro stato si avessero a veri- 
ficare le Immunitk, e li pretesi privilegj sopra li Ecelei, quando 
poi detta leggi sopra lo stato suo, par che si dimentichi di queste 

massime.“ Depeſche Nicc. Erizzo II., 17. Dezember 1768. 
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die Eremtion der Stadt von ber Abgabe zu erwirken !). Zum 
Widerwillen der Bevölkerung kam fodann das Übelwollen ber 
Beamten, die eine jede Steuergattung einzig daraufhin an⸗ 

faben: ob fie geeignet jet, ihnen gewinnfüchtige Manipulationen 
zu geftatten. Dieje Beamten verftanden Herzlich wenig von 
den Grundſätzen der Beſteuerung; wenn es ſich aber um 
bie Wahrung ihres eigenen Vorteils handelte, fo leitete fie 

ein richtiger Imftintt. Ein vor vielen jeinesgleichen durch 
.Scharffinn und Beobachtungsgabe ausgezeichneter ‘Diplomat, 

Niccold Erizzo II., welcher das Treiben dieſer mit weltlicher 

Dienftverrichtung betrauten geiftlichen Beamtenſchaft aus eigener 

Anſchauung kennen gelernt bat, drückt fich darüber wie folgt 

aus 2): „Da in diefem Staate einzig durch Gunft, nicht durch 
Tüchtigkeit und Geichäftsfenntnis ein Amt zu erlangen: ift, 
werben in die Finanzleitung ganz unerfabrene Perfonen ver- 

jegt, die obendrein, weil ihre Amter nicht mit dem entfprechen- 
den Gehalt dotiert find, nur auf ihren eigenen Vorteil denken. 
Es ift deshalb nicht zu verwundern, wenn bier alles in ein 

Monopol ausartet; bet allen Stenerpacht-Verträgen ſpielt Be⸗ 

trug mit; die auf dem Papier verzeichneten Einnahmen werben 

nie in Wirklichkeit erreicht, und die verpachteten Gefälle können 

nie ben ausgejetten Ertrag liefern, weil die Pächter unzählige 

Nachläffe zu erlangen wiffen. Daher kommt e8, daß biejer 
Staat, der ungleich weniger Ausgaben hat, als mander ans 
dere, der aus jo viel des Aufichwungs fähigen Provinzen be 

fteßt, fich immer im äußerſter Verlegenheit befindet. Man fucht 

jett einen Ausweg, um allen dieſen Übeln zu fteuern; aber 
man merkt nicht, daß jedes Auskunftsmittel, das Die wahren 

Urfachen des Übels nicht befeltigt, unnütz iſt.“ 
Auf eine der Haupturfachen des Übels, foweit es fpeziell 

fir Rom in Betracht fällt, weift derſelbe Botichafter hin: bie 

Notftand dräuende Veröbung der römiſchen Campagna, eine 

Folge des von frühern Päpften tm Intereſſe ihrer Nepoten 

1) Depeſche Nicc, Erizzo II.; Rom, 7. Januar 1769 (m. v. 1768). 
2) Depefhe aus Rom, 3. Dezember 1768, 
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geförberten und erweiterten Latifundialbeſitzes. Er chreibt ?): 
„Aus ber Umgebung dieſer Stadt ift beinahe überall der 

Aderbau verſchwunden; es ift daher Tein Wunder, daß Rom 

trog feiner Campagna, bie an Fruchtbarkeit nichts zu wünſchen 
übrig Tieße, an dem notwendigiten Lebensbedarf Mangel leidet. 

Das ift die Folge einer Regierung, Die bis jekt nur bejtrebt 
war, die Fremden unter dem Mantel der Religion auszubeuten, 

obne für den eigenen Staat, deſſen Glückslage den Neid aller 

andern erregen könnte, fich Gedanken und Sorgen zu machen.” 

Man ginge nun ficher zu weit, wem man dieje Außerung 
eines Diplomaten jener Zeit in ihrem ganzen Umfange accep⸗ 

tieren und bie wirtfchaftliche, richtiger gejagt, Die unmwirtichaft- 
liche Entwidelung, welde die Kultur der römiichen Campagma 

genommen bat, der päpftlichen Regierung allein ſchuld geben 

wollte. Die Umwandlung von Ader- in Weideland, wenn fie 
einmal im Vorteil der Grundbefiger liegt, Tann feine Regie 
rung der Welt aufhalten; fie kann nur — und dies ift von ber 

Papftberrichaft über Rom unterlaffen worden — die Grund 

befiger darauf Hinlenken, daß fie ihren eigenen Vorteil in 

Pflege der Agrikultur ſehen. Und ſolches wäre nur möglich 

gewejen, wenn die Regierung der YLatifundialwirtichaft Grenzen 

geſetzt hätte; ftatt deſſen aber hatte fie reichlich über 150 Sabre 

fih bemüht, allen Grund und Boden in der Nachbarjchaft 
Roms wenigen Nepotenfamilien in die Hand zu fpielen. Die 
Päpſte des 18. Jahrhunderts ftanden bier einem Übel ge- 
genüber, deſſen Urfache zu befeitigen nicht mehr in ihrer 

Macht Iag. 

Ebenſo ging im Kirchenftante Die notwendige Säuberung 
des Beamtenperjonals über die Kräfte des päpftlichen Regiments. 

Ein Beamtenlörper, deffen Glieder einen doppelten, geiftlichen 
und weltlichen, Beruf haben, muß an dieſer feiner zwieſpältigen 

Natur zugrunde geben. Sein Ruin kündigt fich durch eine, 

vom SKirchenftante dokumentariſch belegte Korruption an, der 

nicht widerfteht und eben darum nichts einen Damm feken 

1) Depefhe vom 14..Rovember 1767. 
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Tann. Jeder Berjuch, fie zu meiftern, macht die Sache nur 

fchlimmer, weil ob feiner Vergeblichfeit bie Wahrheit bervor- 
bricht, daß das Übel unvermeidlich, unbezwinglich, vom ganzen 
Syſteme nicht zu trennen fei. Was half es auch, wenn gerade 

unter Papft Klemens XII., ein abſchreckendes Beifpiel zu 

geben, das ganze Negterungsperjonal der Stadt Macerata auf 
die Galeere wandern mußtel Der Hauptichuldige, der Stabt- 

gouverneur, kam doch mit der bloßen Verpflichtung zur Schab- 
loshaltung davon). Sein Schickſal ermunterte die Amts- 
und Würbenträger gleichen Ranges, fich mit fremdem Gut fo 

gründlich vollzupfropfen, daß felbft nach einer ihnen auferlegten 

Schabloshaltung noch immer etwas übrig bliebe. 

Mit folhen Beamten ind Gericht zu geben, hätte ohne 

Umfturz der beftehenden Organijation, ohne Preisgebung des 

Prinzips, das ihr zum Grunde lag, auch ein Sirtus V. nicht 

vermoct; es vermochten dies noch viel weniger die Päpfte 

vom Schlage eines Klemens XII., der nach der allgemeinen 

Deeinung feiner Zeitgenoffen wohl die Tugenden beſeſſen bat, 
die fich für den geiftlihen Stand ſchicken, aber nicht die Fähig- 
feit, einen Staat oder die Kirche zu regieren ?). 

1) „Anche rispetto alla giudicatura criminale si & fatta per 
particolare eceitamento di S. St® una strepitosa sentenza dalla 
Congregazione della Consulta, contro i Ministri Criminali di ogni 
condizione del governo di Macerata, i quali avevano ridotto con 
crudelissime esecuzioni all’ estrema miseria un certo Frigioti fal- 
samente imputato di parricidio. Fü questi assolto, il Luogotenente, 
il Notaro, il Barigello, ed altri subordinati condannati alla Galera, 
ed il Governatore medesimo obbligato al risarcimento dei danni.“ 
Depeide G. A. Giuftinian; Rom, 17. September 1763. 

2) „Fü sempre creduto dall’ universale non atto nè a reggere 
uno stato, n& a sostenere il peso di Primo capo della Chiesa; altre- 
tanto poi non si può negare, che fosse dotato di quelle virtù, che 
tanto convengono a chi si & dedicato ad una vita Ecclesiatica, e 
sarebbero queste state di tanta maggior sua gloria, se non fossero 
state adombrate da un non ordinario affetto per tutti quelli della 
sua famiglia.“ Depeſche Nicc. Erizzo II.; Rom, 11. Februar 1769 
(m. v. 1768). 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 9 
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Das Konklave, welches am 15. Februar 1769 feinen An- 

fang nahm, zeigte einen andern Charalter, als die früheren 
MWahlkollegien der Art. Ehedem batten die Mächte ihr Veto 

geübt und ihren Einfluß für einen oder den andern Kandidaten 
aufgeboten; aber dies war von ihnen vorwiegend aus Beweg⸗ 

gründen geichehen, die jedem einzelnen ber Höfe in feiner 
politifshen Lage oder auch feiner kirchlichen Parteirichtung ge- 
geben waren. Thatfächlich Haben ſolche, ihrer Natur wie 
ihrem Urfprung nach von einander bivergierende Einflüffe die 
Unabhängigkeit der Wähler, die Freiheit der Wahl nicht um. 
bedingt aufgehoben. Mit einiger Geſchicklichkeit konnten es die 
Kardinäle dahin bringen, daß die Rüdficgten auf das Begehren 

ber verfchiedenen Mächte in bie Linie von Nebenrückſichten zu 
jtehen famen und das Hauptinterejfe der Kirche die Entſchei⸗ 

bung brachte. 

In dem neuen Konklave aber lagen die Verhältniffe weſent⸗ 

lih anders: fie lagen weitaus ungünftiger für die Freiheit der 

Wahl. Denn die Mächte waren jegt einig; fie waren es in 

einer eminent Tirchlichen Trage, der über Aufhebung bes 

Sefuitenordend. Ste mögen für den Fall der Wahl eines 
Jeſuitenfreundes nicht direft mit dem Schisma gebroht haben; 
boch ihre Haltung war unverkennbar eine derartige, daß das 

Kollegium der Karbinäle in jenem Fall mit einem Schisma 
zu rechnen batte, e8 für jehr wahrjcheinlih, beinahe unver- 
meiblich erfennen mußte. Dieſes auf die Wähler wirkende 

Motiv war kaum weniger, al8 etwa ein phhftiches Hindernis 
geeignet, ihnen die Freiheit des Entſchluſſes zu erjchweren. 

Den Gewiſſensbedenken, die einem oder dem andern von ihnen 
gegen die Ineinsſetzung der Jeſuitenſache mit der Firchlichen 

aufftiegen, trat ein von außenher geübter Drud Hinzu, ber 
fie unwiderſtehlich machte. 

Sp ftand es mit der Wahlfreiheit der Eminenzen, aus 
deren Mitte der Kardinal Ganganelli (19. Mai 1769) ale 

Papſt Klemens XIV. hervorging: fie ruhte, e8 läßt fich nicht 

verfennen, auf einer ziemlich ſchmalen Baſis. Von jefuittfcher 
Seite iſt nun dieſer unfragliche Thatbeſtand ganz willkürlich 
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dahin ausgelegt worden, baß die Wahl des vierzehnten Klemens 
eine fimoniſtiſche geweſen je. Er babe durch die bindende 

Zufage, den Jeſuitenorden aufzuheben, bie erforderliche Mehrheit 
der Stimmen erlauft; feine Wahl fei deshalb mit dem Makel 

ber Simonie behaftet. Noch zur Lebenszeit des Papftes ift 
diefer Vorwurf von den Jeſuiten, over ihren Freunden und 

Anhängern, in die Offentlichleit geſchleudert worben !); im 
19. Jahrhundert bat man ihn von eben berfelben Seite wieber 
aufgewärmt. Er ift, wie Auguftin Theiner, ver legte Biograph 
des Bapites, bewiefen hat, aus der Luft gegriffen. Klemens XIV. 

wurde gewählt, weil man fich von ihm Die Aufhebung ber 
Geſellſchaft Jeſu veriprochen Bat, nicht weil er e8 gewefen, ber 
irgendwent dergleichen veriprochen oder ſich irgendwie dazu 
verpflichtet hätte. 

Der Neugewählte war ein Dann von tiefer, lauterſter 
Frömmigkeit, in feinem Wandel vorwurfsfrei, in feinen Über⸗ 
zeugungen nicht zu erjchüttern. Man muß ihn als einen der 
würdigſten, aber auch ber eigenmächtigiten Päpfte bezeichnen. 

Die Formen des, eben damals in Schwung fommenden, 
jogen. aufgeflärten Abfolutismus Kat er auf ven Stuhl 
Petri übertragen. Klemens XIV. wollte die fung aller 

Tragen von Belang, welche die Kirche in Unruhe verfehten 
und das Papfttum vor eine gewichtige Entſcheidung drängten, 

jelbft in die Hand nehmen: er verließ fich auf niemand. Am 

1) „Oltre il quarto libro di Febronio, che produsse un gran- 
dissimo movimento nella corte, si dice che ne sia giunto uno, in 

cui si dimostra simoniaca la di lui (Clemente XIV) elezione E 
sebene di questo secondo si procuri in ogni modo di screditarne 
la stampa e l’esistenza, si penetra perö, che nella Congregazione 

del S. Offizio tenuta ne’ giorni scorsi si prese in esame... e si 
vertö, se si avesse a darsi alle fiamme unitamente a quello di Fe- 
bronio... Si attende perö l’esito dei nuovi esami, che si prester- 
anno all’ uno ed all’ altro libro... e particolarmente al secondo 
di eui ne vogliono autori gli stessi Gesuiti.‘“ Depeſche Alvife Tiepolo; 
Rom, 17. Juli 1773. — Über die offen zur Empörung aufſtachelnden 
Pamphlete, welhe um diefe Zeit vom Anhang der Iefuiten in Rom ver- 
breitet wurden, f. Theiner a. a. O. II, 323. 

9% 
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wenigften auf die Kardinäle. Dieje, welche ſchon von Klemens’ 

Vorgängern mehr der bloßen Form wegen und in der fichern 

Erwartung befragt worden, daß fie zu allem, was das Ober- 

haupt der Kirche wolle, Ja fagen würden, kamen jegt nur 

in den feltenften Fällen zu Worte. Der Papft unterließ es, 

ihren Nat einzuholen und gab ihnen von den Geichäften 

Nachricht, wenn diefelben ſchon abgefchloffen waren ). ‘Der 

Sefuitenpartei unter ihnen warb jo bie Möglichkeit entrückt, 

bie päpftlichen Plane durch eine wirkſame Oppofttion zu durch⸗ 

freien. 

Bon der Kurie wurde dieſe neue, felbjtherrliche Gefchäfts- 
führung ihres Hauptes mit großem Mißvergnügen aufgenommen. 

In ehedem maßgebenven Kreifen Roms begann eine Stimmung 
einzureißen, jener nicht unähnlich, die einft gegen Hadrian VI. 

fich fundgegeben hatte. Den Höflingen warb der unabhängige 
Bapft zum Greuel, den Pfründenwerbern vollends zum Ent- 
ſetzen. Denn Klemens XIV. Tieß erledigte Pfründen abfichtlich 

durch lange Zeit unbejegt, weil die Pfründeneinfünfte während 
einer Vacanz behufs Aufbeflerung der päpftlichen Finanzen 
verwendet, d. i. der apoftolifchen Kammer zugewieſen wurden. 

Das erichwerte den Kurialen ihr Fortkommen, ſchnitt Die 

Ausficht auf raſche Beförderung ab, machte viele Berechnungen 

zufhanden und manchen für ficher angejegten Gewinn zu 
Waſſer. Die Iejuiten benüßten e8 wohl, die Malcontenten 
weiter zu verhetzen, die Zahl der Feinde des Papftes zu ver- 

mehren. Diejer erleichterte ihnen bie Mühe der Verhetung, 
indem er auch die Kanzleitaren ermäßigte oder von Entrichtung 
folder Dispens erteilte und dadurch den Sportelerlös ver 

1) „Non fa nessun caso di tutte le loro riflessioni“, beißt es 
von bem Verhältnis zwiſchen Papft und Karbinälen in ber Depeſche 
Nicc. Erizzo IL, 21. April 1770. Unb am anderer Stelle: „Tutti quei 
ehe compongono il ceto dei Cardinali, e che hanno sempre avuta 
mano nel governo, dolenti per la maggior parte di vedersi non 
solo non consigliati, ma anche intieramente negletti, disapprovano 
il metodo dei presenti privati maneggi.“ Gemeinſchaftliche Depeſche 
ber Botſchafter Nicc. Erizzo IL. und Alviſe Tiepolo; Rom, 27. Juli 1771. 
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Kurialen berabprüdte 2). Bald verbreitete fich die Unzufrieden⸗ 
beit in weitere Schichten des römiſchen Volkes, das ja zum 

nicht geringen Zeile auf den Verdienft angewiejen war, ben 

Karbinäle und Prälaten ihm zukommen ließen. Klemens XIV. 
warb in Rom unpopulär und ift es geblieben. Man warf 
ihm vor, daß er an unrechtem Orte fpare und Gelb auögebe, 

die Kammer dadurch in neue Verlegenbeiten ſetze, die Zerrüt- 
tung der Finanzen erhöhe; auch feine beiten Abfichten, bei 
deren Ausführung er allerdings nicht immer das Nichtige 
getroffen bat, begegneten Widerjpruche und Zabel. 

Der Bapft begann die Reformen, welche „der feit einer 

langen Reihe von Jahren jchlecht regierte Staat‘' 2) in der 
That nötig hatte, mit Einjchränfung des eigenen Haushalts. 

Die Koften für denjelben wurden um jährlich 50000 Scubi 
vermindert. Ebenſo wurde das Heeresbudget bejchnitten, nicht 

durch Entlafjung von Truppen, fondern durch ftrengere Kontrolle 

der Soldzahlungen. Denn es batten ſich in der Armeever⸗ 

waltung ſchwere Mißbräuche eingeichlihen. Eine Reihe ganz 
überflüffiger Perfonen, die niemals Dienft verrichten konnten, 

war dennoch auf Halbfold geftellt; eine Reihe anderer figurierte 

auf den Zahlungsliiten, aber nicht in Wirklichkeit: der für 
fie ausgefegte Sold wurde von den Zahlmeiſtern eingefteckt. 
Der Papft erließ (Juni 1770) mittels Motuproprio ein Reg⸗ 
lement, welches für vie Beſatzungen von Rom, Civitavecchia, 

Ancona, Forte Urbano und Ferrara Geltung haben und folchen 

Übelftänden ein Ende machen follte. Dazu bemerkte freilich 
ein dieſe Dinge ſehr nüchtern anjehender Diplomat: da die 

1) „Tutta questa Curia & giâ molto mal contenta della gener- 
osita, che il Pontefice generalmente esercita sopra tutti con il 
diminuire le Tasse delle Bolle, il che restringe anche gl’ utili pro- 
venienti ai Cardinali dal Rotuolo in oggi considerabilmente mi- 
norati. Sono pertanto essi li primi a cogliere tutte le occasioni 
per disapprovare la condotta del Papa.“ Depefhe Nicc. Erizzo IL, 
11. Auguft 1770. 

2) So äußert vom Kirchenftaate der Botfchafter Nicc. Erizzo II., 
Depefhe vom 11. Mai 1771: „Uno Stato per lunga serie d’anni 

quasi sempre mal governato.“ 
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Dberaufficht über Das Militär des Kirchenftaates von Leuten 
geführt werde, Die gar nichts von ber Sache verftehen, ſei zu 
befürchten, daß bie alten Übel binnen kurzem wieber herpor- 
brächen 2). 

Weitere Maßregeln, die Klemens behufs einer Beſſerung 

ber materiellen Lage des Staates ergriff, laſſen darauf ſchließen, 

daß er den Sitz des Übels richtig erkannt babe. Won dieſer 
Erkeuntnis war freilich noch ein weiter Schritt zu ihrer prak⸗ 
tiichen Geltendmachung. ‘Die größten Hinderniſſe türmten ftch 
dem Papfte entgegen, und fte zu bewältigen hätte er ein Mann 

fein müſſen, der Wunder verrichtet. In Ermanglang jolcher 
Kraft blieb es bei Verſuchen mit rvejultatlofem ober troftlos 
ärmlichem Ausgang; die Menge, die ftets nach dem augen⸗ 

blicklichen Erfolg urteilt, ſchrie dann über die Maßlofigfett 

oder Verkehrtheit der päpftlichen Reformpläne. 

In das Chaos der Finanzen des Kirchenftante® Drohung 
zu bringen, wollte Klemens die Verteilung der aufs Volt 

gelegten Laſten nach rationellen Grundſätzen ins Werk fegen. 

Dem ftanden aber zahlreiche Privilegien und Immunitäten 
entgegen, kraft deren die Bevölkerung fih in zwei Klaſſen 

ſchied: die eine zahlte Steuer; die andere, reichere und mäch⸗ 

igere, war fteuerfrei. Der Bapft befahl num: daß die Gouver⸗ 

neure ber Provinzen fich alle die NRechtstitel, auf Grund deren 

eine Stenerbefreinng verlangt werde, unterbreiten laſſen und 
dieſelben eingehends prilfen ſollen. Wer ſich nicht mit eimer 
unmfechtbaren Urkunde ausweiſen könne, fei in die Steuerrolle 
einzutragen und babe feine Abgaben zu: entrichten . Wir 

1) „Ma del tutto lontano questo Govertio per sus costituzione 

di mantenere una eerta diseiplina sopr& un genere di cose, a dui 

ne ha sempre la sopraintendenzs chi niente ne sa, & ben fäcile 
che in breve ritornino quei stessi mali che si & preteso di cör- 
regere.“ Depeſche Nice. Erizzo DI.; Rom, 28. Juni 1770. 

2) „Non lascia il S. Padre di accudire all’ interno del proprio 
governo ... Di tale natura si & la Oircoläre spedita a tutti i 
Governatori dello Stato, con la quale vengono incaricati di: far 
produrre a tutti quelli, che godono di un güalche titolo spezioso i 
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vernehmen von dieſer päpftlichen Ordre, aber nicht von einem 
Erfolge, den fie gehabt hätte Im Gegenteilel als Klemens’ 
Rachfolger mit dem Plane umging, eine einheitliche Grundftener 
im Kirchenſtaate auszuſchreiben, war — jo wird uns berichtet — 
der Schreden barüber in Reihen der Brivilegierten fein ge- 
ringer, und es zeigte fich, Daß namentlich die römiſchen Barone, 
unter dieſen natürlich in erfter Linie die aus Nepotenfamilien, 
noch einer vollftändigen Steuerfreiheit gertoffen ?). 

Bon einem richtigen Einblid in die Bedingungen des wirt- 
ſchaftlichen Emporlommen® und ver Blüte eines Gemeinweſens 
geleitet, verfucht e8 der Papft feinem Staate eine Induſtrie 
zu jchaffen. Er Bat in diefer Richtung manches verfucht, bat 
es fi ober, genauer genommen, der apoſtoliſchen Kammer 
viel Geld koſten laſſen; — das Ergebnis blieb auch bier unter 
ver Erwartung. Die angelegten Fabriken, fir die das erfor- 
derliche Kapital, da Private es nicht bergaben, aus Staats 
mitteltt beftritten wurde, wollten nicht gedeihen; ihre Erzeugniife 
hielten in Preis und Qualität mit den vom Ausland einge 
führten nicht den Vergleich aus, ihr Betrieb erlahihte, ihre 

Inſtandhaltung verfchlang immer neue Summen. Der Papft 

mußte Die Erfahrung machen, daß man Imöuftrieen nicht voii 
Amts wegen ins Neben rufen könne, daß alle auf fie gewendeten 
Opfer vergeblih feien und das Voll nur doppelt belajten: 
einmal mit den erhöhten Preifen, die es für die alfo herge⸗ 

documenti dei loro privilegi, e di accuratemente verificarli... si 
rilevd in seguito che (questa circolare) avera avuto origine dai 
reclami di molti Governatori, i quali in tanta moltitudine di privi- 
legiati non sapendo positivamente, chi ne avesse un legitimo fon- 
dato titolo, erano imbarazzati nella distrubizione dei cariehi civili, 
dai cui tutti in vigore dei privilegi che asserivano di godere, 

pretendevano di esserne esenti.“ Depeſche Alvife Tiepolo; Nom, 
10. Auguſt 1771. 

1) „Si prenderä in esame un piano di gravezza sopratutti i 
Terreni dello Stato, il che... riusirebbe sensibile a tutti i Possi- 
denti, e particolarmente ai Principi Romani, che per Pontifizie 
munificenze godono quäsi che interamente una totale esenzione.‘ 
Depefhe Andr. Renier; Nom, 12. Iuli 1777 (Ben. Archiv). 
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ftellten Fabrikate zahlen muß, ſodann mit den von der Regie» 

rung gezahlten Subventionen, welche die Fabrikation Fünftlich 

unterhalten. Es dauerte nicht lange, und die Römer ver- 

wünfchten diefe Anftrengungen des Papſtes, weil fie nur ben 

Handel erjchwerten und den Konſumenten demzufolge feinen 

Nuten brachten. Auch kam Hinzu, daß Klemens in der Abjicht, 

bie beimifche Produktion zu fördern, e8 unternommen bat, das 
in Rom berlömmliche Syſtem der inbirelten Beſteuerung um- 

zugeftalten. Für Konfumgegenftände, die auf dem Boden bes 

Kirchenftantes erzeugt worden, brachte er das Octroi ganz in 

Wegfall, während e8 für andere, die nur aus dem Ausland 

bezogen werben konnten, erhöht wurbe. Die Folge war, daß 
die Konfumenten am jchlechteften dabei fuhren: fie mußten für 

ausländifche Erzeugniffe, wegen des auf felbe gelegten höbern 

Zolles, eine empfindliche Preisjteigerung ſich gefallen laſſen; 

bie inländiſchen Erzeuger aber verkauften ihre Artikel zu den 

früheren Preifen und ftrichen jegt einfach als Gewinn ein, was 
fie ehevem der Kammer als Zoll zu entrichten gehabt ). 

Im weiteren Laufe feines Pontifilats geriet Klemens XIV. 

in große Ausgaben, denen der Kirchenftaat mit feinen Finanzen 

durchaus nicht gewachlen war. Auf eine der großen Merk⸗ 

würbigfeiten Roms, da8 Muſeum, welches nach dieſem Bapjte 

und feinem Nachfolger das pio⸗klementiniſche beißt, bat er nie 

genug Geld verwenden können; die Unzufriedenheit im Volle, 
das fich ſtolz das römiſche nannte, aber weit mehr Verſtändnis 

für feine eigene höchſt bedrängte Lage, als fürs klaſſiſche Alter- 
tum batte, ward darüber eine große. Ebenſo machte e8 den 

übelften Eindruck, wenn der Papſt zur Verberrlichung feines 
Angedenkens und zum Beften feiner engern Heimat fich plötzlich 
als Städtegründer entpuppte: er hat fchweres Geld in ven 
Neubau eines Ortes geftedt, der bei Montefiascone, die Ein- 

wohner der Umgegend in eine vor Waſſergefahr gefchügte Lage 

zu verjegen, errichtet wurde. Der Fortgang des Baues ließ 

1) Depefhen Alvife Tiepolo; Rom, 4. Ianuar 1772 (m. v. 1771) 
und 27. März 1773. 
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nicht8 zu wünjchen übrig; bald war die neue Ortfchaft, der 

Klemens in dankbarer Erinnerung an feinen Vater den Namen 

©. Lorenzo delle Grotte gab, bergeftellt und bewohnbar ge- 
macht. Allein die apoftoliiche Kammer batte die Kojten, bie 

man von den Gemeinden, fo aus dem Baue Vorteil gezogen, 

bereinzubringen gehofft, noch in der Regierungszeit Pius’ VI 
zu fordern Y): in den ohnedies Lüdenbaften Stand der Kammer 
hatte das Unternehmen neue Lücken geriffen. 

Um die Ausgaben für jo weit angelegte, zum Zeile groß 

gedachte Unternehmungen beftreiten zu können, mußte das 

Mittel, von dem der Papſt anfänglich nur im Bereiche feiner 
geiftlichen Amtsverwaltung Gebrauch gemacht batte, auf bie 
weltliche übertragen werden. Zu den Pfründen, die — wie 

oben erwähnt — aus fiskalifchen Gründen unbejegt blieben, 

famen Bojten in der Staatsverwaltung, die von bemfelben 

Schidjal ereilt wurden. Klemens Tieß fie vakant, weil er an 
Gehalt fparen und den für bie leerftehenden Amter firierten 

Sportelerlös der Kammer zuwenden wollte, auch vereinigte 

er Geichäftsführungen, die bis dahin an mehrere verteilt 
worden, in Händen eines einzigen ?).. Dan Tann wahrhaftig 
nicht jagen, ob dies auf den Gefchäftsgang ftörend gewirkt 

babe oder, wenn ftetig und von mehreren Bäpften fortgefekt, 

zur Vereinfachung besjelben geführt hätte. Faktiſch aber tft 
durch die Maßregel nur das Mißvergnügen, in das der Papſt 

jeine Beamtenfchaft verfegt hatte, gefteigert und der beabfich- 

tigte Zweck nicht erreicht worden. Das Budget ging fichtlich 

und eiligen Schritte8 aus Rand und Band: Klemens XIV. 

hatte es mit einem Jahresdefizit von 150000 Scubi über- 

1) Depeſche Alviſe Tiepolo vom 3. Juni 1775. 
2) „Si sa, che il Pontefice (Pio VI) ha sommamente a cuore 

di provedere le segretarie delle principali Congregazioni, che da 
lungo tempo sono prive del necessario Ministro, e di discendere 
poi gradatamente alla destinazione di molte cariche della cittä, e 
di molti governi dello Stato ô vacanti òô congiunti presentemente 
piü di uno in una stessa persona.“ Depeſche Alvife Tiepolo; Rom, 

8. April 1775. 
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nommen; im vierten Jahre ſeiner Regierung wird es uns mit 

500000 Scudt angegeben ). 

Die alfo von traurigen Rejultaten begleitete Gebarungs⸗ 
weile des Papftes trieb Wafler auf die Mühle feiner Gegrter 
und Feinde. Sie brachten die Rede auf, daß Klemens wohl 
fchlecht fir Kirche und Kirchenftaat, aber gut für fich ſelbſt zu 
wirtichaften verftehe. Als er ſtarb, wußten die Sefuitenfreunde 

davon zu erzählen, daß er anjehnlichen Reichtum zufammen- 
gerafft babe, und dieſer unter Schädigung der Kammer an 

feine Verwandten fallen werde. Es erwies fih als eitles 

Gefhwäg: der Wert ber ganzen päpftlichen Hinterlaſſenſchaft 
Betrug nicht mehr als 1500 Sendi, teild in Bargeld, teils 

in Medaillen ; dann fanden fich einige Geſchenke von Souveränen, 
ein Tifchfernice und ein paar Teppiche. Nach keinem Papfte 
hatten die Nepoten eine fpärlichere Nachlefe. 

Für den Gang der auswärtigen Politik des Kirchenftiates, 

und nicht dieſes Stantes allein, war zur Lebenszeit Klemens' XIV. 
vie Jeſuitenfrage entſcheidend. Ob der Bapft von allem Ans 
fang feiner Regierung fih mit dem Gedanken einer Aufhebung 
des Drbens getragen habe, tft nicht einmal mit annähernder 
Sicherheit zu beſtimmen; baß er zur Ausführung dieſes Ge» 
dankens erit nach jorgfältiger Unterſuchung, nach mutmaßlich 

ſchweren innern Käntpfen gefchritten fei, läßt fih auf Grund 
des von Theiner beigebrachten Materials nicht verkennen. 

1) „Il Cardinale Braschi ha... fatto conoscere (al Papa) il 
grandioso sbilancio, in eui & incorsa la Camera Apostolica, ascen- 
dente per quanto si pretende, a mezzo Milione circa di scudi, im- 
piegati in Fabriche commandate dal regnante Pontefice, e special- 
mente nel Museo Clementino, opera quanto illustre, e degna di un 
Sovrano altrettanto dispendiosa, e sommamente pesante all’ Erario.“ 
Depeſche Alviſe Tiepolo, 22. Mat 1773. Das plötlie Emporfchnellen 
des Deftzits ift nicht zu verwundern, und Täßt es fi Yaum, wie von 
Vepolo bier geſchieht, auf Mehrausgaben bes Papftes allein zurück⸗ 
führen; das durch der Jeſuitenſtreit veranlaßte Ausbleiben der Zahlungen 

geiſtlicher Natur, welche ehedem der Kurie aus Portugal und ven Län⸗ 
bern unter bourbomiſcher Herrſchaft zugefloſſen waren, hat ſicher auch 
einen Teil daran. 



Klemens XIV. und die Nachtmahlsbulle. 139 

Mit der bloßen Wahl Klemens’ XIV. brauchten die Jeſuiten 
keineswegs ihr Spiel für verloren zu geben. Denn fo gewiß 
ed war, daß der neue Papjt tm Vergleiche mit feinem Bor- 
gänger ein gemäßigter Mann fet, fo zweifelhaft war immerhin, 
ob es mit der Meinung vieler, bie ihn von den Mächten 
gewonnen, zur Feindſchaft gegen den Orden verpflichtet wähnten, 
feine Richtigkeit habe. Allein noch im erſten Jahre feiner 
Regierung fehlte e8 nicht an Symptomen, die auf die Haltung 
des Papftes einen Schluß ziehen ließen, und ſchon mehr ale 
der Bermutung Raum gönnten, daß er bie von ben Jeſuiten 
biftierte Politik des Widerftandes gegen die bourboniſchen Mächte 
sticht fortzuführen gedenke. Er gab Befehl, daß die alljährlich 
am Gründontierötage übliche Verlefung der Nachtmahlsbulle 
ımterbleibe, — jener Bulle, die ohnedies in ben meiften Tatho- 
liſchen Staaten als ein ungebührlicher Angriff auf Ihre Rechte 
zurüdgemwiefen und verboten worden war. Mehrere Kardinäle 
machten gegen diefe päpftliche Anordnung vergebens ihre Vor- 
ftellungen Y: Klemens hörte nicht auf fie; unter ihn fam die 
Nachtmahlsbulle nicht wieder zu Ehren. Sein Nachfolger ſcheint 
dies übrigens lange nicht als eine Preisgebung der in derjelben 

formulierten Grundſätze angefehen zu haben; vielmehr begegnen: 
wir der Meldung, daß der Treueid, den iriſche Katholiken aus 
freie Stüden der Regierung Georgs III. geſchworen haben, 
in Rom mißbilfigt wide, unter anderm auch aus dem Grunde, " 

weil er, obgleich nur indirekt, dem Inhalt der Nachtmahlsbulle 
zimiderlaufe ?). 

1) „Tal e tanta & stata l’universal impressione, che fatto in. 
questa eitt& la novit& di non essersi publicata nel Giovedi Santo, 
secondo il costume, la Bolla in Coena Domini, ehe piü d’un Car- 

dinale non ha creduto di poter far a meno di rappresentare a 
S. Sta le funeste cönseguenze, ch’ essi supponevano che ne potes- 
seto derivare:“ Depeſche Nicc. Erizzo II.; Rom, 21. April 1770. 

2) In dem Eide betrachte Pius’ VI: „Due articoli per esso e per 
gtiesta Corte importantissimi, l’uno che va direttäimente‘ (dies war 
nicht der Fall, foll vielleicht Keißen „indireftamente“) „a battere la 

bolla in Coena Domini, e l’altro che spoglia del Tutto nel Tem- 
porale i diritti della Sta Sede; cose tutte, che particolarmente nei 
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Auf den fo ftaatsmännifchen, aber nach römiſchen Kurial- 

begriffen wenig päpftlichen Akt dieſes Bullenverbotes folgte 

bald weiteres, das der Iefuitenpartei ebenjo unerwünjcht Fam. 

Es wurde befannt, daß der Papſt mit den Kabinetten von 

Berfailles, Madrid und Neapel in regem diplomatifchem Ver⸗ 

kehr ſtehe; daß er, durch die vorläufig auch ihm verweigerte 

Herausgabe Avignons und Benevents, fich nicht abhalten laſſe, 

on den Höfen, die Kirchengut wiberrechtlich beſetzt hatten, 

freundfchaftliche Fühlung zu gewinnen. Als die erjte Frucht 

biefer Schritte und Bemühungen des Papftes reifte der Aus«- 

gleich des fo gründlich verfahrenen parmenſiſchen Handels. 

E83 ward ein Modus erjonnen, der dem römijchen Stuhle die 
tiefe Demütigung einer Zurüdnahme des erfloffenen Monito- 

riums erjparen follte: der Form wegen mußte der Herzog um 
Außerfraftfegung des Monitoriums ſich bemühen, der Papft 

fie, als Gebetener, den Bourbonen zuliebe gewähren. Da 
fich aber zeigte, daß die Begleichung diefer Angelegenheit den 

Mächten durchaus nicht als vollwiegender Preis für die Zurüd- 

jtellung Avignons und Benevents erfcheine, daß Frankreich und 

Neapel die genannten Orte nicht früher aus ber Hand geben 

würden, als bis ihnen mit Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
ihr Wille geſchehen fei: gerieten die Sefuiten in Feuer und 
Flamme. Die Feindfchaft nahezu aller katholiſchen Regierungen 
genügte ihnen nicht mehr; fie forderten auch den Papft heraus. 
Diefer konnte bald Feine Mafregel ergreifen, ohne daß fie 
ihren Hohn und Schimpf daran fnüpften. Er batte faum die 
Verleſung der Nachtmahlsbulle unterfagt, und die Sefuiten ver- 
breiteten die Bulle nebſt ſchandvollem, auf Klemens gemünztem 
Kommentar in Taufenden von Exemplaren fowohl in Rom 
als in Paris. Oder fie brachten einerjeit8 Karikaturen, auf 
benen König Karl III. von Spanien als dem Teufel verfallen 
erihien, anderſeits das Gerede unter die Menge, daß Kle- 

modi di pensare del Pontefice, e nei tentativi che sperava egli di 
fare a rissarcimento dei Diritti nedesimi, portano una grave ferita 
alla passione sua predominante.“ So berichtet ber venetianiſche Bot⸗ 
ſchafter Andr. Renier an den Senat; Rom, 4. Januar 1777 (m. v. 1776). 
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mens eben diefem Könige feine Erhebung auf den Papſtthron 
verbanke. Ihr Benehmen würde es unerflärlich machen, daß 
der PBapft fo langmütig mit ihrer Aufhebung zögerte, wenn 

man nicht annehmen müßte, dag ihn fein Gewiſſen over bie 
Furcht vor der Macht des Ordens, oder vielleicht beides zu. 

fanmen, geleitet und vor dem unmwiberruflichen Gntjchluffe 

durch Jahre feftgebannt Babe. 

Mit einem bireft die Aufhebung des Ordens bezweckenden, 

dringlichen Verlangen war der Gefandte von Portugal anfangs 
1770 vor den Papft getreten; die Gejandten der bourbonifchen 

Höfe Hatten ihn bei dieſem feinem Alte unterjtütt. Nichte 

deftoweniger ließ der Papft noch mehr als dreieinhalb Sabre 
verftreichen, ehe er mitteljt der Bulle Dominus ac redemptor 

noster (21. Juli 1773) die Geſellſchaft Jeſu für aufgelöft und 

abgefchafft erflärte. Die Jeſuiten benubten die Zwiſchenzeit, 
alle ihre Deinen fpringen zu laffen; doch ihre Sache, bie fie 

obenauf gebracht, fo lange fie von katholiſch gebliebenen Regie⸗ 

rungen unterftüßt wurden, war eine verlorne, als fie biefe 
Unterftügung fich verfcherzt Hatten. In der Not wandte fich 
jegt der Orden jogar an einen ketzeriſchen Fürften um jeine 

Intervention beim heiligen Stuble, und eine ſolche warb ihm 
auch gewährt. Friedrich der Große, der die Jeſuiten in feinen 
Staaten, bekanntermaßen auch nach Aufhebung des Ordens, in 
ihrer frühern Thätigkeit ließ, bat dem Papft zu einer Zeit, 
al8 die Aufhebung vorerft bloß geplant wurbe, nicht gerade 

davon abgeraten, aber zu willen getban, daß er, der König, 

die Geſellſchaft Jeſu, auch im Falle ihrer Unterdrüdung, fich 

in Preußen erhalten und den Mitgliedern verfelben bie Ver- 

rihtung ihrer Funktionen nach wie vor geftatten werde ?). 

- 1) I laſſe bier die Nachrichten, die ich venetianifchen Depefchen 
aus Rom über Friedrichs des Großen Schritte in der Angelegenheit ent- 
lehne, im Negeft folgen. Depeſche Nicc. Erizzo IL, 1. September 1770: 
Dem in Rom weilenden füniglichen Agenten (Name nicht genannt) war 
Auftrag geworden, den Papft anzugeben, daß er der vom Könige ges 

wollten Erhaltung der Iefuiten in Preußen, auch wenn e8 zur Ab⸗ 

ſchaffung des Orbens käme, feine Zuftimmung gebe. Der Agent beftellte 
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Alfein Klemens XIV. hatte auf eine folche Mitteilung biejelbe 
Antwort, die er auch, kurz nach Erlaß feiner Bulle „Dominus 

ac redemptor noster‘‘ dem Beauftragten des Königs auf ähn⸗ 
liche Vorftellungen erteilte: er ſchickte den Agenten einfach mit 
dem päpftlichen Segen von bannen. Er war entichloffen, der 
Kirche den Frieden zu geben, und ſah nachgerabe ein, daß Die 
Herftellung desſelben bei Fortbeſtand des Ordens eine Uns 

möglichkeit fei: auf ihn als Papft konnten die politiichen, Durch 

Sparſamkeitsrückſichten verftärkten Beweggründe, die Friedrich 
den Großen leiteten, keinen Eindruck machen. 

In Rom und dem Firchenftante ift die Aufhebung des 
Ordens nicht ohne unbillige Härten vor fich gegangen.  Dian 
jegte den Sejuitengeneral Ricci und ibm nabeftehende Orbens- 
drüber gefangen, inguirierte fie wegen Geldverſtecks, wegen ber 

Urbeberihaft und Verbreitung von Pamphleten gegen ven 

Bapit, auch wegen ihrer Verbindungen mit bäretifchen Fürſten 
(Preußen). Das vorfindlihe Vermögen wurde in Beichlag 

genommen und für Rechnung der apoftoliichen Kammer ver- 

waltet, die Wertgegenftände von Silber und Gold aus ben 

Kirchen und Kollegien ver Jeſuiten in die Bank des Monte 
bi Pietä gebracht, darunter ſelbſt ſolche, Die Altäre geziert 

Hatten. Als man Die Rechnungen biefer Konfiskation abichloß, 
zeigte fich wohl, daß die Kammer vorerft ein Tchlechtes Ge⸗ 

ben Auftrag, zeigte auch den eigenhänbigen Brief des Königs dem Bapfte. 
Diefer erwiberte: „Wir haben verftanden”, und entließ den Agenten fo= 
fort unter Erteilung des päpftlichen Segens. — Depefhe Andr. Renier, 
5. Auguft 1775. Unmittelbar nah Aufhebung des Ordens hatte Fried- 

richs des Großen Agent, Abbate Eioffani (?), dem Papfte (Klemens XIV.) 
vorzuftellen gehabt: „Der König zähle unter feinen Untertanen 1200000 

Katholiken; für Predigt, Beichte und Iugenderziehung feien, bie einzigen 
Jeſuiten ausgenommen, alle anderen Geiftlichen feines Landes ganz un⸗ 

tauglih (affato inetti); er wolle daher den Orden behalten, und ber 
Papft möge bie preußiſchen Biſchöfe inftruieren, daß fie dem keine Hinber- 
niffe in den Weg Iegen.” Der königliche Agent hat den Auftrag ſauber 
(con molta eleganza) verrichtet; es warb ihm aber die Demütigung, 
feinem Souverän berichten zu müſſen, baß ihm nur ber päpftliche Gegen, 
fonft gar feine Antwort geworben. 
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haft gemacht habe, indem die Nente des eingezogenen DVer- 
mögens nicht einmal fo viel ausmache, al8 die Unterhaltung 
der nun auf Staatökoften zu verpflegenden Exjefuiten erfor- 
derte. Darüber neue Klagen über Verbeimlihung von Gut 
und Geld, neue ftrenge Unterjuchung, welche über die in Haft 
genommenen Jejuitenobern verhängt oder verichärft wurde. 

Noch unter Pius’ VI. Bontifilat wollte man in Rom fichere 

Runde davon haben, daß fehr große Summen von ben Ie 
futten nach den Staaten des Königs von Preußen verjchleppt 
und dort in Sicherheit gebracht worben !). 

Auf das vorläufige Ende bes mächtigen Drvens folgte 
nieht fiber lange das des Papftes. Klemens XIV. verjchien 
am 22. September 1774, genau ein Jahr und zwei Monate 
nach Unterzeichnung der Aufhebungsbulle. Die Jeſuiten haben 

bie Fabel yerbreitet, baß er zur Strafe für bie Unterdrückung 
ihrer Geſellſchaft in Geifteszerrüttung gefallen und in ſolchem 
Zuſtand bis zu feinem Tode geblieben je. Bon Auguſtin 
Theiner ift die Grundloſigkeit dieſer läppiſchen Jeſuitenlegende 
erwieſen worden. Völlig unerweislich dagegen iſt die Wahr⸗ 
heit oder Falſchheit des Gerüchtes, welches den Tod des Papſtes 
auf ihm gegebenes jeſuitiſches Gift zurückführt. 

1) „La Corte di Roma ha forti indizi di eredere, che gli Ex- 
Gesuiti in Germania abbino trafugate, e secretamente trasmesse 
negli Stati del Re di Prussia grandissime summe di danaro; dal 
che appunto se ne dessume la vera causa della protezione del Re 
medesimo & loro favore.“ Depeſche Andr. Renier; Rom, 25. No= 

vember 1775. 
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Ziebentes Rapitel. 

Abſchluß der vorrevolutionären Epoche. 

Nah Klemens’ XIV. Tode folgte ein langes Konklave, 

aus welchem der Karbinal Johannes Angelo Braschi (15. Fe⸗ 

bruar 1775) als Papit Pius VI. hervorging. Der Baltung 

und Wirkſamkeit desjelben ift mit Recht nachgefagt worden, 

daß fie den fchweren Prüfungen gegenüber, Die im fpäteren 
Laufe dieſes Pontifilates über die Kirche gefommen find, würdig 

und mannbaft geweien. Mit Unrecht jedoch bat man es dem 
fechiten Pius als beſonderes Verdienſt anrechnen wollen, daß 

er den Kirchenſtaat aus dem Zuftand greulicher VBerwahrlofung, 

in dem er ihn übernommen, mit aller Anjtrengung empor, 

zuheben verfucht habe. Denn einerfeitS war die Verwahr⸗ 

lofung, in der Klemens XIV. den Staat binterlafjen, feine 
fo jchlimme, wie fie von den DVerkleinerern und Xäjterern des 
jefuitenfeindlichen Papſtes dargeftellt wird; anderſeits waren 

die wohlgemeinten, oft energifchen, nicht felten verfehlten Maß—⸗ 

regeln und Anordnungen unter Pius keineswegs von der Art, 

welche die dem Papſte als Neformator gefpenvete Bewunde⸗ 

rung gerechtfertigt hätte. 

Die prefäre Finanzlage, die mangelnde Nechtsficherheit, 
das Darniederliegen der Produktion, welches dadurch bebingt 
war, daß es im Staate an jeder großen Induſtrie und jeder 

irgendwie lebhaften Handelsbewegung fehlte — e8 waren von 

altersher vorhandene, beinahe unabwendbar gegebene, nicht 

von Klemens XIV. bervorgerufene Übelftände. Auch die Un 
zufriedenheit des Volkes, diefe bleibende Erjicheinung im Wandel 
der Geſchicke des Kirchenftantes, läßt fich für damals nicht als 
eine allgemeine bezeichnen. Sie war durch Klemens’ XIV. 

Gebarungen unter den Kurialen aufs höchſte gefteigert; fie 
batte ſich dann, in notwendiger Rüdwirkung, über weitere 
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Kreife der Benölferung Roms verbreitet: nach den Provinzen 

ſcheint fie nicht in dem Maße vorgebrungen zu fein. Selbit 

von der Romagna, bie fonft dem BPriefterregiment fo feind- 

jelig war, jagte in einer, 11. September 1775 gebaltenen 

Altofution der neue Papit: fie habe unter Yeitung des Kar⸗ 

binallegaten Bandi, zwei ſchwer vereinbare Dinge glüdlich in 

eins bringend, zugleih die eigene Freiheit und dem heiligen 

Stußle Ergebenheit bewahrt). Es zeigt fich eben Har, daß 

jene verbitterte VBollsftimmung, die jpäter fich geltend und das 

wirkliche Regieren im Kirchenſtaate zu einem jchwer lösbaren 
Probleme machte, in den erjten Jahren von Pius’ Pontififat 

nicht vorhanden war. Der Papft, der in Wahrheit Neform- 
abfichten hegte, wäre bei Ausführung verjelben einem grund» 

fätfich wider das ganze Shitem der Papftherrichaft gerichteten 
Widerftande nicht begegnet. 

Die Reformen indeſſen, die Pius VI. zuerft in die Hand 

nahm, zielten unzweideutig genug auf einen Bruch mit bem 

son feinem Borgänger Begonnenen ober Vollendeten. So 

wurbe es wenigitens von Perjönlichkeiten und Gemeinfchaften 

der Zeit veritanden, wir müfjen jagen, mit Recht verftanden, 

weil fie e8 wahrhaftig zu empfinden bekamen. Wer von Kle⸗ 

mens erhöht ‚worden, ven bat Pius beifeite geichoben ober 

auch erniedrigt; wer von jenem zu Boden gebrüdt worden, 

ber wurde von dieſem nicht jofort wieder aufgerichtet, aber 

ermutigt und mit der Hoffnung einer künftigen Wiederaufrich- 
tung erfüllt. Die Iefutten und ihr Anhang wechjelten noch 

im Beginne des neuen Pontifilats den Ton ihrer Reden; fie 

‘hatten ihre Gründe dafür. In dem Papite, der jekt Die 

1) „Qui norunt populos illos per finitimas dietiones divisas, 
sine turbis, sine offensione, in tam variis hominum eupiditatibus, 
-tam 'temperate ab eo (Bindi) contineri, duasque natura et moribus 
dissoeiatas apprime eopulari, seilicet obsequium et libertatem.‘“ Es 
it, wie man fieht, eine klaſſiſche Reminiscenz, in Anlehnung an bie. be- 
tannte Stelle bei Tacitus, Agric. 3: „Nunc demum redit animus: 

:et quanguam primo statim beatissimi seculi ortu, Nerva Caesar 
res olim dissociabiles miscuerit, prineipstum ac libertatem etc.“ 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. IT. 10 
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Kirche lenkte, fahen fie nicht, wie in Klemens XIV., ihren 
perjönlichen Feind, und was ſich an Heinern oder auch etwas 

größern Gefälligfeiten für den aufgelöften Orden thun Tieß, 
warb verfucht, oder felbjt getban und den mächtigen Drbens- 

gegnern, deren Herausforderung nur geſchadet hätte, jo gut es 

ging, mundgerecht gemacht. Mit großer Vorficht, unter Ver⸗ 

meibung aller Schritte, die Aufjehen erregen konnten, bat 
Pins VI. für die Jeſuiten operiert. Den General derjelben, 
deſſen Perfon einen weit fichtbaren Zielpunft abgegeben für 

allen Haß, den ber Jeſuitismus erregte, durfte er nicht aus 

der Engeldburg befreien, aber die mit dem General gefangen 
geſetzten Ordensbrüder wurden nach einer Unterfuchung, die 
— mie ber Papſt e8 wollte — nicht Gravierendes ergab, 

ihrer Haft entlaffen. Ohne viel Schwierigkeit, wenngleich 
nach einiger Zögerung, wie unter Aufführung einer Art Diplo- 

matifchen Berftedenfpield mit den bourboniichen Höfen !), bat 
Pius dem großen Herricher von Preußen es zugeftanden, daß 

die Jeſuiten, auch trog der Aufhebung, in Friedrichs Landen 

1) „Quello, che sino ad ora mi & riuseito di penetrare, si & 
che i Ministri (Borbonici) stessi abbiano tentato di rendere attivo 
il Pontefice verso il Re di Prussia; mà egli fermo, che le cose da 

lui accordate al Re stesso furono da loro medesimi assentiti, e che 

se essi ô i loro Sovrani anno ragione di disgusto contro quel Re, 
toccava a loro e non a lui il dimostrarne il rincrescimento, tro- 
vando essi adunque una ferma resistenza nel S. Padre di non 

assentire alle loro petizioni, scrissero alle respettive Corti per atten- 

dere le opportune istruzioni.“ Depeſche Andr. Renier; Rom, 9. De 

zember 1775. Die bourbonifchen Höfe hatten die Sache ins freie Be 

lieben des Papftes geftellt und wollten ihn nad ber Hand doch zum 

Widerruf ber Friedrich dem Großen gewährten Zugeftändniffe aufftacheln. 

Nah St. Prieſt a. a. O., ©. 245 fpielte auch eine Inbiskretion Fried- 
richs mit. Die erften Schritte des Königs bei Pins waren in der Sade 
Auguft 1775 erfolgt; Über den von ihm erlangten päpftlichen Beſcheid 
finde ich Nachſtehendes in einer Depefche Andr. Renier vom 25. November 

1775: „Il Papa ha ad esso (Re) risposto, che quando egli volesse 
assolutamente conservare i Gesuiti ne’ suoi Stati, rimetteva la cosa 
alla prudenza di S. Mt& in quei modi, che riputasse i piü adattati 
e convenienti alle circonstanze.“ 
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ihre Thätigfeit fortjegten. Noch weitere Zugeftänpniffe, welche 
ben Fortbeſtand des Ordens in Rußland gewährleifteten, machte 
Pius VI. ſpäter der Zarin Katharina IL, und wenn man 
jeiner ganzen Haltung in der Jeſuitenfrage Zweideutigkeit nach⸗ 

ſagte, jo tft das nur fehr bebingt zu verjtehen: ber Papft 
mußte mit den Zeitverbältnifien, mit ber noch immer jehr 
gereizten Stimmung Tatholiicher Höfe rechnen; er konnte alle 
dent, was von ber Gefellichaft Jeſu übrig geblieben war, nicht 
offer feine Gunft zuwenden. Allein er that dies durch Maß⸗ 
nahmen, welche die Ausrede zuließen, daß er es gezwungen 

getban habe: — er war ven Jeſuiten ein Freund, der mit aller 

Bebutfamkeit für ihre Sache gewirkt und der fpätern Auf- 
eritehung des Ordens vorgearbeitet bat, ein Freund jo koſtbar 
und entichteden, wie Klemens XIV. ihnen entfchieven feind 
geweſen. 

Aus Rechtsgefühl, zu dem übrigens perſönliche Animoſität 

unverfennbar Binzugetreten war, ging der neue Papjt mit In⸗ 
dividuen ins Gericht, die amt Hofe oder in der Verwaltung 
jeines Vorgängers eine leitende Rolle geipielt hatten. Kle- 

mens XIV. war — was von Pins VI. nicht gejagt werben 

kann — frei vom Nepotismus; allein er war bet aller jeiner 

Eigenmächtigfeit, vielleicht auch wegen berjelben, geneigt ge- 
wejen, fein Vertrauen, wem er es einmal geſchenkt batte, ums 

geichmälert zu bewahren. Unter ihm hatten fein Beichtvater 
ein Franzisfanermöndh Namens Bontempi, und ein anderer 

Franziskaner, Bruder Francesco, in politifchen wie in Finanz⸗ 

Geſchäften die Hand; ihnen lieh der Papft, der auf Vor⸗ 

ftellungen von Kardinälen und Prälaten gefliffentlich taub blieb, 

ftet3 bereitwillig das Ohr. Außer ihnen erfreute fich Bischt, 

der Präfelt der Annona, ein Laie, ber in bie Familie Gan⸗ 

ganelli geheiratet hatte, des päpftlichen Vertrauens; er ließ in 

Verwaltung feines Amtes fich Unregelmäßigfeiten zuſchulden 

fommen, wegen deren ihn nun Pins VI. zur Verantwortung 

309. Über Bischt warb eine ftrenge Unterfuchung verhängt; 

das gleiche Los traf nebft ihm mehrere Geiftliche, die bei Kle⸗ 

mens in Anjehen geftanven, und gegen die fich jett ‚mehr oder 
10* 
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weniger ehrenrüßrige Denunziationen von jejuttiiher Seite 

bäuften. 

Der wider Bischt angeftrengte Prozeß (man kann die von 

Pius verordnete Unterfuchung füglich jo nennen) brachte Dinge 

zum Vorfchein, die für Erkenntnis der ganz eigentüntlichen 

Manteren, wie damals in Rom mit Staatögeldern gewirt- 

ichaftet wurde, von Wert find. Zur Rechnungslegung auf 

gefordert, präfentierte Bischt eine Abrechnung, dev zufolge er, 

don feiner Verwaltung der Annona ber, noch 200000 Sawi 

an bie päpftliche Kammer zu fordern gehabt hätte. In dieſer 

Abrechnung fommen als Poſten vor: 7000 Scudi für PBapter- 

geld, das er während der Beforgung von Getreibeeinfäufen 

verloren Haben wollte; 36000 Seudi an Reiſeſpeſen; 8000 

Scudi für Miete von Magazinen, beren ohnedies eine über⸗ 
große Zahl der Kammer zugebote ftand; 18000, ſage adhıt- 

zehntaufend Scudi für Leſung von Meſſen zum Beſten ver 

armen Seelen im Fegefeuer und behufs Erflehung einer reich 

lihen Ernte vom Himmel!) Pius fette eine Partikular- 

tongregation nieber, welche die eingereichten Rechnungen prüfen 

und die Unterfuchung zu Ende führen ſollte. Die Sache 309 
fih aber fehr in die Länge: im Auguft 1777 Hatte man er⸗ 

mittelt, Daß Bischt der Kammer 362000 Scubt ſchulde; Doc 
«8 ward ihm zur Beibringung neuer Beweisſtücke, mittels 
deren er fich gu rechtfertigen gedachte, abermals Trift gegeben. 

Nicht vor Januar 1778 kam es zim Urtetlsfällung, laut Der 
ibm die Zahlung von 280000 Scubi aufgetragen wurde. 
Allein mit feiner Zahlungsfähigkeit war es fchlecht beftellt: 

"man jequeftrierte erft feine Güter, ſcheint ſich aber zuletzt 
eines befferen befonnen und mit ibm auf Raten verglichen zu 

"haben, deren pünktlichen Eingang er durch Hypothek auf feine 

GBeſitzungen ficherftellte. Wieberholt waren im Laufe des Pro- 

. 1) „18000 scudi impiegati nella celebrazione di Messe per le 
anime del Purgatorio, delle quali il Bischi & molto divoto, onde 
impetrare dal Cielo un felice raccolto.“ Depeſche Andr. Renier; Rom 
80. März 1776. 
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zeſſes die Gejandten ber bourboniſchen Höfe mit Vorftellungen- 
beim Papfte für ihn eingefchritten "). 

Wie in diefen perfönlichen Fragen und der Jeſuitenſache 

war auch in ber Grundrichtung, welche Pius bezüglich des 
Ganzen der Stantöverwaltung einſchlug, ein prinzipieller Gegen⸗ 
ja zu der des Vorgängers nicht zu verlennen. Klemens XIV. 

hatte in der Regel nur für vollswirtichaftliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwede eine offene Hand gehabt, in jedem andern Betracht 

aber ſich von dem Beftreben leiten laſſen, die Ausgaben ver 

Verwaltung, vor allen Dingen bes Hofes, nach Möglichkeit 

einzuſchränken, um aljo dem gejtörten Sleichgewichte des Staat 

haushalt endlich nahezulommen. Pius VI. aber verfolgte 
gleich vom Beginne feiner Regierung einen anderen Weg: er 

gab ed auf, das von Klemens übernommene Sparſyſtem fort- 

zufegen, und juchte den Verlegenbeiten der Kammer nicht durch 

Verminderung der Ausgaben, fondern durch Vermehrung der 

Einnahmen zu begegnen ?)., Als die erfte Folge diefes Syſtem⸗ 
wechſels müſſen wir dieſelbe Erjcheinung verzeichnen, die auch 
als Envergebnis desjelben in Betracht fällt: das Minus in 
ben Ausgaben verichwand, das Plus der Einnahmen war in 

dem erforverlichen Maße nicht zu erreichen. Und man würde 

jehr in die Irre gehen, wenn man glauben wollte, daß ber 

Papft mit feiner Finanzpolitif, falls der Ausbruch der fran- 
zöfiſchen Revolution nicht alle feine Berechnungen über ben 

Haufen geworfen hätte, zu einem günftigeren Nefultat gelangt 
wäre. Auch unter anderen, vorteilbafteren Konjunkturen war 

1) Depefhen Anbr. Renier; Rom, 23. u. 30. Auguft 1777; 24. Ja⸗ 
nuar 1778. Depeſche bes venetianifchen Sekretärs Franz Alberti (unter 
den Disp. Roma [Sen.] Ben. Archiv), 12. Suni 1779. In lebterer bie 
Rede von „pressanti raccomandazioni, che non’ anno cessato mai 
di fare questi Ministri Borbonici a favore del Bischi“. 

2) „Si riconobbe dal Bilancio del primo anno del presente 
Pontificato superiore la spesa di 75000 scudi di quella, che annu- 
almente si faceva dai Pontefici Benedetto XIV e Clemente XII, 

e molto maggiore di quella fattasi sotto l’ultimo defonto Pontefice.“ 
Depeihe Andr. Renier; Rom, 27. Juli 1776. Dean beachte, daß Bier 

bloß von ben Palaftfpefen des päpftlichen Hofhalts die Rede ift. 
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für den Kirchenftant, nach Lage der Dinge und dem Berlaufe 
gerade dieſes Pontifikats, welches einen bedenklichen Rüdfall in 

den Nepotismus zeigt, wirtichaftlich genommten nichts Beſſeres 
zu erivarten. 

Um fich bierüber ins Mare zu ſetzen, betrachte man einmal 

den Verfolg und Ausgang jenes Unternehmens, das dem Papite 

bei jeinen Zeitgenofjen hohe Beltebtheit verichafft bat: die Aus- 

trocknung der pontiniihen Sümpfe. Man wird e8 Pius, ver 
für das große Wert ganz Teuer und Flamme war, ficher nicht 
verargen, daß er die Kenntniſſe eines Ingenieurs nicht befefien 

habe; allein man wird es, gelinde gejagt, ſonderbar findet, 

wenn er troßdem in päpftlicher Machtvollkommenheit die Trace 

vorzeichnet, an welche die Ingenieure bei Anlage des Abzugs- 

fanals, der die ind Sumpfterrain ausmünbenden Gewäſſer in 

fich aufnehmen follte, gebunden waren. Dieſe Trace führte 

parallel mit der alten via Appia bi8 Terracina. Nachdem 

die Ingenieure, der päpftlichen Ordre folgend, ſchweres Geld 
verbaut batten, zeigte ſich, daß der Kanal nicht in die rechte 

Richtung gelegt worden und deshalb wirkungslos fe. Man 
mußte andere Kanäle graben, mitteljt deren es in der That 

gelang, dem Sumpfboden feites Erdreich abzugewinnen. Im 

Sabre 1779 wollte man ein Drittel der geplanten Austrod- 
nungsarbeiten verrichtet haben, doch war darauf jo viel Gelb 
aufgegangen, als man für das Ganze veranfchlagt Hatte !). 
Als jchließlicher Erfolg ftellte fi heraus, daß die Sumpf- 

region wohl eingeengt wurde; aber ihre gänzliche Umwand⸗ 
lung in Rulturland, an die bet den vorhandenen Mitteln 
nicht zu denken war, blieb ein frommer Wunſch. Auch die 
Hoffnung, daß der Anbau des gewonnenen Bodens die Koften 
der Austrodnung hereinbringen werde, ging nicht in Erfüllung. 

Denn diefe Koften ftellten ſich, zum Teile infolge des nutz⸗ 
loſen, vom Bapfte anbefohlenen Erperimentierens, übermäßig 
hoch, und die Verwertung des gewonnenen Bobens erfolgte 

1) Depefchen des venetianiſchen Sekretärs Fr. Alberti; Rom, 29. Mai 
und 5. Juni 1779. 
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mehr nach nepotijtiichen, als nach wirtjchaftlichen Grundſätzen. 
„Dan muß bedauern“ — jo äußert desfalls ein ftreng katho⸗ 
liſcher Geſchichtſchreiber ) —, „daß ein Werl, an Größe ver 
alten Römer würdig, dazu mißbraucht wurde, den Nepoten 
des Papites ein Fürjtentum zu gründen. Ein großer Teil 
der auögetrodneten Ländereien ward dem Bapftnepoten, ber 
fih auch jchon Herzog Braschi fchrieb, in Erbpacht gegeben. 

Die Kammer hatte behufs Durchführung des Unternehmens 
neue Schuldtitel ausgeben müfjen, deren jährliche Verzinfung 
mehr al8 55000 Scudi erforberte, während als Pachtſchilling 
für das ausgetrodnete Flächenmaß im ganzen bloß 32600 

Scudi eingingen. So geftaltete ſich die Austrodnung der 
pontinifhen Sümpfe, jedenfalls einer der rühmlichften, der 

aufs Produftive angelegten Alte der Regierung Pius’ VL, für 

ben tief verſchuldeten Staat zu einem jchlechten Geſchäft 2). 
Zur Zeit Klemens’ XII. waren die Allobialgüter des 

Hauſes Rovere im Urbinatijchen, welche beim Heimfall bes 

Herzogtums Urbino an die Kirche dem Haufe Medici über- 

laſſen worden, duch Kauf in ben Befig der päpftlichen 
Kammer gefommen. Der nad Ausfterben der Medici zur 
Herrichaft über Toscana gelangte Herzog Franz Stephan von 

Lothringen, als Kaifer Franz I., der fich überhaupt vortreff- 

lich auf Geldangelegenheiten verftand, Hatte dieſe Domänen 
um einen hoben Preis an den Papft verhandelt. Nachdem 

die Kammer den Befit während zweier Pontififate in Selbit- 

verwaltung gehabt, ohne natürlich eine dem ausgelegten über- 

mäßigen Anlaufspreife entfprechende Rente zu erzielen, gab ihn 

Pius VI. der Familie Albant auf drei Generationen in Erb- 

pacht. Es wurden ihr die günftigften Bedingungen zugeftanden: 

ber auferlegte Pachtzind betrug ſogar weniger, als der legte 

Pächter für toscaniſche Rechnung, ein Graf Bianchi von An- 

cona, batte zahlen müfjen. Der Vorteil des Hauſes Albant 

1) Ces. Cantü, Stor. degli Italiani (Torino 1856), vol. VI, 

p. 128. 
2) Ces. Cantü l.c. 2gl. auf Coppi, Ann. d’It. ad a. 1777. 
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18 nunte nichts anderes ſein als ein 
Gewinn‘), Man erſieht deutlich, 

en henfiate mehr eine Gefälligfeit8- 

i — , durch Kurialverbindungen bevor⸗ 
m Bel N mat. Wenn fie dies unter einem Papfte, 

zugkei de ir. nicht geweſen ift, jo brachte fein Nach 

wie 5 alte Herlommen, demgemäß Großmut auf Staat 

folger De It wurde, von neuem zur Geltung. ‘Daß die Der- 
Kammer babei fein Ende nahmen, tft weniger 

mo undern, als daß ber Staatskredit trotz alledem noch 

fo lange Beit vorhielt. | | 

Da Pins VI von dem Beftreben, fih dem Gleichgewichte 
zwifchen Ausgaben und Einnahmen durch Verminderung ber 

erftern zu nähern, fein Heil erwartete, brachte er auch ben 

päpftlichen Hofhalt von der Einfachheit, auf die ihn Klemens 

reduziert hatte, wieder auf einen Fuß der Pracht, des Iururiöfen 
und dennoch würbevollen Bompes. Namentlich dasjenige, was 

zur Erhöhung des Glanzes dient, mit dem der Katholicismus 
feine veligiöjen Feierlichkeiten zu umgeben liebt, fand in dem 

neuen Papite einen ebenjo verſtändnisvollen als ſtets opfer- 

bereiten Förderer. Er bat die mehr durch räumliche Größe 
und foftbare Ausftattung als durch bauliche Schönheit impo⸗ 

1) „Dopo che per varj anni amministrati erano per conto della 

Camera i beni allodiali di Urbino, si hanno in ora riscontri, che 
il Sto Padre sia disposto di concederli in emfiteusi alla Famiglia 
Albani. Se ne ignorano ancora tutte le condizioni, ma si dice che 
tra le prineipali vi sia quella che la Famiglia abbia a goderne 
l’investitura fino alla terza Generazione pagando alla Camera l’an- 
nua summa di 17000 scudi, e ristaurando le Fabbriche, che ne 

abbisognassero; e se in questi termini si verifica la cosa apparisce 
ben chiaro, che grandissimi vantaggi ne devono derivare alla Fa- 
miglia Albani, e per la tenue corrisponsione alla Camera in pro- 
porzione dei frutti di quelle pingui tenute, e per la lunghezza del 

tempo, che ne deve godere.“ Depeſche Andr. Renier; Rom, 6. Ja⸗ 

nuar 1776 (m. v. 1775). Im einer fpäteren, 20. Sanuar batierten Des 
peihe die Meldung: daß ber Vertrag mit ven Albani unter ben bier 

angegebenen Bedingungen wirklich abgefchloflen worden. 
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nierende Safriftei von S. Peter ausbauen laſſen; der Architekt 

Karl Marchionne arbeitete durch act Jahre (1776—1784) 

an dem Werfe, deſſen heutige Gejtalt und vor Augen führt, 
bag ein Papjt noch kurz vor Anbruch der Revolutionszeit auch 

verſchwenderiſche Ausgaben für die im Dienfte der Kirche 
ſchaffende Kunſt fich erlauben konnte. ‘Der Plan für den Bau 
biefer Sakriſtei, urfprünglich zu großartig angelegt, mußte auf 

geringere Pracht und Dimenfionen zurüdgeführt werben; allein 

auch dann erforderte das Unternehmen ſolche Ausgaben, daß 

die Bauhütte von S. Peter mit ihren Fonds der Sache nicht 

gewachien war und das Fehlende aus dem Staatsfädel berbei- 
geichafft werden mußte. Man bejtimmte einen Zeil des Lotto⸗ 
ertrags für Beitreitung der Baukoſten, war aber, ba bies 

nicht reichte, zur Emilfion neuer Schuldtitel genötigt, deren 

Berzinfung man auf die der Kurie aus Spanien zufließenden 
Einfünfte anwied. Im Jahre 1781 mußte, den Bau im 

Gange zu erhalten, fogar eine Vermehrung des Papiergeldes 

defretiert werden: jchon waren 180000 Scudi über das Prä- 

liminar ausgegeben worden, und daneben war man ben Bau⸗ 

unternehmern noch 100000 Scubi ſchuldig. Als man ihnen 
zur Begleichung ihrer Forderung Monte⸗Titel ausfolgte und 

fie diejelben auf den Markt warfen, ohne Nebmer zu finden, 
erregte dies eine leicht erflärliche Panik unter den Staats⸗ 

gläubigern )). Dafür hatte der Papjt die Befriedigung, die 

1) „Modificato e ridotto a piü ristrette misure il dissegno per 
erezione della nuova Sacrestia die S. Pietro... il Pontefice conos- 

cendo non esser suscettibile di tutta la spesa la cassa della Fa- 

brica di S. Pietro, oltre il dono di una porzione delle sue parti- 
colari propine, istituira alenni nuovi luoghi di Monte e farà can- 
tribyire qualche summa della pubblica cassa del Lotto... il lavoro 
per quanto sia limitato e ristretto, deve per altro assorbere una 
grandissima summa di danaro.“ In Rom murrte man darüber; Der 
peihe Andr. Renier vom 29. Juni 1776. Das weitere oben im Texte 

Beigedrachte entlehnte ich den Depefchen des Gir. Zulian; Rom, 23. Ok⸗ 
tober 1779; 1. u. 22. September 1781. Im lebterer die Stelle über bie 
Börſenpanik: „Questo accidente“ (Unverfäuflichleit der den Bauunter⸗ 
nehmern gegebenen Monte-Titel) „ha sparso una quasi generale diffi- 
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drei durch Gänge verbundenen Säle, beren Komplex bie 
Sakriſtei bildet, entjteben, vollendet werben und den Mitteljaal 

mit einer von antifen Säulen getragenen Kuppel gefrönt zu 
ſehen. Die apoftofiihe Kammer ſah ihre Nöten und Schulden 

‘vermehrt: fie war bet ben fchweren auf fie gelegten Laſten dem 

Zufammenbruch nahe, und der Luxus bes Safrifteibaues fügte 
eine neue Laft Hinzu. 

Um den Bebrängnifien der Kammer zu fteuern, ihr neue 
Einfommensquellen zu erichließen, die erjchlojjenen nachgiebiger 

fließen zu machen, warf fi Pius mit voller Energie darauf, 
die produftiven Kräfte im Kirchenſtaate zu heben. Es wurbe 
während dieſes Bontififates zu dem Ende Gutes wie Schlimmes, 
Richtiges wie Verkehrtes in Ausführung gelegt oder verfucht: 

der Erfolg blieb, weil der Papft gleich ver Mehrzahl feiner 

Zeitgenofjen in den dickſten Vorurteilen des Merkantilſyſtems 
defangen war, gewöhnlich unter der gebegten Erwartung. 

Durch Motuproprio vom 7. Juni 1777) Ichaffte Pius 

für die Provinzen und Ortfchaften des Kirchenftants Die Zwifchen- 

zölle ab: ausgenommen blieb nur die Legation von Bologna, 

gegen welche man die Zollgrenze bis 1792 befteben ließ. Was 
balf e8 aber, für Die Treibeit des Verkehres von Stabt zu 

Stadt, von Landſchaft zu Landichaft vorzuforgen, wenn bei ber 

denza di questo genere di effetti, e si fanno dapertutto calcoli 
sull’ annual accerescimento dei debiti della Camera, sorprendente 
per veritä in un governo che sia nelle tranquille circostanze di 
questo.“ 

1) Nah dem, troß der amtlichen Stellung des Autors im päpft- 

lichen Sinanzminifterium, auch fonft unverläßlichen Bude (Ang. Galli, 
Cenni economiei statistici dello Stato Pontificio [Roma 1840]), wäre 
die Aufhebung der Zwifchenzölle dur Motuproprio nom 9. April er⸗ 

folgt. Dies ift nicht rihtig: das 9. April datierte Motuproprio verfügte 
Bloß, daß die zur Einhebung eines Zwiſchenzolls privilegierten Gemeinden 
und Grundbeſitzer ihre Rechtstitel behufs Ermittelung einer etwaigen Ent- 

ſchädigung einzureichen haben. Am 7. Juni erft erfolgte die Abſchaffung 

ber Zwifchenzölle, während bie Unterfuchung ber mittlerweile eingegebenen 

Nechtstitel, wie auch die Feftftellung einer Entfhäbigung in der Schwebe 
blieb. 
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eriten Gelegenheit, die fich darbot, in einem Stapelartifel meh⸗ 
rerer Provinzen einen lebhaften Handel in Schwung zu bringen, 
die Rückficht auf Ungereimtheiten der Annona Polizeivorfchriften 
bervorrief, welche dem Verkehr ebenjo hinderlich waren, wie 
bie Zwilchenzölle. Um in den Jahren 1779 und 1780 bie 
Teuerung des DIS bintanzubalten, wurde der Olhandel mono- 
polifiert und den Erzeugern Befehl erteilt, ihre Ware zu be 
ſtimmten Preifen nach Rom an die Annona abzuliefern: eine 
Maßregel, welche die Provinzen in übel verftandenem Vorteil 
der Hauptftabt belaftete, das Mißvergnügen der Bevölferung in 
ben ölproduzierenden Gebieten bervorrief und nicht die Vermeh⸗ 
rung der fpärlichen Vorräte in Rom, fondern das Auftauchen 
von Schmugglerbanden zur Folge hatte, welche die Olladungen 
während des Transporte auffingen und den Eignern zu einem 
höhern Preife, als das Arar gewährte, bezahlten. Das Be 
ftreben, die Marftpreife von Amtswegen zu regeln, zeigte fich 

diesmal in feiner ganzen Abjurbität ). — Der Zuftand des 

Straßenweiens im Kirchenſtaate, wie Pius VI. e8 vorgefunden 
bat, bietet für das Thun und Laſſen ver frühern päpftlichen 

Regierungen einen fprechenden Beleg. „Die Hauptftraßen des 

1) „E stata fatta ne’ giorni scorsi... una spedizione di 50 sol- 

dati Corsi, affinchè procurino di arrestare alcuni Contrabandieri, 
che girando per la provincia dell’ Umbria asportano con violenza 
l’Oglio destinato per servizio di questa Dominante, pagandone perd 
il suo prezzo anche maggiore del corrente, per quindi esitarlo in 
luoghi di maggiore scarsezza con loro profilto nello Stato Eccle- 
siastico.“ Depeche Fr. Alberti vom 27. März 1779. — „Un’ Editto 
diffuso nei scorsi giorni nelle provincie di questo Stato, che sono 
le piü abbondanti di Olivi ha messo in somma agitazione li pro- 
prietarj dei fondi nelle medesime. Si ordina con questo Editto 

alli macinatori delle Olive di trattenere tutto l’Oglio, che ritra- 

essero dalle macine, e di mandarlo a Roma per conto dei pro- 

prietarj, ai quali sara pagato da questa Annona a certi prezzi in- 

feriori... Questo Editto & da molti disapprovato con libertä, sem- 
brando loro, che spogli ingiustamente di un genere necessario quei 

paesi medesimi che lo raccolgono, e che la limitazione del prezzo 

tolga alli proprietarj una parte del valore.“ Depeſche Gir. Zulian; 

Rom, 8. Januar 1780 (m. v. 1779). 
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Staates‘ — fo äußert ein Diplomat, der fie befahren bat !) — 

„werben mit gutem Grunde zu den jchlechteften Italiens ge- 

zählt; fie jchädigen den Handel, indem fie Durch ihre überaus 

ſchlechte Beichaffenheit die Transaktionen desſelben aufhalten 

und die Koſten ver Warenbeförderung erhöhen, weil zur Über- 
windung ber Hinderniffe, welche das nur dem Namen nach 
zu einer Straße hergerichtete Terrain barbietet, ſtets eine 

größere Anzahl von Zugtieren erforderlich iſt.“ Pius Tief 

die Inangriffnahme des Straßenbaues (einen jolchen hatte es 

im Kirchenſtaate bis dahin mehr in der Sage, als in Wirk 
Yichfeit gegeben) eine feiner erften Sorgen fein. Er orbnete 
im Jahre 1780 die Wiederberftellung der alten via Appia an: 

fie jollte, der Richtung folgend, die ihr der Cenfor Appius 

Claudius gegeben, in beinahe gerader Linie bis Albano, und 

von bier über die den pontiniihen Sümpfen abgewonnenen 

Landftreden auf Xerracina geben, um dort in die herrliche 

Straße zu münden, die der König von Neapel nach feiner 

Hauptitadt gebaut hatte. Außerdem trug fich der Papit mit 

dem Plane einer Umlegung der von Rom nach Terni geführten 

Straße: er-wollte fie in die Ebene verlegen und Dadurch ebenfo 

bequemer, als um 25 Miglien fürzer machen. Ein anderes 

Projelt galt der Straßenverbindung mit Toscana, bei ber 

man gleichfali Die Gebirgshinderniffe umgehen zu können hoffte. 

„Jedermann ift der Überzeugung‘ — fagt berfelbe Diplomat, 
dem wir eben das Wort vergönnt haben —, „daß die aus 
nehmend wichtige Angelegenheit ver Straßenregulierung, wenn 
der Papft, wie fich glauben läßt, jo fortfährt wie er begonnen, 
aufs beite in Ordnung gebracht wird.“ 

Allein was half es, dem Handel neue Wege zu bahnen, 
wenn, man ihn einerjeitd durch Prohibitivzölle, welche fremde 
Fabrikate bis zu 60 Prozent ihres, Wertes. trafen, auf ben 
Verkehr mit inlänbifchen Erzeugniſſen in einem beinahe aller. 
Induſtrie entbehrenden Lande befchränfen und biefes Land zu- 
einem gejchloffenen Handelsftante machen wollte; wenn man 

1) Depeihe Gir. Zulian; aus Rom, 13. Mai 1780. 
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anberjeits für die Sicherheit von Perfon und Eigentum nie 

ausgiebig Sorge tragen, das noch immer nicht völlig ausge- 

rottete Banditentum nicht zu Boden werfen konnte. Selßft 

die Anläffe zu einigem regerem Kandelöverlehr, Die mit ven 

Iandesüblichen Meſſen und Märkten gegeben waren, fchlugen 
oft zum Verderben der Marktbeſucher um, da folche Gelegen- 

beiten von den Banditen eifrigft gejucht und benüßt wurben, 

um auch mit ihrem Pfunde zu wuchern. So wurde einmal 

eine ganze Gejellichaft von Kaufleuten, die in ſechs Wägen 

zum Jahrmarkt von Sinigaglia fuhr, von einer fechzehn Köpfe 

zählenden Bande angefallen und ihrer Habe beraubt !). Oder 
e8 fam ein ander Mal vor, daß 30 Gefangene aus den Ker⸗ 

fern von Macerata ausbrachen und in Verbindung mit neapo- 

litaniſchen Tlüchtlingen Räuberkolonnen formierten; ober daß 
Shirren von Macerata ſich verſchworen haben, ihr Häfcher- 
handwerk gegen das von Banditen einzutaufchen und in 

Gemeinſchaft mit den Gefangenen, die fie in Freiheit ſetzen 
wollten, wie mit Hilfe von Schmugglern, die ſie berbeizurufen 

gedachten, die genannte Stadt ganz auszuplündern: nur an 

Verrat eines der Verſchwornen jcheiterte die Ausführung 
des jaubern Unternehmens). Wie es mit ber öffentlichen 

Sicherheit im Kirchenſtaate zu allen Zeiten ftänd, ift Übrigens 
To bekannt, daß e8 wahrhaftig feiner weiteren Erörterung bes 

darf. Es genüge in dem Betracht, für den Lauf des 18. Jahr⸗ 

BunvertS noch davon Notiz zu nehmen, daß während ‘ver 
elfjährigen Regierung Klemens’ XII. die Zahl der im Kirchen⸗ 

ftaate begangenen Morde und Totſchläge 12000 betrug ?); 

1) „Un tale avvenimento mise in iscompiglio, e in apprensioni 
molti altri mereanti, che si disponevano di passare a Sinigaglia, 
ed apportö non lieve danno al eircolo di quella Fiera.“ Depeſche 
Andr. Renier; Rom, 18. Juli 1778. Im nächſten Sabre beriet man in 
Rom Über eine Truppenſendung behufs Sicherung der Mefje von Sini- 
gaglia, zögerte aber bes Koſtenpunktes wegen mit ber Beſchlußfaſſung. 
Depefhe Fr. Aberti vom 19. Juni 1779. 

:2) Depeſchen Ant. Capello; Rom, 2. Juli 1791 und 16. Juni 1792. 

3) A. Franchetti, Stor. d’It. dopo il:1789 (Milano s. d.), 'p. 10. 
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und was das 19. Jahrhundert betrifft, ift es noch im dritten 
Decennium besjelben vorgelommen, daß Monfignor Benvenuti, 

Gouverneur der Provinzen Marittima und Campagna, mit 
den Banditen Accord fchließen, fie durch Gewährung von Leib- 
tenten bejchwichtigen mußte). — Dean erfieht hieraus, Daß 
bes fünften Sirtus blutiger Gerichtäbann, wie ftetS ber Terro- 
rismus, auf die Länge wirkungslos geweien, und daß des 
fechften Pins eifriges Bemühen, Handel und Wandel empor- 

zubringen, ein vergebliches jein mußte: der Papft, in den 
Irrungen des Prohibitivſyſtems verftridt, die Zuftände des 

Landes jede Handelsblüte ausfchliefenn, — woher fonnte ba 
das Gebeihen fommen ! 

Noch weitaus größeren Schwierigkeiten, als auf dem Ge 
biete der Zoll- und Handelsgeſetzgebung, begegnete Pius VI. 

mit feinem Vorhaben, dem traurigen Notitand der apoſtoliſchen 
Kammer durch eine gründliche Umtgeftaltung des Beſteuerungs⸗ 
ſyſtems abzubelfen. Der geplanten Reform legte er den rich 

tigen Gedanken zum Grunde, daß die Zahl der Abgaben zu 
vermindern, aber die Rentabilität derjenigen Steuergattungen, 

die man beftehen laſſe, mit allem Nachdruck auszunützen fei. 

Da glaubte er num in der Grundſteuer den Punkt gefunden 

zu haben, von dem aus die geſamte Finanzwirtichaft des Staates 

fich veformieren ließe. Der Eingang diefer Steuer belief fich 
für den ganzen Kirchenftaat auf 400000 Scudi jährlihd, — 
eine Summe, deren Verboppelimg, wie der Papft fie anftrebte, 

im Bereiche der Möglichkeit gelegen bätte. Es mußte nur 

mit den zahlreichen Steuereremtionen, die im Borteil bes 

grundbefigenden Adels und Tirchlicher Inftitute fortbeftanden, 

aufgeräumt und die Ermittelung des zu beſteuernden Boden⸗ 
ertrags im Wege eines Kataſters vorgenommen werben. Eine 
Kongregation von vier Karbinälen, welche dieſe Grundſteuer⸗ 

Trage einer Löſung entgegenführe, war bald niebergejeßt; aber 
bie dem Fortgang ihrer Arbeiten im Wege ftehenden Hinder- 

1) L. C. Farini, Lo Stato Romano dal’ anno 1815 al 1850 
(Firenze 1853) I, 18. 19. 
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niffe waren unüberwindlid. Im Schoße der Kongregation 
herrſchte völlige Ratlofigkeit. Sie entſchied fich zuerft für Das, 
was nicht zu thun ſei: die Fataftralmäßige Abſchätzung des 
Bodenertrags follte im Bolognefiihen und Zerrarefiichen, wo 
althergebrachte Privilegien der Neuerung entgegenftänden, unter- 
bleiben; veögleichen in der römiſchen Campagna, trokbem 
biefelbe beinahe ausjchließlich im Beſitze der reichften Familien 
wart). Indeſſen, man entichloß fich Tpäter doch eines beffern 
und befvetierte Die Vornahme der Abfchägung durch Edikt vom 
15. Dezember 1777?) für den ganzen Staat, mit einziger 
Ausnahme der Legation von Bologna. Allein von dem Be 

ihluffe bi6 zur Ausführung war noch ein weiter Schritt, zumal 
bie reichbegüterten Gefchlechter, ihren Einfluß aufbietenb, bie 
Sache zu bintertreiben juchten. Im dritten Jahre nachdem 
die Ratafteranlage durch Ebilt verfügt worden, hielt man auf 
dem Punkte, daß der Papft, mit dem Gefchehenen höchſt un⸗ 
zufrieden, es rüdgängig machte und neue, energiiche Vorkeh⸗ 
rungen behufs Erhebung des Bodenwertes anordnete. Sch 

laſſe Hier, dieſen Gegenftand betreffend, die Äußerung eines ben 
Ereigniffen gleichzeitigen und geichäftsfundigen Berichterftatters 
folgen; e8 ift ber bereit8 öfter citierte venetianiſche Botſchafter 
Girolamo Zulian, dem die Vorſätze und Enttäufchungen des 
Papftes in der Angelegenheit zum Thema einer vom 14. April 
1781 datierten Depeſche dienen, welche Yautet: ‚Unter den 
vielen Negierungsforgen, mit denen fich der heilige Vater feit 

Yanger Zeit beichäftigt, ift die einer Vereinfachung der Steuern 
von bauptjächlichem Belang. Er möchte, daß die öffentlichen 
Abgaben während feines Bontifilats auf deren Drei, unter 

Wegfall aller andern, reduziert werben: die Mahl⸗ Salz- und 

Bovenfteuer. Zu dem Ende müht er fich feit mehr als drei 

Jahren mit der Anfertigung eines Kataſters ab, welchem die 

von den Grundbefigern beſchworenen Aufzeichnungen der Boden- 

1) Depeche Andr. Renier; Rom, 10. Auguft 1776. 
2) „Editto sopra la formazione del Catastro ô Allibrazione 

universale del Terratico nelle 5 provincie dello Stato Ecclesiastico.“ 

In Roma 1777. 
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erzeugniſſe als Grundlage dienen follen. Denn auf Grund 

diefer Aufzeichnungen haben die beftellten Feldmeſſer nach 

Wiffen und Gewiffen ven Wert ermittelt, welcher den Grund⸗ 

ſtücken jedes einzelnen Beſitzers zufomme, und auf bie Gejamt- 

fumme diefer Werte jollte eine Grund⸗ und Bodenſteuer, welche 

den abzufchaffenden andern Steuern an Ergiebigfeit mindeftens 

gleichfäme, von der Kammer verteilt werden. Als man mm 

diefe Verrechnung zum Abjchluß gebracht hatte, war der Papſt 

mit ihr nicht zufrieden, weil die Werte, Die fie ergeben bat, 

noch lange nicht ausreichen, die Steuerlaſt zu tragen, bie als 

Erſatz für ven Ausfall der aufzuhebenden andern Steuern auf 

den Grund und Boden gelegt würde. Dean befchulpigte des⸗ 

halb die Feldmeſſer der Parteilichteit und beargwohnte bie 

Grundbeſitzer, daß fie nicht in gutem Glauben fich eingejchägt 

hätten. Der Papft glaubt dem Übelftande durch Abſendung 
von acht Advokaten zu begegnen: benjelben wird man je einen 

Teil des ganzen Territoriums, wo die Grundſteuer gelten ſoll, 

behufs genauerer Erhebung überweifen, Sachverftändige bei- 

geben und Vollmacht erteilen, Prozeſſe anzuftrengen, um die 

bei Abfehägung ‚der Bodenwerte vorgelommenen Betrugsfälle 

zu verfolgen. Es heißt, daß e8 gegen ihre Erkenntniſſe fein 

Recht der Berufung geben fol. Über diefe Maßregel herrſcht 
bier in Rom, wo die Entichliefungen des Souveränd oft mit 

aller Freiheit getadelt werden, große Aufregung. Diesmal 

geben die Zadelreden bis zur Zügellofigfeit: man fürchtet, es 
werde mit der ganzen Sache einzig dent Zwecke nachgegangen, 

den Grunbbefigern eine höhere Steuerletftung aufzubürden.“ 

Die Römer — man fiebt e8 deutlich — trauten dem Papfte 

zu, daß er bie Grundſteuer thatjächlich in Die Höhe fchrauben, 
bie Verminderung ober gar Abfchaffung anderer Gefälle "bloß 

verfprechen wolle. Nicht viel anders wird die Provinz, - wo 

die ausgefandten Komntiffare mit äußerſtem Übelwollen auf—⸗ 
genommen wurden, über die Bebeutung der anzubahnenden 

Reform geurteilt baben. In Rom Tim es bei dem Anlaf 
fogar zur Veröffentlichung eines aufftändiichen Libells, das 
freilich Durch päpftliches Edikt gebrandmarkt wurde — mit 
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welchem Erfolge aber, fteht dahin !), Als Girolamo Zulian, 

um zwei Jahre |päter, vor dem venetianifchen Senat feine 

Schlufrelation hielt ?), mußte er Tonftatieren, daß der Papft 
durch die in Ausficht genommene Grundſteuer einen Mehrertrag 
von 1500000 Scudi erzielen möchte, aber mit der vorgehabten 

Steuerreform erft bei einem Plane, lange nicht bei der Aus- 
führung halte. Er jagt auch in derſelben Relation, daß die 
innern Angelegenheiten des Kirchenſtaates fich in ber aller- 
größten Unorbnung, einem ftetig fortgebenden Verfalle befinden, 
der Die Kraft und Autorität der Regierung untergrabe. Der 

Abgang im Staatshaushalt führe den Ruin berbei, und ber 
päpftliche Schatmeifter müfje zu Hilfsmitteln greifen, die das 

Übel nur verfchlimmern. Schon babe er den Ertrag ber 
Steuerpachtungen auf Jahre binaus won den Pächtern vorweg- 

genommen und zu bedrohlicher Vermehrung des Papiergelds 
fchreiten müfjen. Die Summte der auögegebenen Zettel ſei 

richt zu ermeflen, das Aufgeld von Gold und Silber gegen 
Noten jei in Permanenz getreten. — Bald fehlte e8 auch an 

Scheidemünze, und die Verfuche, dem Verfchwinden des Bar⸗ 
gelds Halt zu gebieten, jcheiterten kläglich. Die Agiotage, welche 
auf das Hinausgeben eines uneinlösbaren Papiergelds beinahe 

mit der Notwendigkeit eines Naturgefeges folgte, war nicht zu 
bändigen: fie fpottete aller Vorkehrungen, und die fih an ihr 
beteiligten, waren ber Regierung bes Kirchenftantes, bie den 

GSünftlingen von Papft und Kurie ihre Kreife nicht ftören 
durfte, noch weniger als jeder andern erreichbar ?). ‘Die welt- 

1) Depefde Sir. Zulian; Rom, 25. Auguft 1781. 

2) Den Wortlaut derfelben, wahrfcheinfich der letzten venetianiſchen 
über Rom, giebt Romanin, Stor. doc. di Ven. VIII, 309sqggq. 

3) Depefhe Sir. Zulian; Rom, 21. Juli 1781: „Nella suppo- 
sizione che la sempre cerescente scarsezza derivi da furtive estra- 
zioni fuori dello Stato si fanno le piü diligenti perquisizioni per 
rinvenire li raccoglitori delle monete stesse, li quali le tramandono 
poi per mezzo dei Corrieri delle varie nazioni alle piazze forastiere. 
Tra le persone che notoriamente esercitano un tal giro di spedi- 
zioni ve ne & taluna della piü distinta considerazione e che per la 
sus potenza poträ con difficoltä esser impedita dal governo dal 

Broich, Geſchichte des Kirchenftaates. II. 11 



162 Gewaltftreih wiber Bologna. 

liche Bapftherrichaft jchritt mit einem Finanzweſen in gänzlicher, 
unbeilbarer Zerrüttung dem Abgrund entgegen, in ven fie auch 
ohne den Stoß, den ihr die Revolution von 1789 gegeben, 
binabgeftürzt wäre. 

Der Iangjame und bejchwerliche Fortgang, den es mit ven 

geplanten Steuerreformen nahm, wird den Papſt in bem 

Gedanken beftärkt haben, auf den ihn auch anderweitige Er- 
wägung, vielleicht der Hinblid auf gleichzeitige Vorgänge in 

andern Staaten geleitet haben mag — dem Gedanken nämlich 

eines Bruches der dem Alleinherrichen und Alleinbefehlen ber 

Staatsgewalt im Wege ſtehenden Privilegien. Pins VI. ent- 
Tchloß fich in dem Betracht, den Stier, jo zu jagen, bei den 

Hörnern zu faſſen und gleich der zweitwichtigften, vor allen 

andern bebvorrechteten Stadt des Kirchenftaates, dem ftolzen 
Bologna, die Überrefte kommunaler Selbftändigfeit zu nehmen. 
Eine politifche Notwendigkeit bierfür Tag nicht vor; denn dieſe 

Überrefte waren nicht entfernt von politifcher Bedeutung, und 
fie haben die Unterwerfung der Stabt unter den päpftlichen 
Willen niemals ausgejchloffen. ‘Der Zmed, den Pius mit 
feinem Vorgeben wider Bologna zunächſt und unmittelbar 

verfolgte, war mehr finanzieller Natur: er wollte den Beſitz 

ber Stadt dem päpftlichen Stuble einträglicher machen. Den 

Vorwand zu der Maßregelung bot der Finanzitand der Ge 
meinbe und Provinz: durch Notifilstion des Kardinal» Legaten 
Buoncompagni-Lubovifi ward ben Bolognefen (16. Auguft 
1780) zu wiſſen getban, daß ver Papft, in Kenntnis gejett 
von der fchweren Schuldenlaft ihrer Stadt, eine Regulierung 
der Steuern beichloffen habe. Die Mahl- und die Olfteuer, 
fowie das Thorgeld feien zu vermindern, die im Weichbild der 

Stadt auf Adergründe gelegte Abgabe jet aufzulafien, die ver- 

minberte Mahlſteuer dagegen aufs ganze Territorium auszu⸗ 
dehnen, ebenjo die Salz- und Tabakſteuer; ferner ſei, in 

proseguire questo suo abituale traffico.“ Man kann dies letztere nicht 

gut auf wer andern, al8 ben Papftnepoten beuten: die Sache ſah ihm 

ähnlich. 
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Übereinftimmung mit der von Pius für ben ganzen Staat 
geplanten Reform, eine Bodenſteuer einzuführen, welche mit 
den andern Steuergattungen vereint nicht bloß zur Deckung, 
jondern auch zur Tilgung der Stabtichuld ausreiche. Die 
Finanzverwaltung, deren Teilung zwifchen Gemeinde und Staat 
Mißſtände ergebe, müſſe ungeteilt an die apoftolifche Kammer 
übergeben; die Thorwacht, behufs Sicherung des Octrois, ver 
ſtädtiſchen Miliz abgenommen und päpftlihen Truppen ein- 
geräumt werben. Durch Motupropriv vom 25. Oftober und 

7. November desjelben Jahres verbreitete fi) der Papft bes 

weiteren über dieſe feine Orbonnanzen, indem er behauptete: 
Das ftäbtiiche Budget jchließe mit einem Jahresdefizit von 

30000 Scudi ab, und er müffe, die drohende Verjchlimmerung 
Bintanzubalten, vechtzeitig Vorjorge treffen. Er wolle deshalb 

die Zölle, welche die Hauptquelle der Stabteinnahmen bilden, 
aus der autonomen &emeinbeverwaltung in Hand ber Negie- 
zung nehmen und an einen Generaleinnehmer verpachten. 
Außerdem eröffnete er den guten Bologneſen bie wenig ange- 

nehme Ausficht auf Steuererhöhungen, die notwendig feien, 
wenn die Stadt die Erfüllung der Verpflichtungen, welche fie 

gegen ihre Gläubiger und ben heiligen Stuhl babe, auf bie 
Länge ficherftellen wolle. Eine fofortige Erhöhung der Ein⸗ 
nahmen zu erzielen, wurbe auf ben Durchzug von Reiſenden, 
der im Bolognefifchen befonders ſtark war, eine Abgabe ge 
legt — was die Zolge hatte, daß die Eouriere der Geſandt⸗ 

fchaften, wie ung ausdrücklich bezeugt wird ), und auch Han⸗ 
delsreifende, wie wir mit gutem Grunde annehmen müſſen, 
einen andern Weg einjchlugen, wodurch die Gemeinde und Pro- 
vinz der Vorteile aus dem Tranfit derſelben verluftig ging. 

Bologna blieb dem Papfte die Antwort nicht fchulbig. 
Nachdem der Senat, durch zwei nach Rom gefanbte außer- 

1) „Li due Corrieri perd di Torino e Spagna hanno presa 
altra direzione, e tenendo la via di Toscana hanno deviato dalla 
sempre usata strada di Bologna. Questa mutazione & creduta assai 

nociva & quella Provincia per alcuni comodi ed utilita commer- 

eiali.“ Depeſche Gir. Zulian; Rom, 12. Mai 1781. 
“ 11 * 
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ordentliche Botjchafter, vergebend Gegenvoritellungen erhoben, 

veröffentlichte er eine umfangreiche Denkichrift ), in welcher 
die ben erflofienen Anoronungen gegebene Motivierung widerlegt, 
die Rechnungen, welche der Papft aufgeftelit hatte, als haltlos 

und imrichtig nachgewiejen wurden. Die Verzinfung der Stabt- 

ſchuld mache jährlich 123600, nicht — wie er annimmt — 
160000 Scudi aus; als Jahresausgaben ſeien anzuſetzen: 

Gemeindeſpeſen nebſt Regierungskoſten in loco 85500, Abfuhr 

an die apoftolifche Kammer 34400, Zinfen der Gemeindeſchuld 

123 600, zujammen 243500 Scudi; an Jahreseinnahmen be- 

ziehe Die Stadt 310200 Scudi, jo daß von einem Defizit 

feine Rede, vielmehr ein Überſchuß von 66700 Scudi vor- 
Banden ſei. Nichts in der Situation der Stadt rechtfertige 

die vom Papfte auferlegte Neuerung, die nur geeignet jei, den 

ftädtifchen Haushalt in Unordnung, dem Wohlftand der ganzen 
Provinz Schaden zu bringen. 

Wenn aber ver bologuefiiche Senat in Rom Denkichriften 

einreichte, machte fih an Ort und Stelle die Unzufriedenheit 

der Stadtbevölkerung in lärmender Weile Luft. Demonftrativ 

wurde das Wappen Bologna mit feinem Motto: Libertas, 

überall angebeftet; wo man es entfernte, witterte das Voll 

einen Auftrag des Kardinal⸗Legaten dahinter und geriet um 
fo mehr in Erbitterung. Die Ordnung aufrechtzubalten, mußte 

eine ftärlere Truppenabteilung nach der Stadt verlegt werben; 
hierauf kehrte die Ruhe in den Straßen wieber, nicht in ben 
Gemütern. Die fürmliche Wut, mit der bie Bolognefen fpäter, 
bei dem erften Vorrüden der Franzoſen in jenen Gegenden, 

fih wider den Papft und für die Republik erflärten, wird 
zum Teile auf dieſen gegen ihre kommunalen Ordnungen in 

1) „Riflessioni sopra quanto & stato progettato ed esposto al 
8. Pontefice Pio VI per ottenere la Sovrana sua approbazione di 
un nuovo Sistema di publ. Econ. etc. alla Prov. e città di Bo- 
logna, s. J. et. d.“ Scheint aber in Bologna gebrudt, und mwurbe in 
Rom (April 1781) fämtlichen daſelbſt beglaubigten Gefanbtfchaften über⸗ 

mittelt. Die oben biefer Denkſchrift entlehnten Ziffernanfäte gebe ih in 
runder Summe. 
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Scene gejegten Privilegienbruch zurüdgeführt. Pius VI. mußte 
erfahren, wie gefährlich e8 fei, ven Menfchen ven Schein ber 
Sreiheit zu nehmen, auch wenn das Wefen berjelben ihnen 
längft abhanden gefommen. Die Boloynejen hingen eben zäbe 
an dieſem Scheine, welchem zufolge fie mehr die Pflicht, als 
das Recht Hatten, die Gelder für die Stadtverwaltung und 
die Unterhaltung des päpftlicden Regiments im Wege der 
Gemeindeautonomie aufzubringen. Sie hatten nicht ein Steuer- 
bewilligungsrecht, aber bie Befugnis, fich die Behörde für 
Steuerexekution ſelbſt zu fegen, und fie wollten immer lieber 
bon eigener Hand exequiert werden, als von päpftlichen Steuer- 
pächtern, die im Einverſtändnis mit den Legaten fich alles 
erlauben durften. 

In Bologna follte nah dem Willen des Papftes gemeines 
Recht an Stelle des, von einem feiner Vorgänger im 15. Jahr⸗ 
hundert durch Vertrag anerkannten, Sonderrechtes treten; in 

der Campagna von Rom wollte er einmal das gemeine Recht 

durch Außerungen päpftlicher Gnade erſetzen. Ohne bie Eigen- 
tümer der Campagna⸗-Grundſtücke zu fragen, verorbnete er, 
daß ein Jahreszins, den fie von ihren Pächtern laut Vertrag 

zu fordern batten, ganz over zum Teile entfallen, oder auch 
im Termin binausgerüdt werben könne, wenn eine zu dem 

Ende niedergefette Kongregation e8 fo für gut finde, daß 

ferner die Judikatur der Gerichtshöfe in ſolchen Fällen jtille- 
zuftehen babe und, wegen ber dem Eigentümer im Songre- 

gationswege abgefprochenen Zinsrate, Tein Prozeß anzunehmen 
oder fortzuführen ſei. AS Grund dieſer außerordentlichen 

Maßnahme wurde der ſpärliche Erntenusfall des Jahres angege- 

ben; doch die Marktpreife der Bodenprodukte zeigten durchaus 

nicht die befondere Steigerung, in der fich ein wirklicher Not⸗ 

ttand ausgeſprochen hätte ?). 

1) „Si & divulgato in questi ultimi giorni con universal stu- 
pore, che Sua St? abbia prestato l’assenso ad un Chirografo in- 
atteso, e che minaccia dei danni giustamente temuti dalli Posses- 
sori de’ Fondi nello Stato Pontifieio, A. questo ha dato motivo il 
secreto ricorso di alcuni Affituarj delle vastissime Tenute della 
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Zieht man aus der Thätigfeit dieſes Papftes, jo weit fie 

die innere Verwaltung des Kirchenftantes betrifft, Die Summe, 

fo läßt fich nicht verfennen, daß er ganz ernite Anläufe ge- 

nommen, die Finanzen herzuftellen, die lahm barnieberliegende 

Produktion aufzurichten, die von den gemteinfamen Laſten 

erimierten, ober vielfach zur Belaftung ihrer Mitbürger be 

rechtigten Volksklaſſen aus ihrer beporzugten Stellung zu 

verdrängen. Doch an allen dieſen Bemühungen haftete ber 

Grundfehler, daß Pius VI. bei der Förderung feiner Zwecke 

nicht feine beichräntten Mittel zurate hielt, und daß er von 

ver beftehenden Organiſation der Verwaltung Leiftungen er- 

wartete, denen fie nicht gewachlen war: die Vornahme vorn 

Reformen durch Diefelbe geiftliche Bureaufratie, deren Ent» 

fernung vom Staatsruder das Neformieren erjt ermöglicht 

hätte. In Rom fcheiterten die guten Abfichten des Papftes 

an der Unbehilflichfeit oder Verſchleppungsmanie der Kongre- 

gationen; in der Provinz an der großen Unzuverläffigfeit der 

ausführenden Behörden, welche in die gegebenen Interejjenkreife 

Campagna di Roma, li quali, esaggerando li sofferti danni per 
siceitä, e per venti nocivi alle Biade, ottenuero di essere esauditi, 
senza che neppure fossero ascoltati li Padroni delle Tenute... 

Con questo (Chirografo) si sospendono tutte le liti, che fossero 
introdotte, 6 fossero per introdursi nei Tribunali per il pagamento 
delli Affitti dell’ anno cadente; si commette ad una Congregazione 
di ascoltare li Ricorsi delli Affittuarj, e di decidere sommariamente, 
e senza attendere il totale vigore delle prove nella giustificazione 
dei danni patiti; finalmente si concede alla Congregazione mede- 
sima la facolta di accordare ad ognuno dei Ricorrenti quei dis- 
falchi, d quelle dilazioni ai pagamenti, che crederàâà convenirsi... 

Ai proprietarj delle Campagne riesce piü dispiacevole questo Chiro- 
grafo per la commune opinione, che non sia vera l’esagerata scar- 

sezza del raccolto di questo anno. Della esistenza del grano pro- 
porzionato ai bisogni ne fanno prova convincente li prezzi del 
formento, li quali non sono ascesi a quel grado a cui giungono 
nei tempi di penuria.“ Depeſche Gir. Zulian; Rom, 6. November 
1779. Das bier in Rede ſtehende päpftliche Handfchreiben ift gerichtet 
an den Karbinal-Camerlengo Karl Rezzonico umb datiert vom 16. Sep⸗ 
tember d. 9. 

RM 
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Hineinverflochten waren und jedwede gegen dieſelben gerichtete 
Thätigleit, jo dringlich fie ihnen aufgetragen worden, nur 
Kalb verrichteten oder ganz verjagten. Vieles auch faßte Pius, 

der wie gejagt bie ökonomiſchen Irrlehren der Zeit in fich 
aufgenommten hatte, nicht beim rechten Ende an; vieles andere 

wollte er nicht nur ohne Hinzuziehung des Latenelements (eine 

jolche ftand ja von vornherein ganz außer Frage), ſondern 

auch gegen den Willen der Bevölkerung ins Xeben führen. 

Und kaum die ftärffte Regierung kann Reformen erzwingen, 
welche das Volk mit aller Entſchiedenheit von fich weit, ge 

ſchweige denn eine ſchwache, wie e8 bie des Kirchenftantes war, 
bie im Innern ein Bild der fchwerften finanziellen Zerrüttung 

bot und nach außenhin, infolge der bis auf die Throne empor- 
gedrungenen Zeititimmung, an Achtung verloren hatte. 

Auf die prelären Zuſtände im SKirchenftaate, für beren 

Heilung oder Beſeitigung der Papft fich vergebens anitrengte, 

wirkte e8 zurüd, wenn die Mächte jett das Papfttum in einer 
Weiſe behandelten, welche deſſen Anſehen erfchüttern mußte. 
Die auswärtigen Beziehungen der Kurie im letten Jahrzehnt 

vor Ausbruch der Revolution, biefe Unterhandlungen mit re- 

fultatlofem oder troftlos Tümmerlichem Ausgang, dieſe fort- 
gehenden Verluſte an ehedem als unbeitreitbar bingejtellten, 

oft mit Glück behaupteten, ſtets mit Zähigkeit verteidigten 

Nechten und Befugniffen, und der Spott, der fich zum Schaden 

fügte, der herausfordernd Träftige Ton, welchen die Kabinette 
während der Verhandlung anfchlugen: es gejtaltete fich alles 

zu einer Reife von Ralamitäten, auf die Rom, einjt ber 

Schreden der Fürſten, feine andere Antwort hatte, als ſtum⸗ 

mes, wenngleich würdevolles Ertragen. Mit feinem Staate 

in die Mitte gelagert zwiſchen Befitungen ber Habsburg. 
Lothringer und der Bourbonen, mußte das Bapfttum die Zu- 

rüdweifung aller feiner Machtanfprüche, in der fich nun beide 

Dynaſtieen zu überbieten ſchienen, doppelt ſchwer empfinden. 

In Neapel verfolgten der Hof und die Regierung, auch 

troß der Entlaffung Tanuccis, welche — von ber Königin 

Maria Carolina bewirtt — in Rom mit grenzenlofem Jubel 
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aufgenommen wurde !), unentwegt die antirömijche Tendenz. 

Nah dem Sturz des Miniſters und der Amtsführung bella 

Sambucas , feines erften Nachfolgers, trat der Marcheſe 

Caräcciolo in die Leitung der auswärtigen, wie auch der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, und er entfaltete biejelbe gegen das 

Papfttum gerichtete Energie, Iwelche dem römischen Hofe von⸗ 

feiten Tanuccis fo viele Bitterniffe bereitet Hatte. Der auf 

Wunſch des Königs nach Neapel gefommene römiſche Unter⸗ 
händler, Monfignor Caleppi, wurde wieder verjagt ?), da Rom 
e8 an der gewünfchten Nachgiebigfeit fehlen laffe und die Un- 

terbandlung ftch deshalb ungebührlich in die Länge ziehe. Man 

gab ihm einen VBertragsentwurf mit, ver als Ultimatum 
bezeichnet dem Papite vorzulegen fe. AS Pius Hierauf er- 

Hären ließ, er Zönne die in diefem Entwurf an ihn gefteliten 

Aumutungen nicht erfüllen, die Vertragsbeftimmungen, fo man 

ihm auferlegen wolle, nicht annehmen: erwiberte Caräcctolo 
das maßvoll gehaltene Schreiben des Kardinal⸗Staatsſekretärs 

in allerichrofffter Weife. Die Kurie — jo fagte er ihr ins 

Angefiht — ftimme immer wieder das alte Lied an. Mit 
Rom komme man nicht weiter. Um zu einem Abſchluß zu 
gelangen, jet e8 nötig, die Vernunft als Norm zu nehmen, 

und nicht die Grundſätze, ben Beſitz, die Privilegien ober 

Gebräuche der Kurie; fonjt erreiche man nichts. Die alte 
römische Art, zu verhandeln, pafje nicht ins 18. Jahrhundert; 
denn alle Welt babe fich von ten alten Vorurteilen und Ketten 

befreit. Wenn man in Rom über die Leiden und ben Schmerz 
bes Papites Klage führe, jo bebenfe mar, daß auch ber König 
unter der gewundenen Art (tortuosa maniera), mit welcher 

man römifcherfeitS bei biefen Verhandlungen vorgegangen fet, 

zu leiden babe. ‘Der Papft möge endlich eine Entſcheidung 

treffen, weil das Höchft religiöfe Gewiflen bes Königs die 

1) „E inesprimibile la comune esultanza di tutti gli Ordini di 
questa citta, per un tale avvenimento considerando depresso il 
Gigante Napolitano nemico acerrimo di questa Corte.“ Depeſche 
Andr. Kenier; Rom, 2. November 1776. 

2) Colletta, l. 2, e. 2. — Sentis, Die Mon. sic., © 203. 
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Erledigung fo vieler Biichofsfike und die Verwaifung jo vieler 

Seelen nicht länger mehr ertragen könne. Die veriwaiiten 

Seelen begehrten nah Biſchöfen, die ba von Chriſtus zur 

Regierung der Kirche beftellt feier. Se. Majeftät jet genötigt, 

die Pflichten feines Gewiſſens und die geijtlichen Bedürfniſſe 
feiner Untertbanen in Betracht zu nehmen !). — An der Rurie 

deutete man bie letzteren Sätze als eine Drohung mit dem 

Schisma, und eine foldhe mußte der Papſt namens eines Kö⸗ 
nigs vernehmen, ven er als Lebenspflichtigen des apoſtoliſchen 
Stuhles betrachtete. 

Schon waren auch von neapolitaniicher Seite Schritte 
geichehen, um ben Lehensverband zwiſchen Rom und Neapel, 

beffen rechtliche Geltung eine äußert zweifelhafte war 2), deſſen 

faktiſche Anerkennung aber ſich gewohnbeitsmäßig in Feudal⸗ 

leiftungen der Könige ausgefprochen hatte, zu zerreißen. Seit 
1776 verweigerte der König die feierliche Überreichung bes 
Lehenszinfes (7000 Dufaten und ein gejchmüdter Zelter), die 
ſonft am Peter- und Paulstage in Rom ftattgefunben bat: 

aus purer Ergebenheit gegen bie beiden Apoitel erklärte er 
fih bereit, ven Alt ver Zinsentrichtung, ohne daß irgenbivelche 

rechtliche Folgen daran zu Imüpfen wären, insgeheim durch 

feinen Geſandten oder einen dazu beftellten Agenten vollitreden 

zu laſſen ). Der Bapft proteitterte, wiederholte ven Protejt an 

ven folgenden Beter-Pauld-Tagen, Tonnte jedoch nur bewirken, 

daß der König im Sabre 1788 die lächerliche Zeremonie der 

Zelterüberreichung ganz und gar für abgeichafft dekretierte; bie 

Zahlung der 7000 Dukaten aber dem Karbinal-Staatsjelretär 

1) Schreiben Carkceiolo8 vom 26. Februar 1788, im Auszug ver- 
Öffentlicht nach Urkunde des vatikaniſchen Archivs Sei Sentis a. a. O., 

S. 204. 

2) Sie wurbe won Töniglicher Seite ſchon zur Zeit ber Aragonen⸗ 
berrichaft beftritten; vgl. Trinchera, Codice Aragonese I, xuıx; 
D, 1. p. vom. Das Zeugenverhör über den Urfprung bes Zenfus in 

ber Normannengeit bei Amari, Stor. dei Musulmani di Sie. III, 4. 
46sgg. ” 

3) Königliches Schreiben vom 29. Juli 1776 bei Colletta. 
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privatim, „in piae oblationis significationem erga beatos Apo- 
stolos‘“, anbieten ließ. Pius VI., welcher deshalb neuerdings 

und aufs feierlichite proteftierte, erhielt — mittelſt Töniglichen 
Schreibens vom 22. Yuli 1788 — eine in raubem, beinahe 
wegwerfendem Tone gehaltene Motivierung der Zributverweige- 

zung. Er mußte fich fagen laflen, daß er feine Forderung 

des Lehenszinſes ohne Beſitz irgendeines Iegitimen Titels, aus 

dem fie zu folgern wäre, erhebe; daß fie hinfällig geworben 

fet, wie die ähnliche Prätenfion, die Rom einft auf Sicilien, 

Sardinien, Aragon, England und Schottland gemacht. Die 

Könige Neapels hätten den Beſitz ihres Neiches Traft des Rechtes 

der Eroberung erlangt, jeien unabhängige, geſetzmäßige Sou- 

veräne auf Grund des Völferrechtes, und Nom verlange Den 

Zenſus einzig geftügt auf ein Blatt Papier, das es den Er- 

oberern ausgeftellt babe. — Und was der König niederjchrieb, 

dem warb auch praftiich Folge gegeben; was der Bapft bagegeıt 
an Proteſten aufbot, verballte in ben Lüften. 

Während der Süden der Halbinſel römiſchen Einflüffen 
zu entichlüpfen brobte, war ein gleiches in Toscana der Fall. 

Nicht ohne die Beteiligung einiger Landesbiſchöfe traten hier 

Beitrebungen zu Tage, mit denen e8 auf Zurüdführung ber 
Tirchlichen Ordnungen unter die Stantsgewalt abgefehen war. 
Die berühmt gewordene leopoldinifche Geſetzgebung fällt, ihrem 

Hauptinhalt nah, in die Zeit Pins’ VI. Eine Gefekgebung, 
die den Interejfen der Kurie ſtracks zumiderlief, und an der 
fih auch die Spuren faft aller antirömiſchen Parteiungen jener 
Zage: des Janſenismus, Gallikanismus und der Aufflärungs- 
philofophie nachweifen laſſen. Der Papft ließ auch dieſe ſchwere 
Prüfung über fich ergeben: erft nach Jahren, als bie fran- 
zöfifche Revolution den Neformeifer der Staatsmänner Italiens 
bebeutend abgekühlt Hatte, füllte Pius VL, mit der Bulle 
Auctorem fidei vom 30. Auguft 1794, fein Verbammungs- 
urteil über vieles, das in Toscana auf Tirchlichem Gebiete 
teils geſchehen war, teils angebahnt oder verfucht worden. 
Bis dahin war er diefen Dingen gegenüber feiner Rolle eines 
geiftlichen Fabius Cunctator treu geblieben: ein früheres Hin- 
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austreten aus berjelben verbot fich bei dem feften Willen 
Großherzog Leopolds I. und der Ohnmacht feiner Gegner von 
feldft. In Toscana wurden Immunitäten und Aſylrechte ab- 

geichafft, die Glaubensinquiſition aufgehoben, vie Gerichtsbarkeit 
des päpftlichen Numtius lajfiert, die Annahme und Beröffent- 

lichung päpftlicher Entſcheidungen an Erteilung des Ianbesherr- 

fihen Placet gebunden, Klöfter, Abteien, Laienbrüberfchaften 
aufgelöft, Güter der Toten Hand unter beſchränkende ftaatliche 
Aufficht genommen, Reliquien verbrannt, zu abergläubifchen 
oder Erwerbözweden mißbrauchte Heiligenbilder ver öffent- 

lichen Andacht entrückt; zügellofe Nonnen, auf ausbrüdlichen 

Befehl des Großherzogs, vor dem weltlichen Gerichte unter 
Prozeß geftellt u. dgl. m. Neuerungen, von denen in frübern 

Sahrhunderten jede einzeln für fich genügt hätte, ben beftigiten 

Kampf zwilchen Staat und Kirche zu entzünden, wurden jekt 
durch Pius weife bejchwiegen, ober nur äußerft vorfichtig und 

rückſichtsvoll getadelt. Selbſt die Pöbelaufftände, die im Tos⸗ 
canifchen bei Durchführung der neuen Gefete aufzüngelten, ver- 

raten eher die Schwäche als nachhaltige Widerſtandskraft des 
klerikalen Anhangs, ob er nun diefe Aufftände hervorgerufen 

und genährt, oder — troß ihrer vorausfichtlichen Erfolglofig- 
feit — nicht zu Hintertreiben gewußt bat ?). 

1) Ausführliches über bie kirchenpolitiſchen Reformen Leopolds, die 

Borgänge und Wirren, die fich an felbe fnüpften, f. bei A. v. Reumont, 

Geſchichte Toscanas IL, 148 ff. 214ff. — Leopold IL. fagt offen in feinen 
Briefen an Marie Ehriftine, vom 12., 17. u. 31. Juni 1790 (bei A. Wolf, 

Leopold II. und Marie Ehriftine; ihr Briefwechſel [Wien 1867]): die 
Urbeber der toscanifchen Pöbelunruben feien der Papft und fein Hof. 

Allein es ift nicht zur verfennen, daß diefe Briefe in fehr gereizter Stim=- 

mung gefchrieben und deshalb einem in jeder Richtung unanfechtbaren 

Beleg nicht gleichzuachten find. Anderſeits jedoch Tehren die Anlagen 
wider Rom und ben Papft fo häufig wieber, beinahe anf jedem Blatte 
bes Briefwechſels, daß man ihnen allen thatfächlihen Grund nur dann 

abfprechen könnte, wenn man bei dem fonft nüchternen, mit fchärfftem 

Berftande ausgerüfteten Kaifer eine Art firer Idee annehmen wollte. Ich 
babe darum bie Frage nach dem Grabe der Schuld, der bie Kurie bei 

Entftehung diefer Unruben trifft, oben im Zweifel gelaffen. 
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Mit der jtrengrömifchen Auffaffung des Kirchenregiments, 

die in Neapel und Florenz jo ernftlich beftritten wurde, ging 

num auch der Kaifer Joſeph II. ind Gericht. Es jchien für 

Rom von unermeßlich gefahrprohender Bedeutung, daß der 

Fürft, der über fo viele Millionen katholiſcher Unterthanen 

gebot, feine Souveränität als eine volle und ganze verftehen, 

daß er fie auf Gegenftände auspehnen wollte, welche in ber 
Machtiphäre des Papfttums gelegen hatten. Was die Kurie 
vollends erichreden mußte, was fie den Erfolg biefer jofephi- 

niſchen Beitrebungen befürchten ließ, war der Umftand, daß 

der Kaiſer gerade auf Tirchlichem Gebiet dasjenige zu ver» 
meiden wußte, was ihm auf politiichem nicht immer ohne 

Grund vorgeworfen wird: maßlofes Begehren und jähe Über- 
ftürzung. Denn der Joſephinismus gilt den Ultramontanen 

nur beutzutage als gleichbedeutend mit einer Summe von 

rechtswidrigen Ausjchreitungen, welche die Staatsgewalt, aller 

Mäßigung jpottend, fich erlaubt, bie Kirche zu erbulden gehabt 
babe. Pius VI. wußte das beffer; er gab fich nicht der groben 

Zäufchung bin, daß der Kaiſer mit feinen Tirchenpolittiichen Re⸗ 
formen ind Ercejfive geben und darum ficherlich auch Das 

Ausführbare nicht verwirklichen werde. Der Bapft jah in Jo⸗ 
jepb II. nicht einen Spealpolitifer, den unfchäblich zu machen 
e8 fein beſſeres Mittel giebt, als ihn feinen weit über alle 

Möglichkeit Hinausreichenden Ipealen zu überlaffen; er jah in 
ihm den Realpolitiker, um deſſen Belehrung willen man fich 

in Bewegung fegen und der Mühe einer Papftreife von Rom 
nah Wien unterziehen müſſe. 

Bon diefer Papftreife äußerte der erfte Herricher der Zeit, 
Sriedrich der Große (in einem Briefe an D’Alembert), daß fie 
ein fruchtlofe8 Eytgegenkommen, welches Pius dem Kaifer 

zeige, zu bebeuten babe und auf eine Erniebrigung des Papftes 
hinauslaufe. Die Italiener: fpotteten wohl: Pius VL, ver 
feine Hoffnung auf den unmittelbaren Eindrud feiner in der 
That majeſtätiſchen Berfon fette, Halte ven Kailer für ein 
Mädchen, das man verliebt machen könne. 

Es läßt fich num vermuten, daß der Papft im Verkehre 
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mit Joſeph dennoch einiges bewirkt und firchenfeinpliche, oder 

in Rom für kirchenfeindlich angejebene Schritte, die jonft im 

Plane geitanden hätten, verhütet habe. Allein von einer Zurüd- 

nahme gethaner Schritte, einem Aufgeben der vom Kailer ein- 

geichIngenen Richtung, die nach wie vor unbeugfam feitgebalten 

wurde, kann doch feine Rede fein. Wenn Pius irgenpiwelchen, 
in allen Fällen äußerft mäßigen Erfolg mit ber Reife erzielt 

bat, fo wiegt da8 den Verluſt an politiichem Anſehen, ben fie 
ber Kurie einbrachte, bei weitem nicht auf. 

Welcher Geiſt das Jahrhundert befeelte, die Höfe und ihre 

Diplomatie jo ganz erfüllte, darüber läßt fich nach Ton und 

Inhalt der aus jenen Tagen auf uns gelonmmenen Altenftüce, 

foweit fie eben zur Öffentlichkeit gebracht find, ein Urteil 
bilden. Was für Stimmungen müſſen wir da begegnen! 

welch unbarmberzigem Spottel wel einer mutwilligen, an 

das Ericheinen des Papftes in Wien anknüpfenden Frivofttät 
der Rebel „Der Bapit‘‘, To fchreibt der preußiiche Gejandte 

aus Wien, 6. April 1782), „läuft in den Kirchen herum, 
giebt jedem, ber es will, Audienzen, und da ber bigotte 

Pöbel des Landvolks aus der Ferne berbeiflommt und fich 

unter den Tenftern jammelt, fo läßt ihn der Kaiſer bitten, 

der Menge, wenn fie groß wird, den Segen zu geben. Dann 
begiebt fich der Papit auf den Ballon und erteilt feinen The⸗ 

riak, und alle biefe Hammel kehren befriedigt in ihre Dörfer 
zurück.“ 

Der Kaiſer ſelbſt, zu edel, um mit ſolchem Hohn zu 
zahlen, kann es doch nicht übers Herz bringen, das Scherz⸗ 

hafte, das für die Menſchen ſeiner Zeit in der Situation lag, 

zu verſchweigen. „Ich muß aufrichtig geſtehen“, berichtet er 
an ſeinen Bruder, Großherzog Leopold, 1. Juni 1782, „daß 

die drei Stunden täglich, die ich regelmäßig verbrachte, um 
mit dem Papſte über theologiſche Fragen zu ſprechen, über 
Gegenftände, über die wir beide Worte gebrauchten, ohne fie 
zu verftehen, jo daß wir manchmal ftilf wurden und ung 

1) Bei ©. Wolf, Ofterreich und Preußen 1780-1790 (Wien 1880). 
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gegenjeitig anſahen, da wir uns nicht veritanden, recht lange 

weilig und peinlich waren ?). 

Der Einladung, den Beſuch des Papftes zu erwidern, fam 

Joſeph im folgenden Jahre nad. Er traf am 23. Dezember 

1783 in Rom ein und feierte das Weihnachtsfeſt, ſeit Karl 

dem Kahlen der erfte Kaifer, von welchem dies zur berichten 

ift, in der ewigen Stadt ?). Während feiner Anweſenheit 

vegten fich ghibellinifche Erinnerungen, oder Hangen wenigſtens 

die ghibelliniſchen Rufe: „Evviva il nostro imperatore! Siete 

a casa vostra! siete il padrone!“ in den Straßen von Rom?). 

Mit dem Bapfte ward bei der Gelegenheit ein Übereinkommen 
getroffen, dem zufolge die Ernennung zu ben Btichofsfigen in 

Mantun und dem Mailänbifchen zu einem landesherrlichen, 

dem Kaiſer zuftebenden Rechte erklärt wurde. 
Sp jchritt das Papfttum in den erften 15 Jahren ber 

Regierung Pins’ VI. von einer Entfagung zur andern. Wenn 

es fich fügte, warb ihm für feine Nachgiebigfeit, die man für 

eine erzwungene nahm, fein Dank; wenn e8 Wiverftand leiftete, 

ward berfelbe zu einem Gegenftande des Spottes oder Mit⸗ 

leids, oder auch wohlfeiler Entrüftung für viele, des Schredend 

und ber Beforgnis für niemand. Es Ionnte den weltlichen 

Regierungen Verdruß und Verlegenheiten mancher Art be 

1) In einem Briefe vom gleihen Datum, an Katharina II. brüdt 

fih Joſeph beinahe mit benfelben Worten aus: „J’avouerai neanmoins 

sinc&rement à V. M. J. que les trois heures par jour que je passe 
reguliörement à deraisonner de theologie avec lui, et sur des ob- 

jets sur lesquels nous disions souvent chacun des mots sans les 
comprendre, il arrivait que nous restions souvent muets & now 

regarder.“ A. v. Arneth, Joſeph II. und Katharina von Rußland; 
ihr Briefwechfel (Wien 1869). | 

2) Oberhalb der Thür der päpftlicden Sakriſtei verfünbigt dies eine 

Inſchrift; ſ. Wurzbach, Biographifches Lexikon bes Kaifertums Oſter⸗ 
reich IV, 324. 

3) [Bourgoing], Mém. hist. et philos. sur Pie VI, T.I, 342. - 
Schon bei feiner erften Romfahrt (1769) war Joſeph II. echt ghibelliniſch 
begrüßt worden: von Parini, in dem Sonett „Scosse Roma i gran 
fianchi“. 
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reiten, aber nicht Länger mehr unüberfteigliche Hinderniſſe in 

den Weg legen. Wohin e8 den Blick lenkte, traten ihm haß—⸗ 
erfüllte Feinde gegenüber; wenn e8 die Ergebniffe der gefchicht- 

lichen Entwidelung fett 1700 in Rechnung zog, batte e8 nur 

Berlufte zu verzeichnen. Und was fi als Gewinn anlieh, 
war entweder unbedeutend, wie etiva bie 1786 erfolgte Wieder- 
einführung der Glaubensinquifition in dem Heinen Herzogtum 

Parma, oder für Rom eine Verlegenheit mehr, wie bie in 
England (1778) beichloffene Milderung der ftrengen, über bie 
Katholiten verhängten Gejete. Die Bedingung, welche bie 

englifche Regierung an Gewährung diefer Rechtswohlthat an⸗ 

fänglich geknüpft bat, wagte die Kurie weder gutzubeißen, noch 

für unftatthaft zu erflären: fie überließ es ven Gläubigen an 
Drt und Stelle, fich betrefis Erfüllung derſelben mit der eng⸗ 
lichen Regierung ins reine zu ſetzen. 

Unter augenfälliger Abnahme feiner Macht über Völker 
und Fürſten, mit einer durch fortwährenvde Angriffe müde ge- 

besten, ja erichlitterten Kirche und mit feinem übel regierten 
Staate ging Rom dem gewaltigiten Kampfe entgegen, ben es 
feit den Tagen der Reform zu beitehen gehabt, — dem Kampfe 

mit der Revolution. 

Achtes Kapitel. 

Revolutionswirren bis zum Frieden von Tolentino. 

Wenn Pius VI., wie er von Kaiſer Leopold vielleicht mit 
Unrecht beſchuldigt wird, die aufſtändiſchen Bewegungen in 

Toscana und den öſterreichiſchen Niederlanden hervorgerufen 

und genährt haben ſollte ) ſo muß ihm binnen kürzeſter Friſt 

1) „Cette cour (de Rome) a arboré sans honte et publi- 
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die Erkenntnis geworden fein, daß er mit bem Teuer geipielt 

babe. Die Revolten verpraffelten, die mächtigen Flammen 

einer unaufhaltfamen, in unfere Tage fortwirlenden Revolution 

ichlugen in die Höhe. Noch war der Aufruhr in Belgien, das 
gemeinfame Wert von Klerikalen und Demokraten, in deſſen 
Leitung fih ein Kardinal» Erzbiichof (von Mecheln) mit einem 

bemagogiichen Advokaten teilte, sticht ganz bezwungen: und 
in Frankreich traten bereit8 Symptome hervor, welche bie 

römische Kurie zu der Überzeugung bringen mußten, daß es 
von ihrem Anhang thöricht geweien, in Belgien den Kampf 

zu führen um Sleinigleiten, die im Vergleiche mit dem, was 
nun auf dem Spiele ftand, des Aufbebens nicht wert waren. 

Das Jahr 1789 bradte, im November auf Antrag Talley- 

rands, Biſchofs von Autun, die Beſchlagnahme bes gejamten 
franzöfiihen Kirchenguts für Nechnung der Nation; das nächſt⸗ 
folgende Jahr die Aufhebung der Rechtsverbindlichkeit ber 

Drdensgelübde, die ohne Befragen des Papſtes vorgenommene 

radiale Änderung der Didcefaneinteilung, bie Aufftellung bes 
Grundſatzes, daß Bifchöfe und Pfarrer von der Gemeinde zu 
wählen, daß alle franzöfiiche Kirchenangelegenheiten ausnahmslos 
durch die heimiſche Gefeßgebung zu regeln fein. Im Beginne 

des Jahres 1791 erfolgte dann bie Krönung des burch die Na- 

tionalverfammlung unternommenen Werkes, ſoweit es auf die 

Lostrennung des Klerus von der Oberherrichaft Noms ange 
legt war: die Zivilverfaſſung der katholiſchen Geiftlichleit warb 
proflamiert, den Prieftern der Eid aufgetragen, ber fie an 
bie neue Staatöverfaffung zu binden hatte. Das ganze Ge- 
bäude der Tirchlichen Organifation warb in feinem innerften 

Kern angegriffen, ja es fehlen in Trümmter gelegt. Uno bald 
ſchritten die Franzoſen von der Bedrohung der geiftlichen Papit- 
berrichaft auch zur Schäbigung ber weltlichen vor: am 14. Sep- 

tember 1791 wurde die Vereinigung Avignons mit Frankreich, 

quement pavillon noir contre moi et ma famille.“ — „Du Pape 
il n’y a rien à esperer. Il anime et suscite la révolte partout.“ 
Briefe Leopolbs II. an Marie Ehriftine vom 17. u. 31. Juni 1790, bei 
A. Wolf a. a. O. 
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Die gemäß der freien Entſchließung des Volles dieſer päpftlichen 
Stadt fhon im Jahre vorher zur Thatſache geworben, von 

der Nationalverfammlung gutgebeißen und als rechtlicher Akt 
verkündigt. 

Pius VI. blieb die Antwort auf alle dieſe Negationen ſeiner 
Machtbefugniſſe und Rechtsanſprüche nicht ſchuldig. Er verbot 
die Abſchwörung des von der franzöſiſchen Geſetzgebung aufer⸗ 

legten Eides und erklärte alle Prieſter, die ihn geſchworen 
hätten, für ſuſpendiert. Ja, er ging noch um einen bedenk⸗ 

lichen Schritt weiter und griff das in Frankreich Geſchehene 
im Prinzip an: mittelft Breves vom 10. März 1791 ſprach 
er aus, daß die politiiche Freiheit, in dem unbebingten Sinne 
der franzöfiichen Aufitellungen gefaßt, daß ebenfo bie Lehre, 
der zufolge die Souveräne nicht von Gott eingejeit feien, ben 
Grundſätzen der katholiſchen Kirche zuwiderlaufe. Im Juli 

desſelben Jahres wurden hierauf alle Prieſter, welche den Eid 
geleiſtet und auf Grund der neuen Zivilverfaſſung geiſtliche 
Funktionen verrichtet hatten, durch päpſtlich Bulle in den Bann 
gethan. So war der Zwieſpalt zwiſchen dem Papſttum und 
der Revolution, der auf einer innern Notwendigkeit beider 
beruhte, noch vor dem Fall der franzöſiſchen Monarchie und 

dem Überwiegen republikaniſcher Elemente, offenkundig, unheilbar 
Jeworden. 

In den Kampf, der ſich zwiſchen der jugendkräftigen, alle 
Volksleidenſchaften aufregenden Revolution und den alters⸗ 

ſchwachen, durch Intereſſen auseinandergehaltenen Regierungen 
des europäiſchen Feſtlands entzünden mußte, auch wenn bie 

franzöſiſchen Republikaner ihn nicht geſucht hätten, iſt Die 
römiſche Kirche eingetreten, mit aller ihr zugebote ſtehenden 

Macht. Doch unter den Faktoren, den Trägern dieſer Macht iſt 

— während bes erften Luftrums wenigftens — der Kirchen⸗ 
ftant, deſſen Dafein in jener ſchweren Krifis vielmehr zur 
Schwächung der Papftgewalt beigetragen hat, nicht zu finden. 
Rom gebraucht feine geiftlihen Waffen, es bietet feine welt- 
lichen Verbindungen und feinen Anhang im Volle gegen bie 
Sranzofen auf: fein Klerus erteilt der Sache des Königtums 

Broich, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL. 12 
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und ber Gegenrevolution in ber Vendee die religiöfe Weihe ; 
feine Sendlinge bemühen fih aus Kräften, über Frankreich 

die Schreden eines zweiten Bürgerkriegs, anf Eorfica, berauf- 
zuführen !). Allein der Kirchenftaat als folcher blieb vorerst 

aus dem Spiel: wäre e8 nicht, daß man in Rom ber an» 
fänglich franzofenfeindlichen Stimmung freien Lauf ließ, ohne 
ſelbſt verbrecheriiche Ausschreitungen gegen einzelne Frauzoſen 

zu verhüten oder zu ahnden, jo Zönnte man beinahe von eister 

Neutralität des Staates ſprechen. Denn der Papft war als 

Haupt der Kirche den Gegnern Frankreichs beigetreten; als 
Staatsoberbanpt bat er an den Friegeriichen Unternehmungen 

derfelben feinen aktiven Anteil genommen, weder Truppen ge 

ftellt, noch Zuſchuß au Geldern geleiſtet. Erſt im jpäteren 
Verlaufe des Kampfes jollte Died anders werben. 

ALS kurz vor Ausbruch der Zeinbfeligleiten, wenige Monate 

vor dem Verluft Savoyens an die Franzofen, ein Bund ber 

italieniſchen Mächte behufs Abwendung ber dräuenden revo- 

Intionären Gefahr von piemontefiicher Seite beantragt wurde, 
ift e8 wohl die römische Kurie geweſen, die den Antrag mit 
größerer Entichievenbeit, als es von Venedig und Neapel ge- 

ſchehen, abgewiefen bat. Sie ging jo weit, ihre Abſage im 
beleidigender Form zu geben ?): der Haß, ben fie gegen bie 

Parifer Revolutionäre empfand, wog das Mißtrauen nicht auf, 

das fie gegen den Turiner Hof erfüllte. Und die Furcht, fich 
nicht vorzeitig bloßzuſtellen, den Kirchenſtaat nicht in die Mtion 
zu verflechten, ift auf päpftlicher Seite laum zu verkennen. 

Diefe Furcht war eine wohlbegründete. Denn mochten 

1) „Roma, che costi (a Parigi) sembrano di non curare & 
quella che piü ci fa male... [gli agenti di Roma] se potessero 
vorrebbero accender la guerra civile anche nel paese e portarlo .a 
ribellione: Roma non serba alcun contegno nella scelta dei mezzi“, 
ſchreibt der damals noch gut franzöfifch gefinnte Pasquale Paoli, März 
und Suni 1792. ©. Lettere di P. Paoli ed. Tommaseo, Arch. 
stor. Ital., S. 1, T. XI, P. 2, p. 353. 366. 

2) Nie. Bianchi, Stor. della Monarchia Piemontese dal 1773 
sino al 1864, vol. II (Torino 1878), p. 57. 
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auch die im Zuge befindlichen, auf eine Koalition wider Frank⸗ 

reich abzielenden Verhandlungen der Mächte die Kurie einiger 
maßen ermutigen und zuverfichtlich ftimmen — eine Täufchung 

darüber, daß der Kirchenſtaat nicht bei Kräften fei, den Stoß 

von Kriegsereigniſſen auszuhalten, war fchlechterbings unmöglich. 

Den Krieg mit frommen Wünjchen begleiten, den Mächten, 

jo ihn führten, die Agitationsmittel zur Berfügung ftellen, über 
welde Nom als Zentrum der Tatholiicden Einheit gebieten 

tonnte, hieß ſchon das Außerſte wagen, dem das Papittum: in 
feiner damaligen Lage, niebergebrüdt von dem Gewichte feines 
zerrütteten Staates, gewachſen war. Später, da es fich ge 

nötigt ſah, darüber binauszugehen, ein mehreres leiften zu 

wollen oder zu verfuchen, befam es die eigene Unfähigkeit zu 

jeder, halbwegs wirkſamen, kriegeriſchen Vorkehrung fchwer gu 
empfinden. 

Im Februar 1793, als die Entrüftung über die Barifer 

Vorgänge bet Volt und Klerus der Ziberitadt den Gipfelpunkt 
erreicht hatte, verweigerte ed Pins dem Turiner Hofe, bie 

Vermittlung eines zu kontrahierenden piemonteftichen Anlehens 
zu übernehmen und dasſelbe auf Kriegsdauer aus den päpft- 
lichen Finanzen To lange zu verzinfen, als der Kirchenſtaat vom 
Gange der Kriegsereignifie nicht in Mitleidenſchaft gezogen 
würde 1). Eine Weigerung, aus der man auf Lauigkeit bes 
Papftes in Bekämpfung der Revolution fchließen könnte, wenn 

ihr zwingendes Motiv nicht im Finanzſtand der apoſtoliſchen 
Kammer gegeben wäre. 

Die Vermehrung des Papiergeld, zu welcher dieje noch 
bor dem Jahre 1789 hatte greifen müflen, war ihr jet das 

einzige Mittel, augenblidiich Hilfe zu jchaffen, und es konnte 
bie Geldnot auf die Länge nur fteigern. Ehedem batten die 

Zettel auf eine geringere Summe als 10 Scudi gelautet; 

im Jahre 1790 gab es deren ſchon zu 5 Scubi die Hülle 
und Fülle. ‘Dabei war e8 die reine Fiktion, von Einlösbar⸗ 
fit der Noten zu fprechen; denn bie Umwechslungsſtellen, 

1) Nie. Bianchil. c., p. 109. 

12* 
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Bank von S. Spirito und Monte di Pietä, konnten immer 

nur die Noten größeren Betrags in Kleinere Appoints umſetzen, 

oder ganz unbebeutende Bruchteile des eingereichten Papiers 

wirflih in Bargeld auszahlen. Auch war ber Andrang zu 

ben Kaſſen verfelben ftets ein fo großer + daß es den meiſten 
begegnete, nach jchwerem Zeitverluft ganz mit leeren Händen 

abziehen zu müfjen. Die päpftlihen Münzen verichwanden 
alsbald und auf Nimmerwiederſehen aus dem Verkehr; fle 

nahmen ihren Abflug nach ven Münzſtätten von Venedig, 

Mailand, Florenz, Genua und Neapel). Das Aufgeld, für 
welches man Gold und Silber gegen Noten Taufen mußte, 

ward ſchon im Jahre 1794 auch für Kupfergeld gezahlt, und 
das mit einem Satze von 4 bis 5 Prozent ?). Da der Klein- 
verfehr in Rom bierunter zu leiden hatte, die Volksſtimmung 

eine fchwierige wurde, gedachte man burch Edikt des päpftlichen 

Schatmeifters della Porta (vom 29. Auguft 1795) dem DVer- 

ſchwinden der Scheivemünge zu fteuern: e8 warb ben bona fide 

Defikern einer folchen zugefichert, daß ihnen für ihren Vorrat, 
wenn fie denfelben an den Monte di Pietà einlieferten, das 

marltgängige Agio werde ausgezahlt werden; der Monte hätte 

dann die aljo angefauften Beträge wieder in den Kurs bringen 
jollen. Allein man überzeugte fich binnen Turzem, daß in ben 

Kurs bringen und im Kurfe erhalten zwei verfchievene Dinge 
feien. Die Scheivemünge wanderte, in Gemäßheit eines volks⸗ 
wirtichaftlichen Prozefjes, aus Rom nach den Legationen von 
Bologna und Ferrara aus, welche auf ihre Privilegien pochend 
die Annahme der römifchen Zettel verweigert hatten. Dem 
vorzubeugen, erließ die Kammer (Dezember 1795) ein Verbot 
gegen das Kurfieren der Scheivemünze in ben genannten Lega- 
tionen: man hoffte jo dem römiſchen Kleinverkehr fein Umſatz⸗ 

mittel zu erhalten, und zugleich die Bolognefen und Ferrareſen 
durch den Mangel an folchem mürbe zu machen, bis daß fie 

1) Depefhe Piero Donabo an ben vwenetianifhen Senat; Nom, 
11. September 1790. 

2) Depefhe Pietro Peſaro an ben venetlaniſchen Senat; Rom, 
17. Januar 1795 (m. v. 1794). 

| 

| 
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zur Zettelaufnahme ſich herbeiließen. Da jedoch der Grund 
des Übels in der ſtetigen Vermehrung des Papiergeldes lag, 
war mit Verbotsgeſetzen, welche an der Summe der ausge⸗ 

gebenen Wertzeichen nicht das Geringſte änderten, folgerichtig 
auch nicht das Geringſte auszurichten. 

Wenn die apoſtoliſche Kammer, dem Zuſammenbruche 
nahe, ihre Rettung einzig auf dem Wege der Zettelausgabe 

zu finden glaubte, wenn es für ſie in ihrer Not kein Gebot, 
kein Überlegen der bedenklichen Folgen einer, wie es den An- 

ſchein Hatte, unabweislihen Maßregel gegeben bat: jo wäre 
es höchſt unbillig, ihr deshalb allein Schlimmes nachzujagen 
oder das Schlimmfte, das fie nicht verhüten Tonnte, zur Laſt 
zu legen. Andere Regierunge in gleicher oder ähnlicher Lage, 
wie die päpftliche, haben gerabefo wie diefe auf die abjchüffige 
Bahn einer undejonnenen Vervielfältigung von Geldzeichen fich 
verleiten laffen. In Rom trat indeſſen zu den auch ander» 
wärts vworberrichenden, und allerorten Verderben bringenden 
Irrtümern noch Eines hinzu: man ift bier aus Jeidiger Routine 
zu einer Vermehrung ver Zettelausgabe auch dann gefchritten, 

als der Bedarf einer folchen gar nicht eingetreten, ſondern 

lediglih in den Gedankenkreiſen eines fich herkömmlich fort- 

Ipinnenden Syſtemes der Staatswirtfchaft vorhanden war. 
An zwei Fällen, denen übrigens weitere anzureiben ganz 

leicht wäre, läßt fich dies zur Evidenz bringen. Als im Herbite 
1792 die Nachricht von dem Vorbringen der Franzoſen nach 

Savoyen großen Schreden erregte, trat an das Papfttum bie 

Eventualität näher, daß es zu ber Abwehr eines gemeinfamen 
Feindes wenigſtens mit Geldmitteln werde beitragen müfjen. 
In Erwägung diefer Möglichkeit warb die Frage, ob man zu 

dem Ende bie Überrefte des firtinifchen Schates in der Engels- 
burg (e8 waren nicht viel über eine Million Scudi) verwenden 
dürfe, einer Kongregation von Karbinälen zur Beratung !) 
vorgelegt. Die Enticheidung fiel durchaus verneinend aus: 

1) Depefhe Ant. Capello an ben venetianifchen Senat; Rom, 6. Ok⸗ 
tober 1792. 
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der reftliche Schatz, der ſpäter verdunſten ſollte, wie ein Tropfen 

auf einem heißen Stein, wurde regelrecht für bie nutzloſe 

Verdunſtung aufbewahrt — man batte ja für alle Verlegen⸗ 

beiten die nie verfagende Wünfchelrute der Zettelausgabe, von 

der man fo reichlich Gebrauch gemacht hatte und auch in Zu- 
kunft Gebrauch machen konnte. — Ein noch grelleres Licht auf 
die Sorgloſigkeit, mit der man fich zu Überemiifionen gehen 
ließ, wirft der andere Yal. Das Inftitut der Annona, das 

ſich nie bewährt hatte und feinen Zwed, des Teuerung durch 

amtliche Borlehrungen zu wehren, der Natur der Sache mach 

immer verfehlen mußte, war im Beginne des Jahres 1795 

mit feinem Vorrat an Geld und Getreide zur Neige; es 

beburfte, feine Wirkſamkeit foktzuſetzen, einer Aushilfe mit 
200000 Scubi, welche ihm die apoftolifche Kammer vorſchießen 
folfte. Nun wäre es gerade damals leichter geweien, aus 

einem völlig anögebrannten Aſchenhaufen Funken zu loden, ale 

von der in taufend Nöten liegenden Kammer Geld zu erhalten. 
Der Bapft vergronete aljo: die Druderpreife möge abermals 

in Thätigkeit verfeßt werben und bie erforverlichen 200000 

Scudi in neuem Papiergeld fchaffen. Um ein Übel zu be- 
kaͤnpfen, wurde die ohnedies enorme Summe eines andern 
erhöht ). 

Eine Gebarungsweife, die in folhen Vorgängen fich äußerte, 
konnte Teinen andern Erfolg haben, als daß fie Die Zettel 

gegen bartes Geld immer tiefer im Preiſe drückte. Das Agto, 

welches anfangs 1795 noch auf ungefähr 10 Prozent bielt, 

ftieg im erften Semefter des Iahres mit fabelhafter Raſchheit, 

und die Regierung beförderte bie Steigerung durch bie aller- 

1) „Abbisognando l’uffizio dell’ Annona di danaro per pro- 
veder di grano questa città ormai mancante, ne f& commesso alla 
Camera Apostolica di fargli una prestanza di 200 Mila scudi, dei 
quali non ritrovandosi ella posseditrice fü con chirografo di S. St& 
ordinato l’impressione di nuove cedole per il connotato valore: ed 

ecco come per evitar i pericoli d’un male presente, si accresce la 
somma quantunqgue enorme del gia abituato.“ Depeſche P. Pelaro; 
Rom, 31. Ianuar 1795 (m. v. 1794). 
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verfehrtefte Maßregel, die überhaupt ergriffen werben konnte: 
fie entſchloß fich zu einer Zarifierung, welche ben Betrag bes 
Agios für jede Münze auf Zeitraum einer Woche feftftellen 
jollte. Der erfte Tarif hatte mit einem Agiofag von 18 Pro⸗ 
zent auf Gold, 16 Prozent auf Silber für Die Tage vom 
30. August bi8 5. September zu gelten, die folgenden Tarife, 
die man niedriger zu Halten hoffte, mußten ſchlechterdings er⸗ 
höht werben. Anfangs des neuen Jahres (1796) verloren 
die Noten gegen Silber und Gold 20 bis 22, im Juni des⸗ 
felben bereit3 an 24 Prozent. — Die Kaufkraft des Umlaufs⸗ 
mittels, auf deſſen Hinausgabe bie Regierung bei allen ihren 

Einfäufen und geſchäftlichen Transaktionen fich angewieſen ſah, 
war erheblich geſunken. 

Auf die römiſche Kurie mußte dies in eben dem Zeitpunkte 
doppelt alarmierend wirken, benn der Kriegsichauplag rückte 

dem Kirchenſtaate näher, und bie Furcht, welche fich daran 
knüpfte, ſollte alsbald zu fchredlicher Gewißheit werben: am 

20. Mat batte Bonaparte in Mailand den Tagesbefehl er⸗ 
loffen, mit bem er drohte, das römifche Bolt aus der Erſtar⸗ 
zung mebrbundertjähriger Sklaverei emporrätteln zu wollen, 

und noch vor Ablauf Junis nahmen die ſieggewohnten, von 

ihm geführten Scharen dem Bapfte die Legationen und ben 

größern Zeil der Romagna weg. Auch mag damals ber Kurie 

die Abficht nicht ferngelegen haben, an der in Vorbereitung 

ftehenden öfterreichtichen Aktion (Wurmſers vergebliches Vor» 

bringen gegen Verona und Mantua) fich irgendwie zu betei⸗ 
ligen. Gründe genug, auf Flüſſigmachung neuer Gelbmittel 

zu finnen und die ungeheuern Schwierigfeiten, welche dem 

entgegenftanden, ihrem vollen Gewichte nach zu ermeſſen. Man 
entichloß fich zu den äußeriten, für ben SKirchenftaat ficher 

unerhörten Schritten: von dem @üterbefit der Toten Hand 
folite ein Zeil feilgeboten und fofort damit begonnen werben, 

ihn zu Gelde zu machen. Ob die Sache in Wirklichkeit ernft 
gemeint war, fteht freilich dahin, doc fie wurde wenigſtens, 
um die Silbereigentümer für die Ablieferung ihres Vorrats 

in die Münze günftig zu ſtimmen, als ernft gemeint verfünbigt. 
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Die apoftoliiche Kammer — jo hieß e8 — werde die Empfangs- 
fcheine, welche für das eingelieferte Silber auszuftellen ſeien, 

beim Anlauf von Gütern der Toten Hand an Zahlungsitatt 
nehmen; binnen 10 Jahren follte die Operation abgewidelt, 

den Silbereigentümern der Betrag, auf den ihre Empfangs- 

fcheine lauten, zurüderftattet und ein Äquivalent desſelben 
in geiftlihen Gütern verkauft fein. Es war namentlich auf 
den filberbefigenden Adel abgefehen, und Fürft Borgheſe bat 
denjelben im Auftrage der Regierung zur Ablieferung der 

Silbervorräte gemahnt!)., Wie troſtlos e8 mit ben Fi⸗ 

nanzen einer Regierung ſtehe, die zu folchen Mitteln greift, 
bebarf feiner weitern Erörterung; baß ferner die Regierung 

des Kirchenſtaates, wenn fie von einem Berlaufe geiftlicher 
Güter auch nur gerebet bat, vorher alles andere verjucht 
und fruchtlo8 verfucht Haben muß, bedarf noch weniger bes 

Beweiſes. 

Da die Regierung alſo den ſchwerſten finanziellen Drang⸗ 

ſalen erlag, mußte es ihrer ganzen Haltung an Energie fehlen: 

ihre politiſchen Maßnahmen, ihre militäriſchen Anordnungen 
verraten nur Schwäche und Ratloſigkeit. — Im Jahre 1793, 

dem Jahre der erſten großen Koalition gegen Frankreich, wollte 
auch die Kurie mit einiger Kriegsrüſtung ſich ſehen laſſen. 

Es ward eine Vermehrung des päpſtlichen Truppenſtandes 

dekretiert, und ſie kam wirklich zuwege: nach und nach brachte man 
die Zahl der päpftlichen Mannſchaft auf 12000. Die Folge 

war, daß in Rom die Unorbnungen zunahmen und das Volt 
durch das zügellofe Betragen der Soldaten erbittert wurde. 

Die hierauf eingeführte ftrengere Disziplin bewirkte wohl ei. 
Nachlaſſen der Erxzeffe, aber auch maſſenhafte Dejertionen: 

die Leute Tiefen gleih mit Sad und Pad davon; eined Tages 

die ganze Wachmannſchaft eines Stadtthors, in der nächſtfol⸗ 

genden Nacht ein 40 Köpfe zählendes Pikett; ein paar Wochen 
fpäter 22 Dann der Befakung der Engelöburg, unter Füh- 

rung ihres Subalternoffiziers. Auch gab es Kämpfe zwifchen 

1) Depefhen P. Pefaro, vom 4. u. 11. Juni 1796. 
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den truppweiſe abziehenden Dejerteuren und ven Reiterſchwa⸗ 
dronen, die man zu ihrer Wiedereinbringung ausgejandt hatte. 
Nah ſo traurigen Erfahrungen wurde e8 für das Klügfte er⸗ 
achtet, den Mannſchaftsſtand wieder berabzufegen: im Beginn 
des Jahres 1796 erfcheint er bloß mit der Ziffer 8000, und 
e8 ward noch eine weitere Herabfekung angeordnet, auch vom 
der Aufnahme neuer Rekruten Abftand genommen 1). 

Was dans politiiche Thun und Laffen der päpftlichen Ne 
gierung betrifft, Tann man ihr nicht den Vorwurf machen, daß 
fie, in trügerifche Sicherheit gewiegt, die der Kirche von fran⸗ 

zöfiichen Kriegsunternehmungen und franzöfiichen Ideen drohenden 

Gefahren unterjchäßt, oder nicht gehörig fich vor ihnen gefürchtet 

babe. Allein diefe Furcht trieb zu Poltgeimaßregeln, mit denen 

der gewaltigen, phufifchen und geiftigen Übermacht, die es zır 
befümpfen galt, nicht beizulommen war. — Die im Kirchen- 
ftaate anlangenden Franzoſen wurden zum Zielpunft des Arg⸗ 
wohns der päpftlichen Behörden; man vermutete in ihnen, 
auch wenn fie als Kunftreiter umberzogen, Emiffäre des Jako⸗ 
binerfiubs und Half fich durch fjofortige Ausweiſung. Da es 

jedoch nicht genügte, die gegenfeitige perjönliche Berührung von 

Römern und Franzoſen zu verbüten, wollte man auch gegen 

die Verbreitung des revolutionären Giftes, das fich in Schriften 
und Drudjachen einfchleichen könne, Vorſorge treffen: Brief⸗ 
pafete und Poſtſendungen wurden genau auf ihren Inhalt 

geprüft, Gejchäftsverbindungen der polizeilichen Aufficht unter- 
zogen; die Cafehäufer und Buchhandlungen als bejonvers 

gefährliche Brutnefter des Widerftandsgeiftes betrachtet und 
bon den ausübenden oder ausipähenden Organen mit aller 
Strenge überwacht. Die Angjt war fo groß, daß in Rom, 
wo es immerdar für Reiche und Vornehme Ausnahmsgefeke 
gegeben bat, ein bie Fremdenpolizei betreffendes Edikt erlaffen 
wurde, das ohne Anſehen der Perfon zu gelten batte, von 

deſſen Beobachtung Fein Standesvorrecht oder fonjtiges Privileg 

1) Depefhen P. Pefaro, vom 16. Mai und 25. Juli 1795; 13. Fe⸗ 

bruar 1796 (m. v. 1798). 
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entbinden ſolle ). Nur hatte es mit den päpſtlichen Edikten 
damals und ſpäter, während der ganzen Revolutionszeit, die 

Bewandtnis, daß ſich niemand an dieſelben kehrte, und die 
Regierung, wenn ſie die Befolgung des Angeordneten erzwingen 

wollte, in ihren Organen verhöhnt wurde, worauf ſie neue 
Edikte erließ, welche die Verhöhnung ebenſo fruchtlos unter⸗ 
ſagten ?). 

Das Gefühl der Unſicherheit, das unter ſolchen Umſtänden 
ſich den Amts⸗ und Würdenträgern in Rom mitteilen mußte, 

macht es begreiflich, daß ſie in ihrer Furcht alles Maß für 

Abſchätzung der wirklichen Gefahren und der Möglichkeit, ihnen 
zu begegnen, verloren haben. Als ſprechender Beleg hierfür 
iſt ein Vorgang zu betrachten, der ſich im Oktober 1792 ab⸗ 

ſpielte. Es kam derzeit in Rom das Gerücht auf, daß die 
Franzoſen eine Yandung auf Zerracina oder Montalto beab- 

fihtigten ; zur Abwehr des erwarteten Feindes wußte man Teine 
beſſere Vorkehrung, als ein Jubiläum auszujchreiben. und gegen 

die römifchen Juden, auf daß fie im Falle einer Invaſion nicht 

die Stadt ausplünderten, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, — 

biefelben Juden, die nach ungefähr zwei Monaten vom chrift- 

lihen Pöbel Roms geplündert wurden, und gegen welche ver 

berrichende Papft (20. April 1775) die ftrengften Edikte feiner 

Vorgänger erneuert, in einigen Punkten noch verichärft hatte >). 

1) „Per commando di Sua St fü qui publicato un editto .... 
concernente i forestieri con molte disposizioni di vigilanza e di 
precauzione riguardo a questi, e con la dichiarazione che tutte le 

persone di qualunque stato grado e condizione ancorche privi- 
legiate ne siano tenute all’ osservanza.“ Depeche Ant. Capello vom 

28. Juli 1792. Das Edikt, umterzeihnet vom Gtabigouverneur und 
Bizecamerlengo, batiert 18. Juli. 

2) „Si fanno gli editti per tranquillitä degli abitanti; perche 
siano rispettati si fanno marciar giorno e notte Patuglie militari 
& piedi ed a cavallo; poi siccome queste ricevono l’ordine di non 

esercitar giammai atti di forza il popolo le maltratta e deride, e 
quindi il governo torna di nuovo agli Editti per comandar che 
l’armi publiche siano rispettate.“ Depeſche P. Pefaro; Nom, 28. Fe= 
bruar 1795 (m. v. 1794). 

3) „Si studia la maniera di prendere delle precauzioni rigu- 
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Bei einer Politif, die jo offenbarer Fehlgriffe fich nicht 
zu erwehren vermochte, darf e8 nicht wundernehmen, daß fie 
in einem Schritte, der, um jene Zeit gethan, fie unfraglich ins 
Verderben geführt Hätte, ein Rettungsmittel erfennen wollte. 

Während des Jahres 1792 trug fich Rom ganz ernftlich mit 

ber Idee einer Wiederbelebung des Jeſuitenordens. Ohne bie 
Unterdrüdimg des Ordens — fo wurbe geltend gemacht — 

bätte die Philoſophie der Aufllärung, welche ven Glauben und 
die Regierungen unterwühle, im Himmel wie auf Erben nichts 

Feſtes beiteben laſſe, nimmermehr fo gewaltige Fortichritte 

gentacht. Alles Übel, das feit Aufhebung der Sefuiten über 
die Welt gekommen, leite feinen Urfprung von eben dieſer 

Aufhebung der. Maury, der als päpftlicher Nuntius nach 

Deutichland gegangen war, und D’Aranda, ber jpantiche Ge⸗ 
fandte am römiſchen Hofe, einft ber heftigſte Seluitenfeind, 

wirkten in dem Sinne, und an ber Kurie fchmeichelte man 
fid der Hoffnung, mit den reſtaurierten Iejuiten im Bunde 
die Revolution in die Schranken zu fordern !). Unbeſtreit⸗ 

bar ift, daß der Orden den Ialobinern und dem aus deren 

Verbrechen aufgeichoifenen Cäſarismus gegenüber fo gut wie 

nicht8 vermocht und ausgerichtet hätte, unbegreiflich Dagegen, 

ardo aglı Ebrei stazionati in Roma in numero di 11 6 12000, i 
quali in caso d’iuvasione e saccheggio sarebbero i primi a rivol- 
tarsi, e ad unirsi ai Francesi, tanto per derubbare, quanto per 

perseguitare erudelmente la Religione Cattolica Romana ed i suoi 
ministri.“ Ant. Eapello vom 27. Oltober 1792 (imter den „Disp. 
Roma, Iaguisitori di Stato“). 

1) „Qui si maneggia ora un aflare, grande in linea eccl«, e 
che non può continuare di non essere combattuto in linea politica, 
e questo & la risurrezione dei Gesuiti. Si sostiene, che senza la 

soppressione di questo ordine benemerito l’odierna Filosofia, ten- 
dente a distruggere Religione e Governi, Cielo e terra, non avrebbe 
fatto progressi ... Cosi questa compagnia, vent’ anni sono accu- 
sata di quasi tutti gl’ inconvenienti e disordini, che succedevano 
negli Stati, ora per lo contrario & diffesa in modo, che anzi attri- 
buiscono alla sua soppressione tutti que’ mali, che dopo tal epoca 
sono arrivati nel mondo. Il progetto della sua restituzione qui si 
accarezza assai.“ Depeſche Ant. Capello; Rom, 28. April 1792. 
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wie man in Rom des Glaubens leben fonnte, al8 vermöge 

er etwas, als feien in den Jeſuiten die Leute gefunden, bie 

dem braufenden Strome der Revolution feine Duelle ver- 

ftopften. Ma 
Wenn man nun frägt, welches die Vollsftimmung war, 

mit der die binfällige Regierung zu rechnen hatte, jo wird bie 

Antwort je nach Zeit und Ort, die in Betracht fallen, ſehr 
verfchteden lauten. In Romagna und den Xegationen herrichte 

fonftant große Unzufriedenheit mit den beftehenden Ordnungen, 
bie fich bei Erfcheinen der Franzoſen in jenen Gegenden zu 
offener Parteinahme für diefelben und gegen das Papfttum 
fteigerte. In Nom jelbft war bie Stimmung veränderlich: 
bis zum Sabre 1794 etwa entjchieden antifranzöfiich, ſpäter 
eine für Papſt und Kurie fchwierige, in beiden Fällen zu groben 
Ausichreitungen führend. 

Nah Proflamierung der Republik in Paris wollte der 

franzöfiihe Konful in Rom das Tönigliche Lilienwappen von 
feiner Wohnung und dem Gebäude der franzöfiichen Akademie 1) 

entfernen, um am befjen Stelle die Infignien der Republik, 
Geftalt der Freiheit mit der phrygiſchen Mütze, anzubringen. 
Der Papft widerjette fich dem, und bamit es nicht troß feiner 

Einfprache gefchehe, ließ er zur Nachtzeit in Nähe ver konſu⸗ 

lariihen Wohnung und des Akademiegebäudes Streifwacher 
auf- und abziehen 2). Daraufhin Tieß der Bürger Makau, 
welcher in Neapel als diplomatiicher Vertreter der Republik 

anerkannt worden, einen Marineoffizier, Namens La Tlotte, 
nah Rom mit dem Auftrage abgeben: er babe den päpftlichen 
Autoritäten 24 Stunden Bedenkzeit zu geben und dann, feines 

1) Sie befand fih damals am Corſo in dem urfprünglich einem 

Neffen Kardinal Mazarins, Herzog von Nevers, gehörigen Palaft, der 

erft im Jahre 1803 gegen die Billa Mebict, ven heutigen Sik der fran⸗ 
zöſiſchen Kunſtakademie, getaufcht wurbe. 

2) „Frattanto picchetti di soldati girano tutta la notte verso 

la strada della Posta e verso quella dell’ Academia di Francia per 
tener in soggezione, che non si alzino l’armi della Republica.‘ 
Depefhe Ant. Eapello; Rom, 5. Ianuar 1793 (m. v. 1792). 
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Widerſtandes achtend, Das republikaniſche Wappen aufzurichten; 
wenn ber Papft dies verhindere, werde die Republik fich zu 
rächen wiſſen. La Flotte und ein anderer, in Rom als Ge- 
ſandtſchaftsſekretär zurüdigebliebener, Franzoſe, Hugo Baſſeville, 
übergaben Makaus Schreiben dem päpſtlichen Staatsſekretär 
Kardinal Zelada, der ſich bereit erklärte, nach Ablauf zweier 
Tage Antwort zu geben. Als nun La Flotte und Baſſeville, 
am 13. Januar, mit dreifarbigen Kokarden geſchmückt längs 

dem Corſo fuhren, wurden fie mit Gejohle empfangen und 

Steinwürfe gegen ihren Wagen geſchleudert. Sie flüchteten 
in ein offenſtehendes Haus, wohin aber die tobende Menge, 

„Es lebe S. Peter!“ rufend, ihnen folgte: der Wut derſelben 
fiel einer der beiden zum Opfer, Hugo Baſſeville, der auf den 
Tod verwundet wurde. Man brachte ihn dann nach einer 
Wachſtube der Polizeimannſchaft, wo er am zweiten Tage nach 
dem meuchlerifchen Überfall verſchieden iſt: Die ſchwerſte feiner 
Wunden war von der Hand eines päpſtlichen Soldaten, und 
die päpftlichen Beamten haben gegen den Sterbenven die ein- 
fachften Gebote der Humanität in ſchnöder Weiſe verleugnet ?). 
Der Auswurf des römiichen Pobels, von dem übrigens zu 

jagen ift, daß er keineswegs bloß den niederen Volksſchichten 

angehörte, wälzte fich nach geſchehener That gegen das Gebäude 
der franzöfiichen Afademie und die Häufer, die man von Fran—⸗ 
zofen bewohnt wußte; dann ging es über die als Sranzofen- 

freunde befannten Römer ber, fchlieglich über die Juden, deren 
Ghetto von den wütenden Scharen geftürmt und zum Xeil 
ausgeplündert wurde 2). Der Tumult mwährte an zwei Tage: 

1) Der Berwundete wäre nah Zeugnis des behandelnden Arztes 

vielleicht zu retten geweſen; doch man werfagte ihm jede Erleichterung 

feiner Lage umd wehrte auch feinem Transport nad einem Orte, wo er 
befjer hätte werpflegt werben können. Auf Reklamationen bes Arztes 
hatte man die Antwort: „Eine Wachſtube ift eine Wachſtube, und ber 

Kranke muß bleiben, wo er if.” Siehe dem ergreifend gehaltenen ärzt⸗ 

lichen Bericht bei Romanin, Stor. doc. di Ven. IX, 499sqg. 
2) „Diedero un fiero assalto al Ghetto“, fagt der zeitgenöſſiſche 

Aless. Verri, Vicende memorabili dal 1789 al 1801 (Milano 

1858), bei dem (Bd. I, ©. 133 ff.) Näheres Über diefe römiſchen Tumulte 
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er gewann eine Ausbehnung, durch welche bie Kegierung zu 
ernten Vorkehrungen (e8 mußten zulegt Kanonen aufgefahren 

werben) fich genötigt ja. Im Beginn des nächlten Monats 
brach der Lärm von neuem los; nur mit äufßerfter Mühe 

gelang e8 dem Staatsſekretär, den vor Repreſſivmaßregeln ber 

Republik bangte, bie gebieterifch auf Entfernung aller Fran⸗ 

zofen beftehenden Aufrührer zu beichwichtigen. Mit dem ganzen 

traurigen Handel war e8 mehr auf das Leben und Eigentum 

von Perſonen abgefeben, als auf die Zurückweiſung revolutionärer 

Brinzipien: wer ihn der letzteren gleichſetzte, follte bald ent- 
täuscht werden. 

Denn dasjelbe Rom, wo e8 zu jo heftigen, angeblich wider 

bie Sache der Revolution gerichteten Anftritten gefommen war, 

geriet nicht über lange in die entgegengefete Strömung. Alles 

trug bazu bei, eine folche hervorzurufen: bie großen perma- 

nenten Berlegenheiten der Regierung, die zwiſchen laxem Geben- 

laſſen und voreiligem Eingreifen bin- und herſchwankte; das 

Eintreten von Teuerungsjahren, für die das römiſche Bolt 

mehr die Vorjehung ber Annona, als die himmliſche verant- 

wortlich machte; die Furcht des Einzelnen vor Nepreifivmaß- 

regeln und das Bewußtſein der Maſſen, daß einer Herausfor- 
derung von ihrer Seite nur läffige Abwehr von goupernementaler 
folgen werde. ‘Den Unzufrievenen ward ein Zielpunft in 

Perfon des Papſtnepoten, ven die Fama unlauterer Getreide- 
ſpekulationen beichulbigte, und von dem es unfraglich ift, daß 
er in feinem Streben nach Bereicherung nicht Maß hielt. Es 

kam zu mehr als bloßen Demonftrationen gegen ibn: einmal 

wurden ihm die Glasicheiben ſeines Wagens eingemorfen 

und die Lalaien auf dem Trittbrett mißbanbelt; ein andermal 
gab e8 fogar eine Pulververſchwörung in Miniatur — man 
wollte feinen Palaft in die Luft jprengen, hatte auch fchon in 
einem Magazin desjelben ven nötigen Vorrat explodierbarer 

zu leſen if. Im venetianifchen Depefchen finde ih zur Signatur bes 
Borgangs bie Äußerung: „La sollevazione popolare prineipiö contro 
i Francesi e fini contro gli Ebrei.“ 
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Gegenftände aufgehäuft. Die Sade wurde noch rechtzeitig 
entdeckt, aber der Thäter ungeachtet aller Nachforſchung nicht 
aufgefunden ). Wohl um den Ruf des Nepoten zu fchonen 
und ben Glauben, ald ob ver Volkshaß ihn allein treffe, nicht 
aufkommen zu laffen, wurden mehrere Perfonen verhaftet und 
die Abfiht, ganz Rom nad Plan ımd Zeichnung in Brand 
zu ſetzen, ihnen zur Yaft gelegt. 

Es waren dies ſämtlich Anzeichen eines in der Tiefe ſitzenden 

Übels, welches die Tagesereigniffe nach kurzer Frift zur Ober- 
fläche trieben: die Regierung hatte allen Halt im Volke ver- 

loren; ihren Gegnern war es leicht geworben, einen folchen 

zu gewinnen. Als die Sranzofen, im Februar 1797, drei bis 

vier Tagmärſche vor der ewigen Stadt bielten, juchte ein Teil 

der Römer in der Flucht, ein anderer vor wunderthätigen 
Marienbildern fein Heil; — der Gedanke, in einer Stadt, bie 

120000 Einwohner zählte, einen Wiverftand gegen kaum 

10000 heranrüdende Feinde zu organifieren, verbot fich der 

Regierung von felbft: dahin war es mit der, im Jahre 1793 

aktiv gewordenen, antifranzöfifchen Stunmung ber Quiriten 

gefommen. ALS vollends Berthier (1798) Rom befekte, gab 

es dajelbft Schon eine anfehnliche republikaniſche Bartet, die zur 

berrichenben zu machen dem franzöfiichen Befehlshaber nicht 

ſchwer fiel. Und felbft die alsbald ausgeführte Deportation 

Pins’ VI, ein auf mehreren Punkten ver Halbinfel mit fehr 
geteilten Gefühlen aufgenommenes Greignis, ließ die Römer 

gleichgültig und kalt; nur die Trafteveriner fchritten, Kurz 

1) „Il popolo di Roma non & piü in quelle buone disposizioni, 
che si & manifestato due anni sono: le troppe catture, che si sono 
fatte legermente, hanno indisposto gl’ animi, e fatto concepire 

timori e pericoli ad ogni individuo. La carit& del prezzo d’alcuni 
generi di prima necessitä, di cui s’attribuisce forse malamente la 
causa a persona della stessa Famiglia Pontifieia aceresce il mal- 
contentamento. Alcune notti sono si tentö di mandar in aria la 
casa d’abitazione del Duca Brasehi, coll’ avervisi introdotto in un 
magazino di legna per le seriate due toreie accese e ripiene di 

materie combustibili.“ Depeſche Ant. Capello; Rom, 22. November 
1794. 
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nach des Papſtes Entfernung, zum Aufitand, mit dem fie aber 
mehr gegen die franzöfiihen Brandichagungen, als für Die 
beſeitigte päpftliche Herrichaft demonſtrierten. 

Um etwas beffer war für die Kurie, in den entſcheidenden 
Augenbliden, die Stimmung im Batrimonium, in Umbrien 
und einem Teil der Marl Ancona. Nabe bei Rom gab es 
zwar einen Feuerherd der Unzufriedenheit an Viterbo, das 

früßzeitig eine regierungsfeinpliche Gefinnung verriet und ſpäter 
zu heftigen, wider das Gebaren der römischen Annona geric- 
teten Unruhen fich geben Tieß, — Unruben, bie umt biefelbe 

Zeit auch zu Zermo in der Mark ausbrachen, ohne Übrigens 
von nachhaltigen Bolgen zu fein’). Als es jedoch zwifchen 
Franzoſen und Päpftlern zum Schlagen kam, gelang es ber 
Kurie, das Landvolk in den umbrifchen Gegenden und ven 
Marken wirkiam zu bearbeiten: Haufen von Bauern rotteten 
fih zufammten, um von Mönchen geführt gegen bie Feinde Des 

heiligen Stuhles und des Glaubens ind Feld zu rüden. Bei 
alledem fehlte zu einem Volkskrieg auch bier das Volk; immer 
waren e8 nur vereinzelte Guerillabanden, die fich dem regu- 
lären päpftlihen Heere anfchloffen und, als dieſes in raſender 
Flucht dem Teinde den Rüden wandte, mit davonliefen., 

Wenn man den Lauf der Biftorifchen Betrachtung von 

diefen näher bei Rom gelegenen Qandesteilen ablenft und ver 

Romagna oder den Legationen zuwendet, jo ift e8, als fühlte 

man fih in eine andere Welt verjegt. Es gab auch bier 
Barteigänger der Papſtherrſchaft; auffälligerweife zählten nicht 
alle romagnolifchen Priefter zu denjelben. Allein dieſe Partei 

juchte mehr eine Stüge an der Zentralgewalt in Rom, als 
daß fie für dieſe eine jolche abgegeben hätte; es fehlte ihr an 

Zahl und Gewicht, demzufolge an Mut und politifhem Ver⸗ 
ſtändnis. Nach Aufrichtung ber franzöſiſchen Herrichaft in 

diefen Gegenden wurden die Anhänger ver päpftlichen zu Fron⸗ 

1) Meldung des venetianifchen Botfchafters Pietro Dona; Rom, 
19. Juni 1790, bei R. Fulin, Studi nell’ arch. degli Inquisitori 
di St., p. 65. — Depefhen P. Peſaro; Rom, 18. u. 25. April 1795 
(Ben. Ardiv). 
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deurs gegen die neue Ordnung der Dinge; doch ihre Kraft 

reichte nicht bin, der Feſtſetzung derſelben ernfte Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Außer ihnen gab e8 hier noch zwei, 

in der Negation einige und bezüglich deſſen, was an Stelle 

des Negierten zu ſetzen jei, auseinandergebende Parteien: die 

der reichen Grundbeſitzer und der nicht unbebingt auf römifche 

Parole ſchwörenden Priejter, welche die Provinz auf fich felbft 

jtellen, fie ebenfo vom Bapfte wie von Frankreich unabhängig 

machen wollte, ſodann die Partei der Jugend und der für bie 

Philoſophie der Aufklärungszeit gewonnenen Streife, welche bie 

Sreibeit und Gleichheit nach franzöfiicher Schablone verftand 

und zu erringen hoffte. Die Maffe der Bevölkerung bielt 
vorerſt zwiſchen dieſen beiden letztern Parteien die Mitte, und 
davon, daß fie der oben erwähnten dritten, dem Anhang 
der Papftberrichaft, zufallen werde, konnte nicht entfernt bie 
Rede fein ). 

Noch zu einer Zeit, da jehr geringe Ausficht auf Erjcheinen 

der Franzoſen als Sieger im SKirchenftaante vorhanden war, 
verfuchten die Gegner des Papſttums in den Legationen von 

Bologna und Ferrara eine rührige Thätigleit zu entfalten. 
Anfangs 1792 bereitd Tieß der Legat von Terrara 32 junge 

Leute, Die fich zu einem Klub nach franzöfiicher Art vereinigt 

batten, gefangen fegen ?); allein damit hat er jo gut wie nichts 

erreicht: das geheime Klubwefen, das fich während der nächiten 

zwei bis drei Jahre über Italien verzweigte, fand in den Lega— 
tionen und der Romagna einen beſonders empfänglichen Boden. 

1) Über dieſe Parteienbildung, die Bonaparte bei feinem Vorbringen 
nach den Legationen fertig vorgefunden bat, ſiehe deſſen Schreiben an 

das Direltorium vom 28. Dezember 1796 im 2. Bande der „Corresp. 

de Napol. I publ. par ordre de Napol. III“. — Ich bemerkte, daß bie 
in biefem und den zwei folgenden Kapiteln angezogenen Attenftüde, wenn 

nicht eine andere Duelle aufgeführt ift, den verſchiedenen Bänden ber 
„Corresp. de Napol. I“ entlehnt find. 

2) „Il Legato di Ferrara ha fatto arrestare 32 giovani, non 
nobili, di quella citta, che associati insieme avevano formato una 
spezie di Club sul gusto di quelli di Francia.“ Depeſche Ant. Ca= 
pello,; Rom, 18. Februar 1792 (m. v. 1791). 

Broich, Geſchichte des Kirchenftaates. II. 13 
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Das wichtige Bologna brachte e8 (1794) zu emer auf 
Umfturz der päpftlichen Herrichaft gerichteten Verſchwörung, 
bie allerdings fcheitern mußte, aber eine Kochgrabige Aufregung 
der Gemüter teil zur Vorausſetzung, teils zur Folge Batte. 
Ein Bolognefe, Ludwig Zamboni, der zuerft in franzöſiſchem, 
dann in päpftlichem Kriegspienft geftanden und mit den fran⸗ 
zöſiſchen Emiffären, die ſich nach ber Halbinſel vorwagten, 

Berbindung unterhalten hatte, verfchwor ſich im Herbft 1794 

mit etwa 30 jungen Leuten, meift Stubenten der Univerfität, 

zu dem Zwecke, die alte Freiheit und Unabhängigkeit feiner 

Vaterſtadt wieder berzuftellen. Alletn bei ver Ausführung ließen 
ihn feine Genoffen, den einzigen de Rolandis ausgenommen, 
im Stich; er fuchte dann Über die toskaniſche Grenze zu ent» 
kommen, wurde aber aufgegriffen und mit de Rolandis, wie 

auch 19 Andern, die man für Mitverſchworne hielt, eingeker⸗ 
tert. Zamboni joll im Kerker insgeheim erwürgt worben fein 

oder — wie einige behaupten — fich felbft erhängt haben; 

fein Vater, den man grundlos der Zeilnahme an dem Vor—⸗ 

haben des Sohnes beichulbigte, ftarb vor Ausgang des Pro- 

zeffes, aber nachdem er der Tortur unterzogen worden; feine 

Mutter, die, ohne zu wiſſen, daß es einem rewolutionären 
Unternehmen gelte, dreifarbige Kokarden angefertigt hatte, wurde 

auf offener Straße vom Henker gepeiticht, de Rolandis ward 

zum Galgen verurteilt und das Urteil öffentlich vollſtreckt; die 

übrigen Gefangenen wurden mit &aleerenftrafe oder Feltungs- 

haft gebüßt. Bon diefer Verfchwörung datiert das erſte Er- 

ſcheinen der ttalienifchen Trikolore: Zamboni und Genoffen 

hatten, den Stadtfarben Bolognas, weiß und rot, das Grün 
der Hoffnung hinzufügend, ſich Kokarden anfertigen lafjen, mit 

denen fie nach Vertreibung der päpftlichen Autoritäten bervor- 

zutreten gedachten ). 

1) A. Aglebert, I primi Martiri della Libertà Italiana, ed 
origine della Bandiera tricolore (Bologna 1880, 1. Aufl. 1862). — 
Zanolini, Antonio Aldini e i suoi tempi (Firenze 1864) I, 11. — 

Cusani, Stor. di Milano (Milano 1861sqg.) V, 70sqq. berichtet 
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Ohne auf die Haltung der Bevölkerung in irgendeinem 
Teile des Kirchenftaats mit Sicherheit zählen zu Bnnen, fah 
fih die päpftliche Regierung ben Folgen der erflen Siege 
Bonaparted gegenübergeſtellt. Im derſelben, aus Cherasco 
26. April 1796 batierten, Proflamation, mit welder ber 
republifantiche General bie Großthaten der von ihm geführten 
Truppen verfindigte, waren nicht allein Zurin und Mailand 
als die nächften Angriffspumkte aufgeführt, auch Nom, „wo die 
Mörder Baſſevilles die Afcke der Sieger über die Tarquinier 
mit Füßen treten“, wurde den republilaniichen Rriegern als 
der Drt bezeichnet, wohn fie bie Freiheit tragen follten. Und 
Bonaparte war nicht der Mann, e8 bei Proklamationen ber 
wenden zu lafien. Am 15. Mai hielt er feinen Einzug in 
Mailand, am 19. Inni jchon iu Bologna. Ohne einen 
Schwertftreich zu führen, nahm ex dem Papfie außer ber letzt⸗ 
genannten Stabt auch Fort Urbano, Ferrara, Ravenna, Imola 
und Faenza weg. Auf jein Geheiß ſchwor der Senat von 
Bologna der franzöfiichen Republik den Treueid. Die Errich- 
tung der Freiheitsbänme, die Entfernung des päpftlichen Wap- 
pens, die Beſchlagnahme der in ben öffentlichen Kaſſen vor⸗ 

findlichen Gelder, die großen und kleinen Leiden, welche Die 
Eroberung, die wirklichen oder fcheinbaren Vorteile, bie für 
ganze VBolksflaffen die beginnende Demolratifierung ber Geſell⸗ 
haft mit fich brachte: alles nahm in dieſen occupierten Teilen 
des Kirchenftantes, ganz wie auf andern Punkten Italiens, 
wohin die Franzofen als Sieger vorgedrungen waren, ftoßweife 
ober regelmäßig feinen Fortgang. 

Bus VI. verjuchte e8 mit Unterhandlungen, durch welche 

er die drohende Kataftropbe aufzuhalten hoffte. Er beviemte 

fih zu dem Ende der Vermittelung bes bei Toscanas Groß- 
berzog, Ferdinand TIL, allvermögenden Manfredini und Des iu 
Rom beglaubigten, aber zur Zeit in Ylorenz weilenden ſpani⸗ 

ihen Geſandten, Don Joſé d'Azara. Allein Manfrevini rich- 

ausführlich Aber bie Verſchwörung und will die Wahl ber brei Farben 

aus Freimaurer-Heminiscenzen erflären. 
13* 
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tete bet Bonaparte jogar für Toscana nichts aus, geichweige 

denn für Rom, und d'Azara wurde mit feinen Vorfchlägen To 

übel aufgenommen, daß er vor Scham und Entrüftung in 

Thränen ausbrach). Die Unterbandlungen wurden deſſen⸗ 

ungeachtet mit Saliceti und Garrau, den Kommiſſaren bes 
Direltoriums, fortgefegt und am 23. Juni 1796 zum Abfchluf 

geracht. Die Bedingungen des an biefem Tage in Bologna 

unterzeichneten Waffenftillftands waren Die folgenden: Frank⸗ 

reich folle die Legationen von Bologna und Ferrara behalten 

und binnen ſechs Tagen auch die Eitadelle von Ancona in Befig 
nehmen — es veriprach dagegen bie Herausgabe Faenzas — ; 
die Kurie mußte für die Beleidigungen und Verlufte, die fran- 

zöfiichen Bürgern im Kirchenftante geworden, Genugthuung und 

Schadloshaltung veriprechen, jo namentlich der Tamilie des 
ermordeten Baſſeville; fie mußte ferner zur ungefäumten Yrei- 

laſſung aller aus politifchen Gründen Eingelerkerten wie zur 
Herausgabe der etwa konfiscierten Güter derſelben ſich ver- 
pflichten: 500 wertvolle Handichriften und 100 Kunſtwerke 

jeten den Kommiffaren ver Republif auszufolgen, Kriegsporrat 

und Proviant im Werte von 5500000 Livres der franzöfiichen 
Armee zu liefern, außerden 15500000 Livres in Geld als 
Kriegstontribution zu zahlen. 

Es waren Bedingungen fo drüdender Art, daß fie ben 

Papſt zu ihrer Nichterfüllung verleiteten. Er zögerte mit Zab- 
lung der erjten, am vierzehnten Tage nach Vertragsſchluß 

fälligen Rate der Kriegskontribution, troßdem er das erforber- 

liche Geld nehmen mußte, wo e8 einzig zu finden war: in bem 
reitlichen ſixtiniſchen Schate der Engelsburg. Sodann kam es 
auf einem Punkte der Romagna, in dem zwiſchen Imola und 

Ravenna gelegenen Lugo, zu einer Volkserhebung gegen bie 

Franzoſen, Die zwar mit Leichtigkeit unterdrüdt wurde, aber 
dem republifaniichen Obergeneral den Anlaß bot, die päpftliche 

1) Über Manfrebinis Sendung f. Reumont, Geſchichte Toscanas 
II, 271. Autbentifches Über d'Azaras Verhandlungen, auf Grund neapo⸗ 

litaniſcher Depeſchen, bei Sybel, Gef. ver Revolutionszeit IV, 203 ff. 
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Regierung des Übelwollens zu beichuldigen. Bald warb ihm 
nicht bloß der Vorwand, ſondern triftiger Grund zur Klage. 
Als er (Ende Yult) feine Truppen aus ben Legationen gegen 

den Mincto abrüden ließ, um den aus Tirol heranziehenden 

Ofterreichern zu begegnen, wagte fi) der Papft mit dem Ver⸗ 
fuche bervor, die Legation Ferrara unter feine Botmäßigleit 

zurüdzuführen. Er ließ den Kardinal Mattei als Legaten 

dahin abgehen; zu gleicher Zeit wurden die Bolognejen durch 

ein aus Nom eingetroffenes Manifeſt aufgefordert, fich der 

Wiederkehr der Franzoſen zu widerfegen. Allein die Einwohner 
Terraras weigerten fich, den Kardinal als Legaten anzımebmen, 

und der Senat von Bologna überjchidte den aus Nom ein⸗ 

gelangten Aufruf dem General Bonaparte, der nun an rö⸗ 

mifche Aoreffe Die Frage richtete: ob das ein Benehmen jet, 

welches dent abgefchlofjenen Waffenftillitand entipreche, und an 

den Vermittler des Iegtern, den ſpaniſchen Gejandten d'Azara, 

unterm 12. Auguft die Aufforderung: er möge nur feinen 

Herrn und König über die ſchlechten Abfichten der päpftlichen 

Regierung, „deren Schwäche und Blödfinn (imbecillite) ein- 

ander die Wage halten‘, ins klare feßen. Seiner eigenen 
Regierung aber ſandte er nach kurzer Friſt alarmierende Be⸗ 

richte über die Haltung Roms ein, welches der Republik immer 
neue Feinde errege, das italienifhe Volk gegen biejelbe zu 

fanatifieren fuhe und mit Öfterreich vereinigt alles aufbiete, 
die Bauern im Apennin gegen die Franzoſen in Waffen 

zu rufen. 

Dieje heftigen, von Bonaparte geäußerten Anflagen mögen 
übertrieben fein; aber völlig aus der Luft gegriffen, aller that- 
jächlichen Grundlage entbehrend find fie nicht. Denn bie 
Haltung des Papfttums Hat während der auf den Abichluß 
des Waffenitillitands folgenden Monate dem Geift und Wort- 
laut des Vertrages von Bologna durchaus nicht entiprochen. 
Pius VI. Batte fih in dem Vertrage ausbrüdlich verpflichtet, 

mit der Republik in Friedensunterhandlung zu treten; aber 
die ftipulierte Entjendung jeiner VBollmachtsträger nach Paris 

unterblieb, und in Rom wurden die Vertreter des Direktoriums 
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wit Ausflüchten bingehalten. Während veflen erfolgten namens 

ver päpftlichen Negierung Schritte in Wien, die auf den feiten 

Abſchluß eines gegen Frankreich gerichteten Bundes hinzielten. 
Der öſterreichiſche Minifter Thugut ging auf diefe römiſchen 

Vorichläge zwar nur widerwillig und mit dem Hintergedanten 

ein, Ferrara und Bologna für Ofterreich, nicht für den Papft 
zu erobern !); doch fie hatten veffenungenchtet zum Ergebnis, 
daß der Kirchenſtaat fich aktiv am Kampfe mit den Tranzofen 

beteiligte. Wem es hiernach unfraglich iſt, daß Bonaparte 

formell im Rechte war, fich über den Bertragsbruh Noms zu 

beichweren, fo tit richt minder wahr, daß er durch Auferlegung 

der ungebührlich harten Bedingungen bed Waffenftillftands den 

Papit auf der Punkt gebracht hat, aus ſolchem Bruch allein 

Rettung zu erhoffen. 
Nach der Kapitulation Mantuas ſäumten bie Branzofen 

sicht länger, mit dem Papfte Abrechnung zu halten. Rom 

mußte darauf gefaßt jein: e8 hatte fich vom Kaiſer zwei Gene- 

tale erbeten, Colli und Bartolini, die nun das übel beitellte 
päpftliche Heer wider die fieggewohnten Scharen der Republik 
ins Treffen führen follten. Bonaparte brach mit der Divifion 

Bictor und der frifch organifierten lombardiſchen Legion im 
Kirchenſtaate ein. Bet Caftelbolognefe wurden (2. Bebruar) 
einige Flintenſchüſfe gewechlelt; bann aber ging die Flucht ber 

Päpftlichen unaufhaltfam über Faenza gegen Ancona, und wenn 
die Sliehenden, außer Atem gelommen, ſich Raft gönnen wollten, 

fo trieb Colft, ihr eigener General, fie durch Rufe zum Laufe 
Ihritt an 2). In Ancona wurde Kriegsrat gehalten, bei dem 

1) Siehe Thuguts und des Kaifers Schreiben an Alvintzy vom 
12. November 1796 und 5. Ianuar 1797 bei Bivenot, Thugut, ler: 
fayt und Wurmfer (Wien 1869). 

2) Dies gefchichtliche Faktum, deſſen Überlieferung fi vom Vater 
auf den Sohn in ben Marken fortgepflanzt bat (f. Nuova Antologia 

[Jahrg. 1880], vol. 22, p. 19) ift durch Leoparbi verewigt worben: 

„Come l’oste papal cui l’alemanno 
Colli il Franco a ferir guidava in volto, 
Da Faenza, onde pria videro il panno 
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General Bartolini erklärte: es ſei nichts zu machen und aller 
Widerjtand vergeblich, daraufhin ergab fich die Beſatzung des 
Forts von Ancona (9. Februar). Was vom päpftlichen Heere 
noch beiſammen war, juchte eiligen Fußes dem Feind aus dem 
Gefichte zu fommen. Am 12. Februar waren die Franzoſen 
in Macerata, den nächjten Tag in Tolentino, wohin die Ab⸗ 
gejandten des Papſtes, die um Schonung zu bitten kamen, 
fich verfügten '). 

Bonaparte hatte aus freien Stüden, noch vor Kintreffen 
der Geſandten, eine fünftägige Unterbrechung der Feindfeligfeiten 
eintreten laſſen; er brachte auch das Friedenswerk nach kurzen 
Unterbandlungen ind reine. Am 19. Februar 1797 wurde 

der Vertrag unterzeichnet, mit welchem ber Papft auf den 
Beſitz von Avignon und Venaiſſin Verzicht leiften, die Legationen 
Bologna und Ferrara nebjt der Romagna endgültig abtreten, 

die Auflöfung feiner Milizen, die Zahlung der in Bologna 

vereinbarten Kriegstontribution und neuer 15 Millionen zus 
lagen, dann zur Schadloshaltung der Familie des ermordeten 
Baſſeville, zur Auslieferung von Kunſtwerken und Hand- 
ichriften fich verpflichten mußte. Pius ratifizierte dieſen Ver⸗ 
trag am fünften Tag nach der in Zolentino erfolgten Unter⸗ 

zeichnung. 

Es ward unverweilt an die Ausführung ber Traktatsbe⸗ 

ftimmungen gefchritten. Bonaparte fanbte feinen Leibabjutanten, 

Bataillonshef Marmont, mit einem verhindlichen Schreiben 

Delle insegne francesi all’ aria sciolto, 
Mosso il tallon, dopo infinito affanno 
Prima il fiato in Ancona ebbe raccolto; 

Cui precedeva in fervide, volanti 
Rote il Colli, gridando avanti, avanti.“ 

(Paral. della Batracomiomachia, c. 1.) 
1) Über ven franzöfifhen Vormarſch und bie Retirade der Päpftler 

f. Botta, Stor. d’Ital. dal 1789 al 1814; zur Korrektur einiger irr⸗ 

tümlicher Angaben Bottas (Baldassari, Relaz. delle avversitä e 

patimenti del glorioso Pontefice Pio VI [Modena 1840]. Do 
muß dabingeftellt bleiben, ob Baldaffari mit feinen Korrekturen ftet$ 
im Recht iſt. 
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an Bius VI nah Rom !), aber auch die Kommifjare des 
Direktoriums, welche mit Auswahl der an Frankreich zu über- 

laſſenden Kunftgegenftände betraut waren. Diele Kommilfion 
war im Zugreifen und Marmont im Genuß der Annehmlich- 

feiten des römiſchen Dafeins nicht blöde. Er ſelbſt ſchildert 
uns anſchaulich in feinen Memoiren die Sittenverwilderung, 

die er am Tiber vorgefunden bat. Im feinem Geifte haben 
die ruinenhaften Zeugen ber einftigen Größe Roms nur eine 
wirre Vorftellung zurüdgelafien; was auf ihn den tiefiten, 

nachhaltigften Eindrud gemacht hat, einen Eindrud, ber nie 
verlöichen follte, war bie Geitalt des Papftes, der huldvoll 

und geiftreih ibm gegenübertrat, ein „ehrwürbiger Greis“, 
befjen Erfcheinung mächtig imponierte. „Die römiſche Gejell- 
Ihaft‘, fagt Marmont ?), „babe ich bet Heiterftem Lebensmut 
gefunden; fie war ausjchlieglich mit der Sorge für ihre Ber- 

gnügungen beichäftigt. ‘Die Leichtfertigfeit der römischen Frauen, 

von ihren Männern damals gutgeheißen, überfteigt alle Begriffe. 

Ein Ehemann Sprach ganz ungezwungen, ohne das geringite 

Zeichen des Mißvergnügens, von den Liebhabern feiner Frau, 

und ich babe aus dem Munde Herrn Falconieris“ (des Ober- 
poſtmeiſters, der ihn umhberführte) „ganz unglaubliche Dinge 

über bie feinige gehört, ohne daß dem Anfchein nach feine 

Zärtlichfeit darumter gelitten hätte; er wußte ganz eigentümlich 
zwiſchen Befit und Gefühl zu unterjcheiven, und nur das lektere 

hatte Wert für ihn. In meiner Eigenjfchaft eines fehr jungen 

Diannes und Fremden gefiel mir dieſe Unterfcheivung gar wohl, 
und ich wußte mich in alle Folgen derſelben zu ſchicken.“ 

Das war Roms Sittenzuftand in ernfter Zeit, — einer 
Zeit, welche vor ben gewichtigften Tragen hielt, die folgen 

ſchwerſten Entſcheidungen gebracht oder wirkſam vorbereitet hat. 

Diefe Römer und Römerinnen ver berrfchenden Klaffen Haben 

1) In Napoleons Kommentaren: „Campagnes d’Italie“ (Oeuvres 
de Nap. a 8. Helene, Correspond., vol. 29, p. 274) ber lapsus me- 
moriae, daß nicht Marmont, fondern Iunot mit der Sendung betraut 
worden. 

2) Memoires de 1792 & 1841, vol. 1, p. 162. 
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über den finnlichen Freuden, die an ihren Nerven zebrten, die 

Zeichen und Wunder nicht gefehen, die mit einem firrchtbaren 

Gericht drohten, geradefo wie fie in ihrer Empfänglichkeit für 
die Leierfaften- Poefie eines Metaſtaſio kein Verſtändnis hatten 
für die prächtig gefügten Verfe Montis oder die Fraftiprühenden 

Tragödien des Alfiert. 
Über die Bedeutung des Friebensichluffes von ZTolentino 

kann man füglic dem Manne, deſſen Werk er ift, das Wort 
überlafien. „Nach meiner Meinung‘ — fo jchrieb der ©e- 
neral Bonaparte (19. Tebruar) ans Direltorium — „kann 

Rom ohne Bologna, Ferrara, die Romagna und die 30 Mil- 

lionen, die wir ihm abnehmen, nicht länger beftehen; dieſe alte 
Mafchine wird von felbjt aus dem Leim geben. ALS erfter 
Konjul Hat fih Bonaparte, wie wir ſehen werben, ernftlich 
bemüht, dem Papfttum ven auf Grund des PVertrags von 
Zolentino geichmälerten Staatenbefit zu erhalten. Aber als 

Kaifer mußte er, vom Schidfal getrieben, vollenden, was er 
als republifanifcher General begonnen batte, und die weltliche 

Bapftherrichaft zum Balle bringen. Noch einmal follte bieje 

ing Leben gerufen werden; doch es war nur ein Scheinleben, 

das man ihr einflüßen konnte: alle durch Jahrzehnte fortgeſetzte 

Anftrengung der konſervativen Parteien und Mächte, alle mit 
berechnenvder Klugheit gewährte Unterftügung ſeitens Napo- 

leons III. konnte den Kirchenftaat, für den fich mit dem Frieden 
von Zolentino der Beginn des Unterganges anjegen läßt, nicht 

bor der Auflöfung bewahren. Sein Todesurteil tft im Februar 

1797 zu Zolenting gefällt worden; — die langjame und pein- 

liche Vollſtreckung desjelben ift erjt in unfern Tagen zu ihrem 
legten Alte gediehen. 
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Henntes Kapitel. 

Die römische und die cisalpinifche Republik. Anfänge 

Pius’ VII. | 

Bevor der General Bonaparte feinen militäriichen Spa- 

ziergang ins Römiſche vollfführt hatte, war mit der Aufrichtung 
republifaniicher Ordnungen in den von franzöfiihen Truppen 

befegten Legattonen ein Anfang gemacht worden. Am 16. Of 

tober 1796 traten die Abgeoroneten der Städte und Diftrikte 

Bologna, Ferrara, Reggio und Modena in lettgenanntem 

Orte zu einem Kongrefje zujammen, deſſen Aufgabe es war, 

einen republilaniichen Bund zu konſtituieren, bie militärifchen 

Kräfte dieſer Gebiete zu vereinigen und zu organifieren, gegen 
das neuerliche Auflommen der alten, päpftlichen oder herzog⸗ 
lichen, Herrſchaft Vorſorge zu treffen. Dieſe Abgeordneten, 
hundert an Zahl und aus allen Volksklaſſen genommen, zeigten 
ſich — wie Bonaparte, der in ihrer Mitte erſchienen war, 
ans franzöſiſche Direktorium berichtet — von dem beſten re- 

publifantichen Geifte erfüllt ; ihre Beichlüffe gingen auf Bildung 
einer aus den vier Provinzen bejtebenden Konföderation, die 

vor allen Dingen zur Aushebung und Aufftellung einer Legion 

zu Ichreiten babe. Dieje Konföberation follte, in Abficht ihrer 
Begründer, auch ben Kern abgeben, um ven fich die Bewohner 

anderer italieniſcher Landesteile anfchließen und behufs Abwer⸗ 

fung des auf ihnen drückenden Joches vereinigen könnten. So 

ward es wenigſtens in einem Manifeſte ausgeſprochen, welches 
namens ber neugebildeten „cispadaniſchen Konföderation“ an 
bie übrigen Teile der Halbinſel gerichtet war und zur Be 
freiung des gemeinfamen Vaterlands aufforberte. 

Bon den auf diefem Abgeordnetenkongreß gefaßten DBe- 

Ihlüffen Tamen diejenigen, um welche es Frankreich beſonders 



Bologna und feine Konftituante. 28 

zu thun war, zu beichleunigter Ausführung. ‘Die ciöpadanifche, 

auf etwa 4000 Kombattanten veranjchlagte Legion konnte bald 
ins Teld rüden, die Wehrhaftigkeit der in den Legationen 

errichteten Republit zu erhöhen, wurde auch mit großem Eifer 
an die Ausrüftung der Nationalgarde geichritten: mit letz⸗ 

terer gelang es am beften in Bologna, befjen Bürger fich jo 

ſtramm militärtfch organifierten, daß fie auch in zwei Feſtungen, 

Sajtelbolognefe und Fort Urbano, Gartifonspienft verjehen 
fonnten. 

Überhaupt legten die Bolognefen, in den erften Zeiten 
franzöfiicher Herrichaft, ebenjo ihre Energie, ald ihre unver- 

ſöhnliche Papftfeindfchaft an den Tag. Im ihrer Stadt kam 

es wohl ebenfalls zu den lärmenden, aber nach großem Lärm 
fruchtloſen, oft kindiſchen Demonjtrationen, mit denen bag 

italieniſche Salobinertum die fchöne Zeit vertröbelte, allein 

trogbem gab es bier Thatkraft, Ernft der Gefinnung, regen 

politifchen Sinn, überraſchendes Verſtändnis für gegebene Mög⸗ 

lichfeiten und ſehr viel praktiſche Findigkeit in Benützung 

derjelben. 

Für Bologna wurde eine fonftituterende Verſammlung ein⸗ 

berufen, welche der Legation ein jelbitändiges, neben und inner- 

halb der Bunbesverfaffung beitehendes Grundgeſetz zu geben 
babe. Die Eröffnung dieſer Verfammlung erfolgte unter 
großen Feierlichkeiten am 4. Dezember, in ©. Petronio, der 

Hauptfirche der Stadt; die Beratungen gingen in Orbnung 

und größter Schnelligkeit vor ſich; das Ergebnid war eine neue 

bolognefiſche Stantsverfaffung, welche im allgemeinen bie Fehler 

aller fonftruierten Berfaffungen, und in&befondere bie der jüngſten 
franzöfiichen ar fich Hatte, aber mit einer überwältigenden, an 

Einmrütigfeit grengenden Mehrheit befchloffen wurde. Sie war 

nicht das Ergebnis der gewaltfamen Majorifierung ganzer 

BollsHaffen, deren Vereinbarung vielmehr fih von ſelbſt her- 
ausgeftelft Hat, weil eben alle gleichmäßig von dem Wunſche 

befeelt waren, aus Bologna ein freies Gemeinweſen zu machen, 

und weil jelbft die Anhänger der päpftlichen Herrichaft fich 

die Miene geben mußte, mit Eiferjucht über Bolognas Unab- 
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hängigkeit zu wachen ). Tie Austührbarleit der Berfallung 

ftand freilich dahin: eine Freiheit, welde das Geſchenk eines 
fremden Erobererd war, fonnte — auch wenn dieſer es ehrlich 

gemeint hätte — immer nur den flüchtigiten Beſtand haben. 

Für die der Papftmonarchie entriffenen italienifchen Landes⸗ 

teile, die don den franzöfiichen Kommifjaren in unerhörter, 

durch Bonaparte felbit wiederholt gerügter und beitrafter 

Schamloſigkeit ausgeplündert wurden, gab es nur ein Feftes 

und Klares: daß fie nämlich ganz und gar in die Willfür des 
Eroberers geftellt jeien. Die Berfaflungen, die fie fich zuſam—⸗ 

menflidten und die er fanktionierte, die territoriale Einteilung, 

gemäß welcher fie zu Staaten werben follten, die Beſtimmung, 

die ihrer im Friedensſchluſſe Harrte: alle8 war das Werk einer 
höhern Macht als der ihrigen, alles wechfelte und ſchwankte 

mit den Intereffen, welche der Augenblid mit fich brachte, oft 

auch mit den Launen, die in Paris oder im Hauptquartier 

des franzöfiichen Obergenerals auf- und abwogten. Raum baf 

der gejegebende Körper der neuen, auf jenem Kongreß von 

Modena gebildeten, cispabamifchen Konföderation im April 
1797 zu Bologna feine Arbeiten begonnen batte, überrafchte 

ihn ein Dekret Bonaparte, welches verordnete, daß Modena 

und Reggio aus der Konföderation auszufcheiden und der mit 
Mailand als Hauptort eingerichteten ciSalpinifchen Republik 

anzufügen jeien; Dagegen habe die cispadaniſche Konföderation, 

die aljo nur Bologna und Ferrara umfaßt Hätte, auch vie 
Romagna in fi) aufzunehmen. Es gefchah denn, wie befohlen 
worden: als oberfte ausführende Behörde der Konföderation 
ward ein Direltorium niebergejett, das Drei Dlitgliever zählte 
und durch einen permanenten Ausſchuß von ſechs Abgeorbneten 
verftärkt wurde; zur erften Aufgabe warb ihn die Einorbnung 
der Romagna in den gemeinfchaftlichen Bundeskörper geftelit. 
Doch wenige Wochen vergingen, und in Bologna, dem Site 
biefer Regierung, wurde man plögli an Bonapartes Abfichten 

1) Näheres über diefe Borgänge, nebft einem Grunbriß ber votierten 
Berfafjungsbeftimmungen bei Zanolini, Ant. Aldini e i suoi tempi. 
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irre: man wußte nicht, ob er die zwei durch feine Siege ins 

Leben gerufenen Nepublifen, die ciSalpinifche und cispadaniſche, 
getrennt fortbefteben Laffen oder in eine einzige umfchmelzen wolle. 

Das Direktorium erjuchte deshalb mit demütigen Schreiben um 
Auskunft 1), und faßte nach Erhalt einer ſolchen, die Beſchlüſſe, 
die ihm biftiert worden. Und in Paris gab man dieſe Be 
Schlüffe für die Kundgebungen eines unwiderſtehlichen Voll 

willens aus, der in ber Lombardei, wie in den Legationen und 

Romagna, nach Konjtituierung eines großen, vom Teſſin bis 

zur Adria reichenden Staates verlange, nach Vereinigung der 

cispadaniſchen und ciSalpinifchen zu einer mächtigen italifchen 
Republik. 

Da zwifchen Frankreich und Ofterreich die Friedensunter- 
handlungen noch im Zuge waren, bielt das Parifer Direktorium 

28 für geraten, diefe Vereinigung fich vollziehen zu laſſen, aber 

nicht fofort anzuerlennen. Es verzichtete auf fein Recht ver 

Eroberung, erklärte die cisalpiniſche Republik für frei und 

unabhängig, Tieß zwei Direltorenpoften in Mailand mit Ange 

börigen der cispadaniſchen Konföderation beſetzen, rief Wünfche 

und Begehren hervor, um fich auf biefelben berufen zu können, 

und berief ſich darauf, um Thatſachen gefcheben zu laſſen, die 

notwendig auf die Unifizierung der Lombardei mit Romagna 

und den Legationen hinausliefen. Oſterreich aber mußte fchließ- 
lich, da e8 Venedig um jeden Preis an fich reißen wollte, und 
diefes nur aus Bonapartes Händen zu haben war, auch Bona- 
partes Willen erfüllen: im Frieden von Campoformio wurde 

Die cisalpiniſche Republik in der Ausdehnung, die fie auf fran- 

zöſiſchen Antrieb fich gegeben Hatte, anerkannt. Selbſt ber 

Bapft, dem die Einverleibung feiner ehemaligen Provinzen in 

dieſe Republik fchmerzbafte Erinnerungen wedte, ſah zu der 
gleichen Anerlennung fich genötigt. 

Bor feiner Abreife nach Paris nahm der franzöfiiche Ober- 

1) „Vos intentions seront pour nous une loi; la seule gräce 
que nous vous demandons, c’est de nous la faire connaitre sans 
delai.“ Stelle aus dem Schreiben des Präfidenten Vicini an Bona⸗ 
parte, citiert bei A. Franchetti, Stor. d’It. dopo il 1789, p. 271. 
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general mitteljt feierlihen Proflams (11. November 1797) 

von den Bewohnern des neuen Staates Abjchied. Wir Haben, 
tief er ihnen zu, euch die Freiheit gegeben; wiſſet fie zu er- 

Halten. Allein die That ftrafte diefe Worte Lügen: in Wahr⸗ 

heit hatten die Italiener nur den Herrn gewechſelt. Schon 
bei den, am 24. November eröffneten, Beratimgen bes gejet- 

gebenden Körperd der cisalpiniſchen Republif, welcher nach 

franzöfiihem Mufter in einen Nat der Alten und ber Jüngeren 
gefchteden war, tft dies klar genug bervorgetreten. Die 

große brennende Srage über die völferrechtlichen Beziehungen 

mit Frankreich, wie über die Geloleiftungen, welche dieſes von 
der Tochterrepublit zu erlangen babe, entiwidelte fich gefahr⸗ 

drobend und konnte mer die Entſcheidung finden, die der Starfe 

dem Schwächeren gebietet. Frankreich zwang den neuen Staat 

unbebingt zur Heeresfolge, e8 bebielt fi vor, im Bereiche 

besjelben hohe Polizei zu üben, alle feſten Plätze zu bejeken, 
ein Corps von 25000 Mann aufzuftellen und vom Lande 

verpflegen zu laffen, — von demfelben Lande, welches fi 

außerdem zur Vornahme gewifter Teitungsbauten, zur Auf 

ftelfung und Unterhaltung einer eigenen Armee in der GStärfe 
von 30000 Pkann verpflichten müſſe. Als Gegenleiftung für 
die Erfüllung ſolcher Bedingungen bot die franzöfiiche Regie⸗ 
rung die Garantie für ven ungejchmälerten Beſtand des mit 
{hr verbündeten Staates: fie wollte nämlich Bündnis geheißen 
haben, was ein Unterwerfungsvertrag war. 

Segen die Annahme desſelben erhob fih im Mate der 
Alten der cisalpintichen Republik eine ſehr Heftige, von dem 

Bolognefen Anton Aldini ?) geführte Oppofition. Sie machte 
geltend, daß die Republif die im PVertrage ihr muferlegten 

Laften nicht ertragen könne, daß ed unmürbig jet, Verpflich⸗ 
tungen zu übernehmen, mit deren Erfüllung man im Rückſtand 
bfeiben müſſe. Allein wie traurig war, nach mebrntonatlichen 
Anftrengungen, der Ausgang biefer Oppofition, welche doch 

„bei dem höchften Weſen und über dem Altar des Vaterlandes“ 

1) Zanolinil. c. I, 101899. 
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geſchworen hatte, auch nicht das Geringfte wider Frankreich zu 
Tagen, gejchweige denn zu unternehmen. Sie wurde von ben 
franzöfiihen Truppenkommandanten wiütender Branzofenfeind- 
ihaft beſchuldigt; der Ianbläufige Vorwurf: fie habe fich an 
Pitt und den Kaifer verfauft, blieb ihr nicht eripart. Den 
Verleumdungen, deren Zielpunkt fie war, entiprach die Behand- 
fung, die ihr widerfuhr. Es wurde eine Säuberimg bes cid- 
alpiniichen Direktoriums und Rates der Alten vorgenommen; 
wer fih als Gegner des fogen. Allianzvertrags bloßgeſtellt 
hatte, warb entfernt und durch eine gefügigere Perjönlichkeit 
erfegt. Nach dieſem Gewaltftreiche votierte Die Mehrheit des 
Rates der Alten in franzöflichem Sinne: der Bertrag wurde 

genrehmigt, und am 8. Juni 1798 erfolgte in Mailand, unter 
großer Teterlichkeit, die Answechslung ber beiderſeitigen Rati⸗ 
fifationen. Frankreich hatte während des Konflikts öfter gedroht, 
die Cisalpina als erobertes Land zu behandeln: e8 war ihm 

jegt gelungen, die Drobung zur Wahrheit und die Eroberten 
fo weit mürbe zu machen, daß fie aus angeblich freiem Ent- 
ſchluſſe fich ihres Nechtes begaben. Den Schein der Selbitän- 
digkeit hatten fie gerettet; aber dieſen trügerifchen Schein 

abgezogen, war die cisalpiniſche Republik eine franzöfiiche 
Provinz. 

Es hing an mehreren Urjachen, daß bie ftolgen Lombarden, 

deren Land unter Biterreichtcher Herrſchaft, namentlich in den 

legten Jahrzehnten, leidlich gut verwaltet worben, daß die zur 

Gewaltthätigkeit geneigten Nomagnolen, deren Kraft die päpft- 

liche Regierung gebeugt, nicht gebrochen hatte, fich allen Zur 
mutungen des Parifer Direktoriums und ber von ihm ent- 

fandten Zruppenführer und Kommiſſare gefügt haben, daß 

unter ihnen fogar eine Partei aufgefommen tft, die beinahe 

mehr franzöſiſch als italieniih gefumt war. Einmal war es 

die phyſiſche Übermacht des Eroberers, ber gegenüber jeber 
Widerſtand ausfichtlo8 geweſen wäre, ſodann aber auch bie 

moyalifche Übermacht der ftädtifchen Bevölkerung jener Gegen- 
den im Bergleiche mit der ländlichen. Dieſe Bewohner der 

lombardiſchen und romagnolifchen Städte hatten für dasjenige, 
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was die neuen Herren ihnen bieten Tonnten, einen offenen 
Sinn. Das erfte Mal feit- Niedergang der mittelalterlichen 

Kommunen war in Italien das Geſetz, welches der Eroberer 
dem Lande gebracht hat, im Einklang mit den Ideen, welche 

in die Rreife der bürgerlichen Gejellichaft gebrungen waren, 

mit den Bebürfniffen, die auf Grund diefer Ideen fich ent- 
wicelt Hatten. Was die Franzoſen an Freiheit verjagen 
mußten, das boten fie an Gleichheit die Fülle). Und Ita- 
fien, wo es die fchroffe Scheidung der Stände, in der ſich 
der Norden gefiel, niemals gegeben bat, war fchon vor ber 

franzöſiſchen Revolution das Land der Gleichheit im geſell⸗ 
ſchaftlichen Verkehr. Die Revolution bat nur die Gleichheit 
aus den fozialen Beziehungen in den Bereich der Gefeßgebung 
verpflanzt: fie bat dem Lande eine neue Form der Fremd⸗ 
herrichaft gebracht, allein diefe Form trug ein urwüchſig na⸗ 

ttonales Gepräge. Daher der begeifterte Empfang, der ihr 
geworben, daher bie Gebuld, welche auch bie Übel im Gefolge 
der Eroberung und Revolution bingenommen bat — eine 

Geduld, welche den Lombarden und Nomagnolen nie aus- 
gegangen tft. 

Die erften legislatorifchen Schritte, die General Bonaparte 
in rüdjichtslofer Eigenmächtigfeit auf italiihem Boden vor- 
genommen hat (Gefeß vom 26. Juni 1797: Befeitigung ver 
Fideikommiſſe und des Erjtgeburtsrechtes, Ungültigkeitserflärung 

der im Vorteil der Toten Hand errichteten Teftamente), mußten 
bei den Stalienern die Überzeugung meden, daß die Zeit ge- 
fommen jet, in der mit al’ den Vorurteilen, über vie fie 
längft hinausgewachſen waren, nun entjchieven aufgeräumt 

1) Es war bies überhaupt, auch außerhalb Italiens, die Grumb- 
marime ber napoleonifhen Herrſchaft; Napoleon ſelbſt fpricht fie mit 
einer gewiſſen Naivetät aus: „Pour la liberte, & toute rigueur, 
serait-il possible de la froisser; les circonstances le veulent et 
nous excuseront: mais, pour l’egalit€ & aucun prix! Elle est la 
passion du siecle, et je suis, je veux demeurer l’enfant du sitcle.“ 
Extr. du Memorial de S. Hélène im 32. Bande der Corresp. de 
Napol. I, p. 383. 
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werben folle. Bald folgten bie Übergabe der Zivilftands- 
regiſter an weltliche "Behörben, die Einführung ber Zivilehe, 
Außerfraftiegung des römiſchen und kanoniſchen Nechtes. Mit 
Beftigung der Thatfache der Eroberung und mit dem Über- 
gang der Gewalt in die Hände eines das Erbe der Revo⸗ 
lution an ſich reißenden Ufurpators ftellte fich immer beut- 
licher heraus, daß die franzöfiiche Herrichaft in Italien vor 
allen Sremdherrichaften doch eines voraus habe: fie Tieß fich 
einzig durch NRüdfichten auf Zweckmäßigkeit Yeiten; Standes- 
und Kaftenintereffen konnten unter ihr nur äußerft ſchwer auf- 
kommen oder ſporadiſch gebeiben, und ficher nicht überwuchern. 
Die Werke der Geſetzgebung, mit denen das Franzoſentum fich 
jo praftiih im Lande eingerichtet Kat, find zum Teile fogar 
von Ofterreich in feinem wohlverftandenen Intereffe aufrecht- 
gehalten worden; nur das Papfttum fette fich gegen biefelben 
mit einer bis zur verfuchten, aber nicht gelungenen Wieber- 
einführung der Baronalgerichtsbarkeit gehenden Reaktion, von 
der die Barone felbft nichts wiſſen wollten. 

Nah Abſchluß des Friedens von Tolentino machte fih am 

römischen Hofe eine doppelte Strömung bemerflih. Ein Teil 

der Kardinäle, und es war der, welcher unter Führung bes 
Staatsjefretärd Doria die Regierungsgefchäfte zu beiorgen 

batte, wollte den Friedensvertrag pünktlich und ehrlich aus- 
geführt haben; er meinte, das Papfttum folle aller Teinpfelig- 

feit gegen die neue Ordnung der Dinge, an der e8 einmal 

nichts ändern könne, entjagen. Ein anderer Zeil hingegen ſah 

nicht in ſolcher Reſignation, fondern im Anſchluß an die offenen 

oder heimlichen Feinde der Republik das Heil für den römiſchen 
Stuhl: fie blidten nah Wien und Neapel aus, woher fie 
neue Triegertiche Vorkehrung erwarteten; fie hofften, noch kurz 
vor Unterzeichnung des Friedens von Campoformio, auf Wieber- 

ausbruh der Feinbfeligfeiten, dann auf eine Wendung des 

Kriegsglüds, und fie wurden mit ihrer Hoffnung zujchanden. 
Die Spuren diefer beiden, in entgegengejegter Richtung 

gehenden Meinungen, bie in nächiter Umgebung des Bapftes 
einander befämpften, laſſen fih an den Negierungsmaßregeln 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 14 
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verfolgen. Der Kardinal» Staatsjefretär Doria fehritt uns 
entwegt an bie Ausführung der Vertragsbeftimmungen von 

Tolentino: die fhweren, dem päpftlichen Stuhle auferlegten 
Zahlungen wurden geleiftet; die erforderlichen Mittel durch 

Erhöhung der Abgaben, Einführung neuer Steuern, Berkauf 
eines Fünftels der geiftlichen Güter bereingetrieben. Da alles 

nicht reichte und viel zu langſam floß, wurde ein Zeil ver 

Kriegstontribution in Diamanten, Gold» und Silbergefchmeide, 
felbft in maſſiv gearbeiteten Kelchen entrichtet ). Der Staats- 

ſekretär wollte bei den Sranzofen feinen Zweifel darüber auf 

kommen laffen, daß die päpftliche Regierung den guten Willen 

babe, ihnen Wort zu balten und ben gefchloffenen Frieden 
ernft zu nehmen. Allein was halfen dieſe feine Bemühungen, 
wenn das Mißtrauen der Franzoſen rege gemacht wurde burch 

Thatfachen, welche auf die beteuerte Friebensliebe ber römischen 

Kurie ein fehr zweideutiges Licht warfen. In unbegreiflicher 
Berblendung fette e8 die Partei der Eiferer, der Friegsluftigen 

Kardinäle durch, daß die Kurie, welcher doch die traurige, mit 

General Colli gemachte Erfahrung Hätte zur Lehre dienen 

folfen, fih abermals einen General von Oſterreich ausbat. 
Und was das Schlimmifte war, der Staatsſekretär Doria hatte, 

von franzöfifcher Seite deshalb zur Rede gejtellt, die Zufiche 
rung erteilt, jener öfterreichiihe General werde nicht nad 

Rom kommen; aber troß der Zuficherung erjchien der General 

(Provera) doch, um freilich, auf franzöfiihe Drohungen Hin, 

nach kurzem Verweilen in Rom wieber entlaffen zu werben. 

Sp geitalteten fich die Beziehungen zwiichen dem Papfttum 
und der Macht, die bei Willen und Kräften war, von ihrem 
Übergewicht in italienischen Dingen den ausgiebigften Gebraud 

zu machen, mit jedem Tage fehwieriger. Schon Hatte auch 
die Kurie fich einheimifcher Beinde zu ermwehren. In Rom 

1) Artaud, Hist. du Pape Pie VII (Paris 1836) II, 34. — 
Der Wert ber in Kafjetten abgelieferten Diamanten wirb in ben, zum 

Teil auf eigenhänbigen Aufzeichnungen Napoleons berubenden, „Notes 
biograph.‘“ (Corresp. de Napol., vol. 32, p. 306) mit 15 bis 20 Mil. 
angegeben. | 
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erhob eine republifanifche Partei das Haupt; fie fchritt, von 
den Franzoſen wenn nicht begünftigt, jo doch keineswegs ent- 
mutigt, zum Angriff vor und wagte aufftänbifche Verſuche, die 
zwar leicht niedergeworfen wurden, aber beffemingeachtet für 
die Regierung bittere Folgen Batten. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Dezember 1797 fand 
anf dem Monte Pincio ein folcher republifanifcher Verſuch 
ftatt. Die Teilnehmer an demfelben hatten fich verabrebet, 
in Waffen auszuziehen und auf mehreren Punkten ver ewigen 

Stadt Freiheitsbäume zu errichten. Sie wurden von einer 

militäriſchen Streifwache zerftreut, ſammelten fich aber ven 
kommenden Morgen nahe dem Palaſt Eorfini in Traftevere, 

wo der franzöfiiche Geſandte Joſeph Bonaparte feinen Wohn. 
fig aufgeföhlagen Hatte. ‘Der Gejandte begab fih mit Eugen 
Beauharnais und den Generalen Arright und Duphot in ihre 
Mitte, und verjuchte fie zum Ausetnanbergehen zu bewegen. 
Es erſchien inzwijchen eine Abteilung päpftlicher Infanterie, 

welche bemonftrativ die Gewehre Ind. ALS Hierauf General 

Duphot fih mit gezüdtem Degen zwilchen bas Militär und 
die aufjtändifchen Republikaner warf, gab erſteres Feuer und 

ſchoß ihn nieder. Joſeph Bonaparte Tonnte ſodann unbebelligt 
in feinen Palaſt zurückkehren. Er richtete ein Schreiben an 

den Stantsfetretär, mit welchem er die Entſendung bes Stadt- 

gouverneurs zum Schutze feiner Perfon und Wohnung ver- 

Yangte; da feinem Begehr nicht fogleich Folge gegeben wurde, 

forderte und erhielt er feine Päſſe und ging noch im Laufe 

berfelben Nacht von Rom nach Florenz ab ?). 

In Paris, wo man immer mehr dem Entjchlufje zuneigte, 

der Bapftherrichaft ein Ende zu machen, jchritt man fofort 

ans Werk der Genugthuung, die man fich ſelbſt ſchaffen wollte. 

Napoleon Bonaparte entwarf (11. Januar 1798) die Inſtruk⸗ 

tion, welche dem in Italien Tommanbierenden General Ber- 

1) Du Casse, Me&m. et corresp. pol. et mil. du Roi Joseph 
(Paris 1853) I, 68. 174sqq. Eine abweichende Erzählung hiervon bei 

Colletta, 1.3, c. 2; ich mußte jedoch dem eigenen Berichte Iof. Bona⸗ 

partes, als dem eines Augenzeugen, mehr Glauben fchenten. 
14 * 
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thier überfandt wurde: er babe, den Schein wahrend, als handle 

es fich bloß um Genugthuung für Duphots Tod, in Eilmärfchen 

vor Rom zu rüden, ven Papft durch Drohungen zur Flucht 

zu drängen, die Konftituierung einer römischen Republik hervor⸗ 
zurufen. Wenn die neapolitanifche Regierung ihm Hinderniſſe 
bereite oder mit ber Belegung Roms zuvorkomme, werde ihr 

der Krieg erflärt werden; wenn ber Kaiſer Miene mache, das 
Unternehmen zu burchlreuzen, babe er, Bertbier, Hand auf 

Toscana zu legen. Die Imftruftion, ein Meifterftücd tiefer 
Verichlagenheit und kühner Berechnung, zeigt Härlih, daß 

Bonaparte den djterreichiichen und neapolitaniichen Widerſtand, 
auf den man in Paris gefaßt war, feinem wahren Werte 
nah erkannt, in feiner völligen Nichtigkeit durchſchaut Habe. 

Bertbier konnte e8 buchſtäblich ausführen, wie ihm befohlen 

worden. Neapel wagte nicht fich zu rühren, und das unter 

Thuguts Führung ftehende Wiener Kabinett Tieß zwar Durch 
feinen Kongreßbevoflmächtigten in Raſtadt eine diplomatiſche 

Vorſtellung für den Papjt einlegen; doch e8 brach verjelben 

wieder bie Spite ab, indem es bereit war, ben Franzoſen, 
wenn fie durch territoriale Zugeftänbniffe an Oſterreich fich 
abfinden wollten, die Bapftmonarchie zu opfern ?). 

Dertbier bielt mit feinem, etwa 10000 Dann ftarken, 
Corps am 10. Februar vor den Thoren ber ewigen Stadt. 

Er forderte: die Übergabe der Engeldburg, die Freilaffung 
aller aus politiihem Beweggrund Verhafteten, Geijelftellung, 
Auflöfung der päpftlichen Milizen, Zahlung von 4 Millionen 

Scudi, Lieferung von 3000 Pferden, Beichlagnahme alles in 

Rom vorfindlicen Eigentums der Engländer, Ruſſen und 
Portugiefen, Errichtung zweier Monumtente zur Sühne bes 

an Baſſeville und Duphot begangenen Mordes. 
Der Papft mußte fich fügen: er übergab die Engelsburg, 

zahlte (13. Februar) die erfte Rate der auferlegten Kontri- 
bution, legte Beichlag auf das Eigentum von Engländern, 

1) Siehe Thuguts und Cobenzls Depefhen von Januar bis März 
1798 bei Sybel, Gefhichte der Revolutionszeit V, ı—xuv. 



Ausrufung ber Republik. 218 

Ruſſen und Bortugiejen, Tonfignierte die abgeforberten Gei- 

feln, unter ihnen den nachmals berühmt gewordenen Confalvi. 

Ob e8 nun auf Grund jo weitgehender Nachgiebigfeit von 

päpitlicher, jo rüdfichtslojer Zumutungen von franzöfifcher 
Seite zum Abſchluß einer förmlichen Kapitulation gefommen 

fet, ift nicht recht Har!). Berthier gab fich einige Tage ben 

Anſchein, als wolle er gegen die Autorität des Papftes nichts 
weiter unternehmen. Er rüdte das Hauptquartier nicht ein» 

mal nah Rom vor, fondern verblieb mit feinem Stabe zwi⸗ 
jchen dem Dionte Mario und der milviichen Brüde. Hier 
empfing er die Abordnungen römijcher Republikaner, und 

welchen Empfang er ihnen bereitet babe, läßt fich aus dem 
weiteren Verlaufe der Dinge erfennen. 

Am 15. Februar traten etwa 300 römische ‚,Patrioten‘ 
auf dem Forum zufammen und proflamierten das Aufbören 

der Papftherrichaft über Rom, deſſen Volk als ein ſouveränes 
in den Befiß der öffentlichen Gewalten trete und biefelben 

gemäß den Prinzipien der Zreibeit und Gleichheit auszuüben 
gedenke. Sie wählten dann 7 Konfuln, denen die Regierung 
des Staates proviſoriſch übergeben wurde, und pflanzten auf 

dem SKapitol den Treiheitsbaum. Die erjte Amtshandlung der 

neuen, fiebentöpfigen Tonjularifhen Behörde war, daß fie ben 

General Bertbier einlud, in die Stadt zu kommen. ‘Der Ein- 
ladung folgend begab fich der General nach dem Kapitol, wo 
er namens der franzöfiichen Republik die feierliche Anerlennung 
der römischen ausfprach. 

Dem General Cervoni, der ſich nach dem Vatikan verfügt 
batte, um auch den Papſt zur Anerkennung der neuen, auf 
Grund der Vollsfouveränität errichteten Republik zu vermögen, 
warb von Pins die Antwort: die Souveränität habe Gott 

ihm verliehen, und er könne auf dieſelbe nicht verzichten; im 
Alter von 80 Jahren ftehend, werde er alle Fährlichkeiten und 
Mißhandlungen, die ihn treffen könnten, mit Gleichmut hin⸗ 

1) Die Ausfagen für und wiber bie Annahme einer Kapitulation 

verzeichnet Franchetti l. c., p. 308. 
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nehmen. Man bejette bierauf den Vatikan, entwaffrtete die 

päpitlicde Garde, verjagte die Dienerfchaft und befahl dem 
Papfte, binnen 48 Stunden die Stadt zu verlaffen. Am 

Morgen des 20. Februar 1798 mußten Pius VI. und bie 
wenigen Perſonen von feinem Gefolge, die Bla fanden, einen 

Wagen befteigen, in dem fie unter militärischer Bedeckung nach 

der toscanifchen Grenze gebracht wurden. Um einige Tag 

päter wurde auch das Kollegium der Kardinäle ins Exil ge- 

Ihidt, trotzdem vierzehn von ihnen, wie Alfiert mit jchneiden- 

dem Hohn anmerkt, „das Tedeum gejungen haben, das in 

ber Petersfirche zur Beier der Enttbronung des Papites ab- 

gehalten wurde‘ 1). 

Nach feiner Vertreibung aus Rom tft Pius VI. noch an- 

derthalb Jahre Papft geblieben; doch feine Perjönlichkeit als 

Regent fällt für den Kirchenftaat nicht mehr in Betracht. Als 

Saft des toscaniſchen Herricherhaufes hielt er fich zuerſt in 
Siena, dann in der Certoſa bei Florenz auf; als Gefangener 

Frankreichs, welches zur Eriegerifchen Befegung Toscanas fchritt, 

wurde er ohne die feinem Greiſenalter gebührende Pietät be- 
handelt: man führte ihn über Parma, Tortona, Zurin, Bri- 

anson nach Valence, wo er dem weiteren, mit neuer Qual 
drohenden Transport nach Dijon duch den Tod entgangen 

ift (29. Auguft 1799). Seine Überrefte blieben durch vier 
Monate unbeftattet, bis daß die drei Konjuln der franzöfiichen 
Nepublif, unter ihnen derſelbe Dann, der Das Rezept ge- 

fchrieben hatte, nach welchem Pius VL. von Berthier behandelt 

worben, eine würbige Beerbigung der Papftleiche und die Er- 

richtung eines einfachen Denkmals zu Ehren des Toten ans 

georbnet haben 2). 
Die Römer waren durch die Entthronung Pius’ VII. die 

1) Alfteri ift in dem Falle ungerecht: er fagt e8 gar (Misogallo 

XXIV, No. 86) von allen Karbinälen, während bloß bie oben an— 
gegebene Zahl beim Tedeum in ©. Peter erfchienen ift. 

2) Das Tonfularifche Dekret, datiert vom 30. Dezember 1799, ent = 

hält in feinem Texte die chronologiſch irrtümliche Angabe, daß die Leiche 

des Papftes durch ſechs Monate umbeerdigt gelegen habe. 



Die franzöſtſchen Kommifjare und Offiziere. 215 

Prieſterherrſchaft losgeworden; allein fie Hatten darum nicht 

die Freiheit erlangt. Ihre Konfuln mußten es geichehen laſſen, 

daß die Kommiffare des Direltoriums, Die im Gefolge ber 

Tranzöfiichen Zruppen gelommen waren, über die Stadt ber- 

fielen und von den Einwohnern derſelben Geld und Geldes- 
wert erpreßten. „Individuen, die nit amtlichem Auftrag fich 
ausweiſen können, bringen in die veicheren Häufer der Stadt 
und tragen die koftbarjten Sachen fort, ohne auch nur einen 

Empfangsichein darüber auszuftelen. Wir verlangen, daß 

die Gegenſtände, bie unter verjchtedenen VBorwänden aus Häu- 
fern und Kirchen, die und befreundeten Nationen gehören, 

weggeichleppt wurden, herausgegeben und in ben vorigen Stand 

verjegt werben; wir beftehen darauf, daß biefe von angeitellten 

Gaunern, von verberbten und raubfüchtigen Beamten der Ads 

ntiniftration begangenen Diebftähle bejtraft werben. So beißt 

es unter anderm in der an Berthier gerichteten Eingabe !), 

mit welcher franzöfiiche Offiziere de8 Decupationsheeres ihr 
und der Truppe Verlangen nach Auszahlung des fünf Monate 

rüdftändigen Soldes motivierten. 
Eine große Zahl franzöfiicher Offiziere Hatte fich nämlich 

(23. Februar) vereinigt, ſowohl die Befriedigung ihrer vecht- 

mäßigen Geldforderungen, als auch die Züchtigung und Bän⸗ 

Digung der räuberifchen Kommiſſare vom oberjten Befehlshaber 

zu erlangen. Sie fegten aus ihrer Mitte einen Ausſchuß 

nieder, welcher die Beichwerben ver Einwohner zu prüfen, bie 

Gebarungsweife und Rechnungen der Kommiſſare zu unter- 

fuchen babe. Dieſe in Frankreich den Offizieren jehr ver 

übelte Eigenmächtigfeit bewirkte in Rom, daß die Traſteve⸗ 

riner, die fich für Einführung ver republilanifchen Staatsform 

nicht begeiftern konnten, nun doppelten Grund hatten, ihrer 

Unzufriedenheit Quft zu machen: die Offiziere Hatten ja dieſe 

gleichfam als eine wohlberechtigte hingeftellt und durch ihr 

ganzes Vorgehen die Ausficht eröffnet, daß fie es mit Tu⸗ 

1) Koch, Mem. de Massena III, 15; citiert bei Franchettil.c., 

p. 312. 
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multen, deren Anlaß von ihnen ſelbſt als ein triftiger be 

zeichnet worden, nicht allzu ernft nehmen würben. Die Rec 

nung aber erwies fich al8 eine faljche. 

Die Franzofen unterbrüdten den am 25. Tebruar aus- 

gebrochenen Aufftand der Zrafteveriner ebenjo leicht und mit 
gleich fchonungslofer Strenge, wie die Zujammenrottung von 

Bauern in Albano und Marino: nach drei Tagen war bie 

Ruhe allenthalben hergeſtellt; das eingejeßte Kriegsgericht 
konnte ſeines Amtes walten. Es verurteilte zweiundzwanzig 
der Aufſtändiſchen, die mit den Waffen in der Hand gefangen 
worden, zum Tode durch Pulver und Blei, — eine Sentenz, 
die auch vollzogen wurde, trotzdem es fraglich iſt, ob ſie 

Gründe der militäriſchen Notwendigkeit für ſich hatte. Der 
größte Übelſtand, dem hierauf die Franzoſenherrſchaft im Rö⸗ 
miſchen zu begegnen hatte, lag an den eigentümlichen Verhält⸗ 
niffen des in feiner Disziplin erfchütterten Occupationsheeres. 

Raſch folgten einander Berthier, Maſſena, Gouvion St. Chr 
und Machonald im Oberbefehl; doch erſt dem Leßtgenannten 

it e8 gelungen, mit feinem Kommando auch die Meilitär- 
berrichaft über Rom, welche der oben erwähnte Ausfchuß ber 
Dffiziere an fich geriffen hatte, zu vereinigen. 

Neben diefer Militärherrſchaft mußte die römijche Republik 

zu einer eingebilveten Größe oder, wenn man lieber will, einer 
großen Einbildung zufammenfchrumpfen. Ihre Hauptaufgabe 
war, Geld in den Beutel der franzöfiichen Zahlmeifter zu 
thun; aber diefe Aufgabe Hatte, weil der Beutel ſehr viel 
faßte und Geld in Rom fehr rar war, ihre großen Schwierig- 
feiten. Außer den Summen, welche die Einquartierung und 
Verköftigung der Truppe verichlang, waren 3600000 Scudi 

in Gold oder Silber herbeizufchaffen und ver franzöfiichen 
Heeresleitung auszuzablen. Da nun in der Stadt wie im 
Lande einzig Papiergeld Turfierte, konnte das fehlende Ebel- 

metall nur durch eine Reihe von Mafregeln tief einjchneiven- 
der Art aufgetrieben werden. Wie in Frankreich wurde das 
Eigentum von Perfünlichkeiten und Familien, die fich geflüchtet 
oder für die geftürzte Herrichaft bloßgeftellt hatten, wie auch ber 
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gefamte Befitz der Toten Hand für Nationalgut erklärt, und an 

beilen Veräußerung geichritten. Allein mit Diefer Veräußerung 

hatte es, da geldbefikenden Kreifen der Glaube an die Fort- 

dauer ber Republik fehlte, nur einen trägen Fortgang. Sofern 

das Nationalgut aus beweglichen Werten beftand, wie Kirchen- 

paramenten, Schmudjachen u. dal., war es noch an den Mann 
zu bringen; allein für Häufer und Landgüter war nur äußerft 
ſchwer und gegen Schleuberpreife ein Käufer zu finden. Um 
dem bringlichften Bedarf abzuhelfen, mußten Steuern erhöht, 

Zwangsanleben ausgejchrieben, die Hälfte aller filbernen Eß⸗ 
beftede für Staatsgut erflärt werben; aber auf die Länge 

fonnte fich die Regierung der Erkenntnis nicht verfchließen, 

daß es eine Unmöglichkeit jei, Bargeld aufzutreiben, jo lange 

alle Kanäle des Verkehrs mit Papier verftopft waren. Und 

diefer Erkenntnis praktiſche Folge zu geben, jcheute man auch 
vor Gewaltichritten nicht zurüd. 

Ein Dekret des Stadtlommandanten verfügte: die auf 
böhere Beträge ald 35 Scudi lautenden Zettel feien überhaupt 

nicht mehr als geſetzliches Zahlungsmittel zu verwenden; bie 

übrigen Zettel würden als ſolches nur bei Verkäufen von 

Nationalgütern angenommen werden. Es war ein ſehr durch- 
fichtig verichleierter Bankrott, eine Beraubung berjenigen, in 

beren Händen fich die bis dahin mit Zwangskurs verjehenen, 

jegt für wertlos erklärten Zettel befanden. Als Erfolg der 

Maßregel jtellte ſich heraus, daß alle geichäftlichen Trans⸗ 

aktionen, weil die vorhandenen papiernen Umfagmittel zum 

größern Teil proſkribiert und metalliiche als Erſatz derſelben 

nicht vorbanden waren, ftillebalten mußten. Notgedrungen ent- 

ihloß man fih, das Geſchehene wieder rüdgängig zu machen. 

Das außer Kurs gejete Papiergeld ſollte neuerdings in Verkehr 

treten, aber nur mehr zu einem Drittel des Nennwerts, auf 

den es lautete; um ber Agiotage vorzubeugen, wurde es auch 

im Wechiel gegen Metallgeld tarifiert: 12 Papierſcudi jollten 

einem Scudo in Silber oder Gold gleichlommen. ‘Die revo⸗ 
Iutionäre Regierung trat biermit in die Fußtapfen der legi- 

timen päpitlichen, bie fich gleichfalls (f. oben ©. 183) ber 
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Täufchung hingegeben hatte, als könnte fie den Betrag Des 

Agio auf einem beftimmten Satz fixieren. Und die franzöfiiche 

Milttär-YBureaufratie erwies fich den Geldverhältniſſen gegen- 

über ebenſo obnmächtig, wie ihre geiftliche Vorgängerin im 

Amte. Sie mußte nach kurzem, des von ihr Jelbft aufgeftellten 

Tarifs nicht achtend, die Anordnung erlaffen, der zufolge die 

Zettel nur noch für 15 Prozent ihres Nennwerts gelten foliten. 

Da fo heilloſe Geldzuftände jedes Handelsgeſchäft zu einem 

Hazardſpiel machten, trieben fie die Preife aller Waren in bie 

Höhe. Und diefem Übel zu begegnen, wurde in Nachahmung 
eines Barifer Mufters, das fich am Tiber ebenfo fchlecht be- 

währte, wie an der Seine, zur Einführung des Marimums 

gejchritten: es bewirkte auch hier nur Streit und Unruhen, 

nicht entfernt bilfige Preiſe 1). 
Dem römischen Volke follte für die Not des Augenblicks 

Entihädigung werden durch die fretheitlichen Ordnungen, die 

ihm gefchenkt wurden. An diefen Ordnungen war nichts aus 

zufegen, als daß fie gefchenkt, nicht erworben, und darum jehr 

wenig gefichert waren; daß fie ein formelled Recht chufen, 

welches gegen das von franzöfifchen Soldaten und Kommifjaren 

geübte materielle Unrecht federleicht ins Gewicht fiel. Die 
römische Republik wurde mit der Mark Ancona zu einem 

Staate vereinigt, ber übrigens bie in fein Gebiet fallenpen 
Städte Peſaro und St. Lio an die cisalpiniſche Republik ab⸗ 

treten mußte. Nach franzöfiihem Brauch teilte man den 

Staat in Departements, deren acht gezählt wurden, die De 

partements in Kantone. Die Gefeßgebung ward zwei Kam—⸗ 

mern übertragen, bie in mißverſtändlicher Auffaſſung antiker 

Erinnerungen mit den Namen Tribunat und Senat geſchmückt 

wurden. Die ausführende Gewalt fiel an die Konfuln, deren 
urfprünglich auf fieben feitgefegte Zahl ſich num grumpgejeglich 
auf fünf reduzierte, die richterliche an wählbare Eingelrichter 
für den Diftrikt, an getrennte Gerichtshöfe, je für die bürger- 

liche und die peinliche Nechtöpflege, in den Departements, 

1) Bgl. Coppi, Ann. d’It. ad a. 1798. 
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einen Kafjationshof in Rom. Zu fjäntlichen Berwaltungs- 
poſten in der Juſtiz und politiichen Aominiftration, deren Be- 
legung durch Vollswahl im Prinzipe ausgefprochen war, er- 
nannte das erjte Dial ausnahmsweiſe ber Oberbefehlshaber 
der franzöfiihen Truppen, dem es bis auf weiteres auch vor- 
behalten blieb, die Verordnungen und Gefege zu erlaffen, die 
im Intereſſe beider Republifen, der franzöfifchen und römifchen, 
ihm dringlich erfchtenen. Was neben diefer Einherrſchaft des 
Generals die fünf Konfuln zu jagen und bedeuten hatten, läßt 
fih denken; unter ihnen begegnen wir außer obfluren Namen 
auch dem berühmten Archäologen Quirin Ennio Visconti, den 
das mechjelnde Kriegsglüd des nächiten Iahres nah Baris in 
die Verbannung trieb '). — Die römische Republik war ein 
Staat in der Verheißung, eine franzöfiihe Milttärkolonie in 
der Wirklichkeit. Es bat derfelben an wiederholten Tumulten 
und Bauernaufftänden nicht gefehlt: fie wurden ohne viel 
Mühe, aber nicht ohne blutige Repreſſion unterbrüdt. Über 
ein Departement ward Jogar der Belagerungszuftand ver- 

hängt; in den anderen gebot das Militär, als ob er verhängt 
worden wäre. 

Der franzöfiihe Vormarih auf Nom, die Gründung ber 

Republik dajelbft, das Aufpflanzen ver Freiheitsbäume und vie 
Entfaltung der franzöfiichen Fahnen längs der Abrusgengrenze: 

es waren jämtlich Drohungen an Adreffe des neapolitanifchen 

Hofs, welche dieſer als jolche verftand und in gewohnter hinter- 

bältiger Weife zu parieren ſuchte. Er ließ fich vorerit zu 

einem Abkommen mit dem Direktorium herbei und befekte, in 

Einverſtändnis mit legterem, die päpftlichen Enklaven Benevent 

und Pontecorvo. Wie aber die Vorbereitungen einer neuen 

Koalition im Zuge waren, wie fich die Ausficht darbot, die 
Tranzofen vom Norden und Süben der Halbinfel ber zwijchen 
zwei Feuer zu nehmen, war bie Regierung von Neapel bie 

1) Visconti fand unter ben reihen Kunſtſchätzen des Louvre eine 

zweite Heimat, ber er treu geblieben if. Der Archäologe — fagt Reu- 

mont, Gino Capponi, ©. 47 von ihm — trug Über den Römer ben 

Sieg davon. 
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erfte, welche losſchlug und der republifanifchen Herrlichkeit in 

Rom ein Ende machen wollte. Nelfons glänzender Sieg bei 

Abukir flößte ihr Mut ein; fie betrieb die jchon vorher be- 
gonnenen Rüftungen in fieberhafter Eile und erbat ſich (Auguft 
1798) von Ofterreich einen General, den unglüdfeligen Mad, 
der das nenpolitaniiche Heer für das fchönjte Europas er- 
Märte 1) und mit bemfelben aufs jchimpflichite die Probe 
beſtand. | 

Bon der Königin Marie Karoline aufgejtachelt, überwand 
ber Herricher von Neapel alle Bedenken, die in feinem eigenen 

Miniſterrat gegen einen voretiligen Losbruch geltend gemacht 
wurden 2). Noch faßen die Kongrefbevollmächtigten Dfter- 
reichs und Frankreichs in Raſtadt beifammen, und das Wiener 
Kabinett fuchte eher auf eine Zögerung im Entſchluſſe des 
neapolitanifchen hinzuwirken: ba erließ der König (21. No- 

vember) fein aus dem Lager von San Germano batiertes 
Manifeſt, mit dem er den Einmarjch feiner Truppen in den 

Kirchenſtaat und die Abficht anfündigte, der Anarchie dort ein 
Ende zu machen, den fatholiichen Glauben und die Regierung 

des legitimen Souveräns wieder berzuftellen. Er fomme nicht 
als Feind irgendeiner Macht, doch er fordere die Komman- 
danten aller im Römifchen ftationterten fremben Truppen auf, 

1) Colletta (1. 3, ce. 3) läßt Mad im feine fo überfchwengliche 
Lobeserhebungen ausbrechen; er fagt bloß von ihm: „Accertd il re 
avere esercito pronto ad ogni guerra.“ Doch autbentifh ift Made 
Äußerung: „La plus belle armde d’Europe“, nad Nelfons Depefche 
vom 13. November 1798, und Nelfon felbft filgt Hinzu: „As far as 
my judgement goes, in those matters, I agree that a finer army 
cannot be.‘ Siehe die Depeche in Nelson, Disp. and lett. ed. with 
notes by 8. Harris Nicolas (London 1845), T. III. Der eng- 
liſche Seeheld warb übrigens bald anderer Meinung und bat fie aud 
mit aller fchneidenden Schärfe geäußert. 

2) Über Marie Karolinens Drängen und Treiben zum Kriege 
ſ. Vivenot, Zur Gefchichte des Raftabter Kongrefjes (Wien 1871), ©. 76, 
und Macks „Erläuterungen über meine Ankunft und meinen Aufenthalt 
in Eaferta” 2c. ebb.; vgl. auch Sybel, Gefchichte ver Revolutionszeit 
V, 229. 
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das Gebiet des Kirchenftantes zu räumen. Als Antwort er- 
folgte (6. Dezember) die franzöfiiche Kriegserklärung. 

Die Hoffnung, mit 40000 Dann — auf fo viel ungefähr 
warb das neapolitanifche Inpafionsheer im Verlaufe des Feld⸗ 

zugs gebracht — die im Römiſchen aufgeftellten 15000 Fran⸗ 

zoſen über den Haufen zu rennen, war in der That feine 

eitle; doch Mad brachte e8 fertig, feine große Übermacht nicht 
dent Siege, jondern einer beifpiellofen Niederlage, ja der gänz⸗ 
lichen Auflöfung entgegenzuführen. Es war eine fchwierige 

Aufgabe, die Championnet, der jebt in Rom fommandierende 

franzöſiſche General, zu löſen batte; fie wurde ihm von Mad 
wefentlich erleichtert. Championnet räumte, nach Hinterlaffung 

einer Beſatzung in der Engeldburg, die Tiberftadt; König Ter- 

dinand hielt am 28. November feinen Einzug in berfelben. 

Zur eier feiner Ankunft gab e8 Stabtbeleuchtung und Juden⸗ 

verfolgung. Die Franzoſen waren in drei Corps geteilt: etiva 
9000 Mann von ihnen ftanden in der Campagna; der Reit, 

in zwei gleich ſtarke Hälften gefchieben, hielt in Terni und ber 

anconitaniichen Mark unter Befehl der Generale Lemoine und 

Duhesme. Mad verzettelte feine Truppen, ftatt mit vereinten 

Kräften über eine ber feindlichen Abteilungen berzufallen und 
fie aufzureiben: er ließ 7000 Mann unter Micherour längs 
der Adria gegen Ancona rüden, um ven dort pojtierten Dis 

besme im Schach zu halten; 9000 Dann unter Damas ftelite 

er Lemoine gegenüber; er jelbft mit der Hauptmacht war im 

Gefolge des Königs nah Nom gerüdt. Am 27. November 
traf Micheroux in der Nähe Fermos auf den Feind: die von 
Duhesme geführten 3000 Mann, teild Franzoſen, teil Ita, 
liener aus der Cisalpina. Von diefen breitaufenb wurden bie 

reichlich doppelt To ftarken Neapolitaner aufs Haupt geichlagen 
und über den Grenzfluß Tronto zurückgejagt. Am 5. De 
zember ergriff Mad mit feiner Hauptmacht die Dffenfive: es 
galt den Kern der feindlichen Aufitellung bei Cività Caftellana 
zu burchbreden. Doch Mad, ver feine überlegenen Streit- 
kräfte in fünf Angriffsfäulen formiert hatte, wurde nach ſchweren 

Berluften an Gefangenen, Kanonen und Munitionsfarren in 
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bie Slucht gefchlagen. Am 9. Dezember ein neuerliches Treffen, 
bei dem es um Calvi hitzig genug herging, das jeboch ven- 
jelben Ausgang hatte wie die vorhergehenden: die Neapolitaner 
wurden geichlagen, eine Divifion von ihnen mußte die Waffen 
ftreden. 

Mad ordnete hierauf den allgemeinen Rückzug an, der in 
großer Eile vor fih ging Am 12. Dezember ward Nom 
geräumt, und während bie Nachhut der Nenpolitaner durch 

ein Stabtthor abzog, rüdte Die Vorhut der Franzoſen durch 

das entgegengefeßte ein. Der König batte fich fchon fünf Tage 
vorher nach Albano in Sicherheit gebracht: von ba ging feine 

Flucht weiter ins Königreich, wo er alsbald fein Schloß Ea- 
ferta erreichte. Noch gab es ein Nachfpiel des Feldzugs, das 

dem Zufall oder der Tahrläffigfeit Macks zu verdanken ift. 

General Damas, dem die Rückzugsordre nicht zugefommen 
war, ſei es, daß Mack vergefjen, fie zu ſenden, oder daß bie 
Sendung nicht an ihre Adreſſe gelangte, mußte bei Orbitello 

fapitulieren. Seinem Corps ward der Abzug ind Neapoli- 
taniſche geftattet, doc mußte e8 zuvor die Kanonen dem Feinde 
überliefern. Nach Rom fehrten die vor den Neapolitanern ge 

flüchteten Konjuln zurüd und richteten alle$ wieder auf repu⸗ 

blifantihem Fuße ein. Das war der Anfang vom Ende eines 

Unternehmens, mit dem der Bourbonenhof von Neapel den 

Sieg der Roalition über die NRepublif aufs glanzuollite ein- 
zuleiten gedachte. 

Championnet, zu dem von Oberitalien aus einige Ver⸗ 

ftärfungen geftoßen waren, bejchloß die errungenen Vorteile zu 

verfolgen. Er zog am 20. Dezember von Rom zur Erobe- 

rung Neapels aus, und binnen Monatsfrift war diejelbe voll⸗ 

endet, König Ferdinand mit Frau und Kindern nach Palerıno 
geflohen, in Neapel die parthenopeiſche Republik ausgerufen. 

Doch während die Sranzofen, den vom König entfeflelten Volks⸗ 
frieg bewältigend, gegen bie feindliche Hauptftadt vorbrangen, 

trugen fich außerhalb Italiens Ereigniffe zu, denen gegenüber 
dieſe Kämpfe um Sein oder Nichtfein der neapolitantfchen 

Bourbonendhnaftie zu einer erbärmlichen, wenngleich in ihren 
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Wechjelfällen grauenhaften Epijode zufammenfchrumpfen. Die 
Thatſache einer im Werke begriffenen neuen Koalition trat 
immer deutlicher hervor: zu Beginn bes neuen Jahres (1799) 

war die Unabwenbbarkeit einer folchen den Machtbabern in 
Paris Har geworden, und fie trafen, fo gut e8 ging, ihre 
Maßregeln der Abwehr. Da eine Art Ultimatum, das fie 
dem Wiener Hofe gejtellt, ohne Antwort blieb, wurden fran- 
zöfiiche Truppen neuerdings Über den Rhein vorgefchoben, wäh. 

rend bie Ofterreicher in Bayern unter Erzherzog Karls Befehl 
den Lech überjchritten. Der Krieg war eröffnet, bevor er 
förmlich erllärt worden. Frankreich ſah fich allenthalben von 
überlegenen Streitkräften angegriffen, und nicht geringe Fähr- 
lichkeit drohte feinem in Italien Dislocierten Heere, deſſen 
80000 Mann von Verona und Diantua bis Neapel zeritreut 
waren und fich des Angriffs der an Zahl beveutend ftärkeren 

Aufteoruffen zu erwehren batten. 

Außer den vereinigten Truppen zweier Kaiferreiche gaben 

der Republik auch Feinde im eigenen Lager zu fchaffen. Das 

Syſtem, daß der Krieg den Krieg nähren müſſe, daß die Ita 
liener für die Koften ihrer fogen. Befreiung aufzulommen haben, 

war von Übelftänven begleitet, welche die materiellen Vorteile, 
fo es bot, zum guten Zeile wieder aufivogen. Die Kriegs 

foften waren an fich unerichwinglich; die räuberiichen Kom⸗ 

miffare, von denen fie eingetrieben wurden, fteigerten fie noch, 

um auch für eigene Rechnung ein Erkleckliches herauszuſchlagen. 

Es half gar wenig, wenn ein ober ber andere General, wie 
Championnet, mit den Kommifjaren ind Gericht ging, ober 

aus eigener Machtvollkommenheit fie davonjagte. Man ſchickte 
ihm von Paris andere, die um nichts beſſer waren, oder ent⸗ 

bob ihn des Kommandos und ſetzte einen Mann an feine 

Stelle, der gefchehen Tieß, was er nicht ändern konnte. So 

blieb Stalten einer Bande von Raubgenofjen überliefert, welche 

das republikaniſche Shftem in Verruf brachten. Dem Volle 

wurde Die Taſche geleert, das Herz mit Bitterniffen erfüllt. 

In der Lombardei und Romagna befannte e8 dennoch feiner 

Mehrheit nach republikaniſche Farbe; in den Marken und dem 
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Römifchen brachen Aufjtände aus, welche dazu beitrugen, Die 

gefährdete Stellung der Franzoſen zu erichüttern. 

Als General Championnet bis Neapel vorgebrumgen war, 

kam e8 in Civitavecchia zum Aufruhr. Die Stadt wollte bie 

unter republikaniſcher Etikette geübte Franzoſenherrſchaft nicht 

Yänger dulden und erklärte fich wieder päpftlid. Eine Ab- 
teilung franzöfiicher Truppen mußte gegen fie ausrüden, und 

e8 kam förmlich zur Belagerung des aufftändiichen Ortes. Zu- 

legt gewannen bie befigenden Stände, welche für bie Übergabe 
waren, die Oberhand über das päpftlich gefinnte nievere Voll: 
am 5. März kam es zu einer für die Stabt ausnehmend 

günitigen Kapitulation, der zufolge die Franzojen Civitavecchia 

neuerdings bejegten, aber den am Aufſtand Beteiligten General» 

pardon gewährten; auch follte die öffentliche Religionsübung 

rejpeltiert und bie Stabt von jeder Kontribution verſchont 

bleiben. Diefe Bedingungen wurden pünktlich eingehalten '). 

Ein bärteres Los traf Tolfa und Subiaco, die beinahe zu 

gleicher Zeit fich empört Hatten: fie wurden von den Fran- 

zofen erftürmt und geplündert. Allein das biermit ftatuierte 

abſchreckende Beiſpiel tft wirkungslos geblieben, weil der im 

Römiſchen einmal ausgebrochenen aufftändifchen Bewegung durch 

bie vom nördlichen Kriegsichauplag einlangenven, ber Franzis 

fiihen Sache ungünftigen Nachrichten immer neue, Träftige 

Nahrung wurde. Wenn Rom felbft troß alledem in ben letzten 
Zeiten rvepublifanifcher Herrichaft ruhig geblieben tft, jo läßt 
fih daraus wohl auf das Vorhandenfein einer ftärlern Gar- 
nijon, welche bie Einwohner in Zaum hielt, aber keineswegs 
auf republifanifche Stimmungen der Maſſen der Bevölkerung 
ein Schluß ziehen. Bon franzöfifcher Seite tft vielmehr alles 
gejchehen, die Römer zu verbittern, ven Anhang ver Republik 
unter ihnen zu entmutigen und zu enttäufchen. Wie es in 
ber ewigen Stabt anfangs 1799 ausgefehen hat, wie ſchwer 
fih dort Habjüchtige und rohe Gefellen aus Reiben der fran- 
zöfiichen Armee oder Beamtenfchaft gegen Bildung und Wohl 

1) Coppi, Ann. d’It. ad a. 1799. 
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ftand vergangen, jagt uns ein Maffiicher Zeuge, Paul Louis 
Coarrier, der vollendete Gräcift und große Meifter der fran- 
zöſiſchen Proja, welcher damals, ein unbefannter Artillerie 

Kapitän, in Rom weilte. Er jchildert in einem berühmt ge- 
worbenen Schreiben (vom 9. Januar 1799), wie an ben 
Monumenten vandaliihe Zerftörungsfucht ihre Spuren hinter- 

laſſen, in den Kunftfammlungen raubfüchtige Hände gewütet 

haben, wie aus den Muſeen wertvolle Antifen verfchleppt und 
zu Gelde gemacht worden, aus ben Bibliotheken foftbare Hand» 
fchriften verſchwunden waren; der Stadt werde alle Schönheit, 

. in der fie prangte, von der Soldaten Eifenhand oder ben 

Klauen der franzöfiichen Agenten vom Xeibe geriffen, und fie 
Tiege darnieder in einem Zuftand des Verfalles, ber Zer- 
züttung, beladen mich Schmach, dem Elend preisgegeben. Den 
Einwohnern feien die Preiſe der notwendigften Subfiftenzmittel 
unerſchwinglich; jelbjt Brot zähle nicht zu den Gegenftänden, 
die in den täglichen Handelsverkehr kommen: für die Römer jet 
e8 zur Seltenheit geworben, während mehrere Tranzofen, auch 
von den nicht zuoberft emporgelommenen, offene Tafel halten. 

Die Teuerung in Rom erreichte während des erjten Halb- 

jahres 1799 einen in ber That unerträglichen Grad. Don 
allen Seiten jtodten die Zufuhren, weil fich der Aufitand der 

Landbevölkerung, welche durch die Erfolge der Öfterreicher und 
Ruſſen in Oberitalien ermutigt wurde, immer weiter aus- 
breitete. Die Aufftändifchen konnten fich bald mit den Fran⸗ 
zofen in offenem Felde mefjen: fie behinderten den Handels⸗ 
verkehr der Hauptftabt, und die Regelmäßigkeit desſelben börte 

auf. Dazu fam noch, daß der ſinkende Kurs des Papiergelds 
auf die Steigerung der Lebensmittelpreije hinwirkte, — eine 
Steigerung, die Teineswegs durch ein Höhergehen des Taglohns 
aufgewogen wurde. Denn weil aller Handel und Wandel zur 
Mythe geworden, Tonnte fich die Nachfrage nach Arbeit nicht 
einftellen. Das Papiergeld verlor gegen Metall durchjchnittlich 
bei 40 Prozent; die von der republifanifchen Regierung aus- 

gegebenen Alfignate, denen die Nationalgüter zur Unterlage 

dienten, waren kaum zu einem Fünftel ihres Nennwert an 
Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 15 
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den Mann zu bringen. Vergeblich waren alle Bemühungen, 

diefem Übel zu fteuern. Die franzöſiſche Heeresverwaltung 
entichloß ſich ſogar, Kontributionen eigens zu dem Zwede aus⸗ 

zufchreiben, daß der in Affignaten einlaufenbe Ertrag berielben 
vernichtet und alfo durch Verminderung bes Zettelvorrats eine 

Befferung der Aſſignatenkurſe herbeigeführt werde. Allein was 
balf e8, etwa 800000 Scudi in Zetteln aus dem Verkehr zu 
ziehen, wenn deren noch reichlich 16 Millionen im Umlauf blieben 
und der Mißkredit, welcher das alte, unter päpftlicher Regierung 

ausgegebene Papiergeld, welcher ebenjo, ja in verihärften Maße 
bie neuen Allignaten traf, nicht zu bewältigen war! 

Mit den eriten Maitagen wurde die Befürchtung, Daß ber 
Alfignatenwirtichaft wie der ganzen yepublifaniichen Herrlichkeit 
in Rom ein Ende mit Schreden drohe, zur traurigen Gewiß- 

beit. Bei Caſſano hatten Die unter Sumoroffs Befehl ftehen- 
den Verbündeten einen großen Sieg erfochten, und von Neapel 

mußte Macvonald, die parthenoneilche Republik ihren grauen 

haften Schickſal überlafjend, mit feinem Truppencorps behufs 
Verſtärkung der gefährdeten Hauptmacht der Franzoſen nach 

der Lombardei aufbrechen. Die republilaniichen Staaten» 

gründungen am XTiber und Veſuv waren verlorne Poften. 
Zuerſt wurde Neapel von den, durch Kardinal Ruffo geführten, 
Töniglichen Scharen genommen, und den Republilanern, welche 
die Kaſtelle der Hauptſtadt gegen bindenden Vertrag übergeben 

hatten, die Kapitulation ſchnöde gebrochen. Unter johreiender 

DVerlekung ‚des Völferrechts kam es in Neapel zu raffinierter 

Grauſamkeit und milder Blutthat, mit denen man Die Greuel 
der franzöfiichen Zerroriften in Schatten ftellte. Die Schredeng- 
männer Danton und Nobespierre wurden von den Schreden®- 
weibern Emma Hamilton und Marie Karoline übertroffen: 
jene haben ihre Opfer binmorben, dieſe die ihrigen auch pei⸗ 

nigen laſſen; jene waren nicht durch Vertrag zu Schonung 
und Milde werpflichtet, dieſe haben den Vertrag zerrifiem, der 
der Befriedigung ihrer Rache im Wege ftand 1). 

1) Ich Habe ſchon oben (©. 13) darauf hingewieſen, baß es mir 

unmöglich ift, ben verſuchten Rettungen Marie Karolinens einen wiſſen⸗ 
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Dasſelbe Schidfal eines Kapitulationsbruches warb von 
königlich neapolitaniſcher Seite auch über Rom heraufbefchworen. 
Diejer Bruch hatte jedoch minder gräßliche Folgen, als in 
Neapel, wo nach dem Zeugnis Troubringes, eines der Ver 
folger, deren ſich die Hamilton beviente, gegen 40000 Fami⸗ 
lien je einen ober mehrere ihrer Angehörigen im Kerker hatten. 

Für die ſchwache Garnifon, die Macdonald, als er feine 
Zruppen ber, unter Moreaus Befehl zwifchen Tortona und 
Aleſſandria aufgefteliten, franzöſiſchen Hauptmacht zuführte, in 
Rom zurüdlafien konnte, waren mit dem Siege Über die par- 
thenopeische Republik und bem Vorbringen der verbünbeten 
Auftro-Ruffen von Norden ber jchlimme Tage gelommen. 
General Garnier, welcher die über das Römiſche zeritreuten 

ſchaftlichen Wert zuzuerkennen. Bei Colfetta, ben man, in vielen 
Punkten mit Unrecht, der Übertreibung zeiht (ich ſelbſt babe feinen Be⸗ 
richt über die Ereigniffe von 1794 mit den gleichzeitigen Venetianer Des 
peſchen aus Neapel verglichen und nur zu milde gefunden), ift Yange 

nit fo viel Schlimmes über Marie Karoline zu leſen, wie in ihren 
eigenen Briefen, bie R. Palumbo, Carteggio di Maria Carolina ete. 

(Napoli 1877), aus Hanbfchriften bes British Museum veröffentlicht hat. 
Man Yefe ©. 73 den Brief vom 25. Juni ober ©. 98 den vom 18. Jufi 
1799; welch’ unerfättlihe Blutgier ſpricht aus erfterem! welch frevel⸗ 
bafter Hohn auf alle Gefühle des Mitleids und Erbarmens aus letz⸗ 
terem! Darüber ift mit feiner tenbentidfen Zurichtung wegzufonmen. 
Seht A. v. Reumont, den ber Verdacht einer Voreingenommenheit 
für die Sade ver Republik fiher nicht treffen kann, erblickt in ben Briefen 
einen „Anflug der Anfhauungen mancher Männer ber Schredenszeit, bie 
um des salut publie willen Blut nicht fparten“; er nennt die Königin 
„unglüdlich, weil die Ereigniffe ihren Maren Berftand getrübt hatten und 
bie Diktate ihres Wahnfinns ausgeführt wurben“. In buchſtäblicher Aus⸗ 
führung dieſer wahnfinnigen Diktate kam es in Meapel zu jener „Txra- 
gödie, welche zu ben entfetslichten ber neueren Gefchichte gehört“. Was 
Nelſon, den männlichen Hauptacteur bei bem Trauerſpiele betrifft, jo Kat 
auch er fich ſelbſt dag Urteil gefchrieben, mit feinem Briefe an Korb 
Minto vom 26. Februar 1800 (bei Palumbo, p. 114), wo er, verefelt 
durch das wütige Treiben ber bourbonifchen Reaktion, in bie Worte aus⸗ 
bright: „Man kann doch nicht einem ganzen Reiche die Köpfe abſchlagen?“ 

Und doch ift er es geweſen, ver mit dem Kapitulationsbruch das Sigual 
zum Köpfenbfchlagen gegeben hatte. 

15* 
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Überrefte des Occupationsheeres kommandierte, ſah bald ein, 
daß er mit feiner geringen Streitlraft der Verteidigung eines 

ziemlich ausgebehnten Flächenraums nicht gewachlen jei: er 

fonzentrierte feine Mannſchaft in Rom und deſſen nächiter 

Umgebung, wo ihm noch ein letzter Erfolg über die Neapoli- 

taner blühen ſollte. AS nämlich legitimiſtiſche Freiſcharen aus 

Arezzo und dem Römiſchen, von Oſterreichern und Ruſſen 
geführt, über Perugia, Acquapendente vorgebrungen waren, 

Cività Caftellana fich ihnen ergeben hatte !), brachen über bie 

nenpolitaniiche Grenze Haufen Fußvolls ein, mehr Briganten- 

Banden, als Milizen, denen man eine geringe Anzahl regu- 

Yärer Truppen und einige Reiterſchwadronen beigegeben batte: 

fie nahmen Albano und Frascati, beunruhigten von Dort aus 

die Sampagnagründe bi8 Rom. Diele Neapolitaner ftanden 

unter Führung berüchtigter NRäuberbauptleute, wie Rodio, 

Scharpa, Nuntiante, Fra Diavolo, die mit ihren Spießgefellen 

ſchon dem Kardinal Ruffo gedient, jett durch Lazzaroni ſich 
verftärkt und, als Kämpfer für König Ferdinand und ven hei⸗ 

ligen Glauben, ven Generalstitel angenommen batten. Neben 
ſolchen Generalen befehligte der Oberſt Roccaromana den re 

gulären Zeil der eigentümlichen, an 12000 Mann ftarken 
Armee. Gegen dieſelbe führte General Garnier (10. Auguft) 
einen nächtlichen Überfall aus, ver vollftändig gelang. Die 
eriten Poſten der Neapolitaner wurden in die Flucht gejagt, 

ebenjo die zweiten und fchließlich Die ganze Truppe, die in 

rafender Eile fich jenfeit8 der Grenze in Sicherheit brachte. 
Ungeachtet dieſes Erfolges warb Die Stellung der Tran 

zofen in Rom mit jedem Tage eine fchwierigere. Immer 

näber zogen die Feinde der Republik ihre Kreife um die ewige 
Stadt: von Norden ber Ofterreicher, Ruſſen und für das _ 
Papfttum im Felde jtebende Inſurgenten; von der See aus 

ein engliiches Geſchwader, welches Civitavecchia blodierte; vom 

1) Bgl. Danilewski-Miliutin, Geſchichte des Krieges Auf: 
lands mit Frankreich im Jahre 1799, überſetzt von Schmitt (München 
1856) II, 298ff. 
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Süden ber eine veguläre neapolitanifche Armee, unter Befehl 
General Bourcards, die beitimmt war, das von Rodios und 
Fra Diavolos Scharen begonnene, jo ſchmählich geicheiterte 
Werk neuerdings aufzunehmen. Zu allen Gefahren biefer Lage 

traten innere Zwietracht, wachjende Unzufriedenheit der römi⸗ 

ſchen Volksmaſſen, Wiebererwachen der päpftlichen Partei aus 

früherer Ohnmacht und kecke Siegeszuverficht, die fie erfüllte. 
General Garniers Divifion war viel zu ſchwach, die DVer- 

teidigung einer auch mit innern Kämpfen drohenden Stabt 
gegen überlegene Kräfte auswärtiger Feinde zu wagen. Es 
kam zu Unterhandlungen, die mit ven Neapolitanern zu einem 
leichten Abſchluß führten, weil es dieſen darum zu thun war, 
den Verbündeten und päpftlicen Infurgenten mit Beſetzung 
ber Stadt zuporzulommen. Am 27. September 1799 wurbe 
der Vertrag unterzeichnet, welcher dem ‘Dafein der römiſchen 

Republik ein Ende machte, die Bedingungen lauteten: Rom 

jet den Nenpolitanern, Civitavecchia den Engländern zu über- 
geben; der Divifion Garnier werde freier Abzug nach Frank 
reich geftattet, den Anhängern der Republik es freigeftellt, fich 
den abziehenden Franzoſen anzufchließen, oder unter Gewäh- 

rung aller Sicherheit‘ für Perfon und Eigentum in Rom zu 
verbleiben; was fie feit Ausrufung ber Republik in Sachen 

und Auftrag derjelben gethan bätten, ſolle ihnen vergeſſen und 

vergeben fein, fie jelbjt würden unbehelligt in Rom gebulbet. 
werden. 

Diefe Bedingungen wurden — um ein bei Ähnlichen An- 
laß gefallenes Wort eines Florentiner Hiftorilers (B. Segni) 
anzuwenden — „einige Tage lang jo beachtet, wie Mächtige 
und Bewaffnete fie Schwachen und Webrlofen gegenüber zu 
beachten pflegen‘. Am 30. September ward Rom von den 

Tranzojen geräumt, von ven Neapolitanern beſetzt. Der Kom⸗ 

mandant der letzteren, General Bourcard, zeigte noch einigen 
guten Willen, Monnszucht und die von ihm gefchlofiene Kapi⸗ 
tulation zu balten. Es wurde ihm, da fich umter feinen 

Truppen auch die Freibeuter der Löniglichen und Glaubens 

Armee befanden, fchwer genug. Binnen furzem mußte er das 
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Kommando über Rom an den General Diego Nafelli, Zürften 
von Aragon, abgeben, und diejer handelte, al8 ob die Kapi- 

tufation für ihn nicht exiſtierte. Perjonen, die unter ber 

republitantichen Staatsorbnung ein Amt angenommten batten, 
wurden eingeferfert oder in die Verbannung geichiekt; ſolche, 

die als Barteigänger der Franzoſen fich bemerkbar gemacht, 

mit Gelobußen belegt; die legten Konjuln der römischen Re— 
publif auf Eſelsrücken durch die Stadt geführt, der öffentlichen 

Berhöhnung preisgegeben; die Güter geflüchteter Republikaner 
eingezogen, außersrventliche Gerichtshöfe zur Unterſuchung po- 
litiſch Verdächtiger nievergefekt, Ausjchreitungen des Pöbels 

und der neapolitanifchen Zruppenmannfchaft gegen übel an- 
geteherte Bewohner geduldet, ja begünftigt: kurz alle Schreden 

einer ins Maßloſe fehweifenden Reaktion über Die Stadt ver- 

Böngt. In Toscana, der Xombarbei und überall, wohin die 

Verbündeten ihre fiegreichen Waffen trugen, gab e8 um die 

felbe Zeit ähnliche Erfcheinungen: gerichtliche Prozedur oder 

Willkür der Militärgewalt leiteten die Gegenrevolution ein, 
Berfolgung und Kerkerhaft waren auf der Tagesordnung; wer 
den geftürzten Nepublifen gedient oder als Parteigänger der- 

felben fich bemerkbar gemacht hatte, wurde zur Verantwortumg 
gezogen, der Freiheit oder feines Eigentums beraubt, an ben 
Pranger geftelit und auf offener Straße mißhandelt !). Human 
And politiſch klug war dies Verfahren nirgends, empörend an 
manchen Orten, vertragswidrig in Rom und Neapel. 

DE Einnahme der ewigen Stadt durch die Neapolitaner 
bezeichnet injofern den Höhepunkt der über Frankreich errungenen 
Siege, als ihr nach kurzer Frift die von Rußland bewirkte, 
thatſächliche Auflöfung ber Koalition folgte. Zar Paul I. war 
inerjeit8 durch Suworoffs Mißerfolge in der Schweiz ent- 
täuſcht, anderſeits verletzte ihn bie ebenſo unverläßliche als 

1) Über dieſe Vorgänge in Toscana ſ. Reumont, Geſchichte Tos⸗ 
canas II, 394; in der Lombardei die Armeebulletins vom 3. u. 4. Juni 
1800, da8 Schreiben Talleyrands an Thugut vom 26. September, die 
Inftruftion der franzöfifchen Unterhändler in Lunéville vom 80. November 
tm 6. Bande ber „Corresp. de Napol. I“. 
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kurzſichtige Politik des öſterreichiſchen Miniſters Thugut aufs 
tiefſte. So lange Thugut Miniſter bleibe — äußerte er, der 
Zar —, glaube er an nichts und unternehme für Öfterreich 
nichts weiter, denn die Thugutfche Politik ſei ohne Gerechtig- 
teit, ohne Ehre, ohne Loyalität, und fo unzähmbar in ber 
Gier nad) Länderraub, daß fie alle Rechte und Interefien der 
befien Alliterten mit Füßen trete). Paul rief feine Truppen 
vom SKriegsfhauplage ab; bald ftand er auch zum erften 
Konſul, als welcher fih Napoleon Bonaparte am 13. Des 
zember entpuppte, um vieles freundlicher, als zum Wiener 
Kabinett. 

Oſterreich blieb nun auf ſich allein geſtellt in Italien, und 
die ihm geſicherte Mithilfe der Neapolitaner war völlig un⸗ 
zureichend: es mußte in denſelben Fehler verfallen, den auch 
die Franzoſen zu Beginn dieſes zweiten Koalitionskrieges nicht 
hatten vermeiden können; es mußte ſeine Streitkräfte über ein 
weit ausgedehntes Gebiet verzetteln. In Toscana, Umbrien 
und ben Marken ſtanden Oſterreicher; um Ancona hatten fie, 
Allerdings verjtärkt durch päpftliche Freiſcharen, einen Belage- 
rungsfrieg zu führen ?); in Piemont hielten fie mit ißrer 
Hauptmacht und verrieten nicht unbeutlich die Abficht, fich im 
Lande häuslich nieberzulaffen, ober e8 wenigſtens als Pfand 
und Zaufchobjelt nicht aus der Hand zu gebeır. 

1) N. Bianchi, Stor. della Mon. Piem., vol. 3, p. 289. 

2) Die vor Ancona in Verwendung kommenden Freiſcharen beftanden 

aus Bauern der Mark, felhft aus Türken und Albaneſen. Ihr Führer 

war der Schweizer Lahoz, ber im Jahre 1796 den Hfterreihifchen Dienft 
gegen ben franzöſiſchen aufgegeben hatte, von Bonaparte zum Brigade⸗ 

General ernannt und mit dem Befehl über die Yombarbifche Legion be— 

fraut worden, umb 1799 wieder zu Öfterreich abgefallen war. Nach 
Botta, Stor. d’It. dal 1789 al 1814, 1. 28, ver hier als Zeitgertoffe 
berichtet, wäre Lahoz von den fi} damals in Italien werbreitenden Un- 
abhängigfeitSideen erfaßt und zu feinem boppelten Abfall verleitet worben; 
er zählte jedenfall zu der geheimen Berbindung, welche die Befreiung 

Italiens von jeder Fremdherrfchaft ins Auge faßte; fie nannte ſich „So- 
cieta dei Raggi“, ſ. Botta 1. c., 1.14. Lahoz fiel kämpfend vor 

Ancona, im Oftober 1799. 
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Diefelde Abficht, ein eroberte® Gebiet zu behalten, ließ 

fich auch bei den Neapolitanern bezüglich) Roms und des Rö⸗ 

mifchen vermuten. General Diego Nafelli ergriff eine Reihe 

von Mafregeln, aus denen leicht zu folgern war, baß fein 

König, Terdinand von Neapel, al8 Landesherr über Rom ver- 
füge. Die Polizei und Juſtiz wurden auf neapolitanischen 

Fuße seingerichtet, die Behörden für die Verwaltung beiber, 

ohne Rückſicht auf die früher unter päpftlicher Herrichaft beftan- 

denen, von Grund aus neu kreiert; jelbft im Namen erinmerte 
an diefer eiligft betriebenen Organifation jo manches an Neapel, 
nicht8 oder verſchwindend wenig ans päpftliche Regiment. Nicht 

minder übte Nafelli die unumjchränkte Finanzhoheit, indem er 
alle während der republilanifchen Zeit geichloffenen Verträge, 
durch welche Nattonalgut veräußert oder in Pacht gegeben 

worden, für nichtig erklärte, den Beſitz der in Unterfuchung 
gezogenen Republifaner mit Konfiskation belegte, die alten 
Steuern erhob, neue ausjchrieb und alle Befreiungen von 

Entrichtung derſelben, wie fie geiftlihem Gute unter päpft- 
licher Hoheit zuftatten gefommen, in Wegfall bradte. Die 
Zeit der Sedisvakanz nach Pins’ VI Zode warb zur Auf 
richtung der Bourbonenhberrichaft über Rom und das Rs 
miſche benützt. 

Am 1. Dezember 1799 traten die mit dem verſtorbenen 
Papſte aus Rom vertriebenen Kardinäle zu Venedig, in dem 
von Palladio erbauten Benediktinerkloſter St. Giorgio Mag- 
giore, zur Papftwahl zufammen. Es waren ihrer fünfund- 
breißig, und die Entjcheivung zog fich Durch dreieinhalb Mo«- 
nate hin. Erſt am 14. März 1800 fiel die Wahl auf ven 
Kardinal Barnabas Chiaramonti, Biſchof von Imola, ver 
fih Pius VII. nannte. Der gute Biſchof von Imola, fagt 
Napoleon von ihm, lange nachdem Akte der Feinpichaft und 
Verſöhnung zwiſchen ihnen vorgegangen, bat fich frühzeitig 
jeines erleuchteten Sahrhunderts würdig gezeigt 1). Als romag- 
noliihe Bauern im Yuli 1796 fich gegen die Franzofen zur 

1) Extr. du Mem. di S. Helene 1. e., p. 851. 
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Jammengerottet und in dem zur Didcefe Imola gebörigen Lugo 
ihr Hauptquartier aufgejchlagen hatten (}. oben ©. 196), war 
es Chiaramonti, der fie als Biſchof zur Ruhe mahnte: fie 
haben ihn dafür einen Ialobiner gefcholten. Der Ruf tft ibm 
geblieben, und Chiaramonti that ein übriges, ihn zu verdienen. 

Derühmt ward fein im Jahre 1797 zur Weihnachtsfeier er- 
laſſenes Hirtenfchreiben, mit welchem er die Verträglichkeit der 
bemofratiichen Staatsform mit dem Evangelium dozierte, — 

einer Staatsform, die fich auf die erhabenen, in Chriftt Schule 
gelehrten bürgerlichen QTugenden gründe. Um nach Venedig 
zum Konklave zu kommen, hatte er fich das Reiſegeld borgen 
müffen: feine pelumiäre Lage war eine drückende, weil er bie 

Hälfte der Monatseinkünfte feines Färglich genug dotierten Bis⸗ 

tums immer den Armen gefchentt batte. Alles dies war kaum 

geeignet, ihn als Papftlandidaten den Wählern zu empfehlen. 

Erſt dank der außerorventlichen Geſchicklichkeit Conſalvis, oder 
dem Widerfpiel der im Konklave fich kreuzenden öfterreichiichen 
und römijchen Intereſſen, warb die erforderliche Zweidrittel⸗ 

Mehrheit der Stimmen für Chiaramonti gewonnen !). 

An Ofterreich und Neapel, die Mächte, bie den Kirchen- 
ftaat feiner ganzen Ausdehnung nach militäriich bejekt bielten, 

trat num die Trage: zu welchem Entichluffe fie auf die von 

päpftlicher Seite erhobene Forderung einer Herausgabe ge- 
langen wollten. Die Lage beiver Mächte war einer folchen 

Forderung gegenüber eine verſchiedene. Pius VI. hatte die 

Legationen und Romagna im Frievensichluß von Tolentino 

rechtskräftig abgetreten; nicht von ihm oder dem Papfttum, ſon⸗ 

dern von Frankreich und der cisalpiniſchen Republik waren fie 
durch Ofterreich erobert worden. Wenn biefes ſich auf ben 
alfo erlangten Beſitz fteifte, jo übte e8 nur das Recht der 
Eroberung, ohne dem römiſchen Stuble, welcher die in Rebe 

1) Rad Artaud, Hist. du Pape Pie VII wäre Confaloi ber 
eigentliche Papftmacdher gewefen. Dem entgegen bie Mitteilungen aus 
den von Venedig nach Neapel gerichteten Depefchen der Karbinäle Ruffo 
und Caraffa, wie aus anderen biplomatifchen Alten bei F. Petruc- 
celli della Gattina, Hist. dipl. des Conclaves (Paris 1864). 
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ſtehenden Gebiete ſchon vor ven lekten öfterreichtich »- Tuffiichen 

Siegen verloren hatte, nahezutreten. Der Glaubensſatz der 

Legitimität war damals noch nicht in der Weile formuliert 

worden, wie es Später auf dem Wiener Kongreſſe geſchah: 

Öfterreih, wenn es die Legationen behalten wollte, verlette 
ihn nicht, es verlegte nur fein eigenes Intereffe, weil Die ver- 

ſchiedenen Kabinette fih aus dem Vorgang die Lehre ziehen 
fonnten, daß dem Miniſter Thugut Die Pietät für den bei- 

figen Stuhl, die Sorge für deſſen Glanz und Gedeihen eine 
nebenfächliche Redensart, und Ländergewinn die Hauptſache fei. 

Es war, bei Lichte befeben, ein ſchwankender Nechtstitel, 

mit dem Oſterreich feine etivaigen Anſprüche auf Zeile des 
Kirchenitaat8 begründen fonnte, dem König von Neapel aber 
fehlte zur Begründung ber jeinigen auch der Schatten eines 

Nechts. Dem Papfte Rom vorenthalten, ihm Zeile des Rö⸗ 

mifchen ober Umbriens, mit denen dem Bourbonenherrſcher 

gedient geweſen wäre, entreißen wollen, bieß nicht eine Politik 

der Erhaltung, fondern der Revolution treiben, bieß das 

Kriegsrecht geltend machen gegen einen Staat, mit dem Neapel 

nicht im Kriege geitanden, gegen einen Fürſten, ber fich viel- 

mehr als Feind der Feinde Neapeld erwieſen batte. Und wenn 

König Ferdinand den Gedanken einer Erweiterung der Örenzen 
feines Neiches fi aus dem Sinne fchlagen mußte, ſo haftete 

um fo tiefer in ihm die Furcht vor der Vergrößerung Oſter⸗ 
reich, dem Vorrüden der öfterreichiichen Grenze bis Ancona, 

dem Emporfommen einer gewaltigen Zerritorialmadt in Ita- 

lien, neben ber das Königreich beider Sieilien zu einem Va⸗ 

jallenftante herabſänke. — Doch allen diejen Hoffnungen und 

Befürchtungen und den ftantsmänntfchen Kombinationen, bie 
fih an felbe gefnüpft haben, follte binnen Turzem der Kanonen 

donner von Marengo die einfachite Wöfung geben! 

Alsbald nach dem Staatsjtreich vom 18. Brumaire richtete 

Napoleon Bonaparte, jegt erſter Konful, Frievensvorfchläge 
an Oſterreich und England. Erſterem gegenüber ließ er ſich 
berbet, den Frieden von Campoformio zur Grundlage ber 

Unterhandlung zu nehmen und bie in dieſem Friedensſchluß 
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dem Wiener Kabinett verfprochenen Rompenfationen auf ver 
apenninifchen Halbinſel zu gewähren; Thugut lehnte dies ab 

mb verlangte, daß ber Befititand, wie ihn Die über Frankreich 
erzielten Erfolge der öfterreichifch - ruffiichen Waffen Hergeftellt 

batten, den Trievensunterhbandlungen als Norm dienen folle. 
Bonaparte ging auch darauf ein und war bereit, die Verhand⸗ 

lungen auf Grund bes beiderſeitigen Beſitzſtands zu eröffnen ?). 
Allein in Wien und London bielt man die Revolution, bie 

fih erihöpft und ausgelebt an ben erften Konful überliefert 
Batte, auch nach außenbin für abgelaufen: man glaubte, Trank 

reichs Stellung könne ſich bei Fortdauer Des Krieges nur ver- 

fhlimmern, und man ließ e8 nochmals auf das Waffenglüd 
anlommen. 

Im Mai überfchritt der erfte Konjul mit einem friſchen 
Heere den großen St. Bernhard, Anfangs Juni war er in 

Mailand, am 13. d. Mts. in Marengo, wo ben nächſten Tag 
die Schlacht gefchlagen wurde, Die zuerft den Franzoſen ver- 
Ioren ging, aber des Abends mit einer Niederlage der Oſter⸗ 
reicher ſchloß. Kraft des am 15. Juni zu Aleſſandria ab» 
geſchloſſenen Waffenftilljtands ging der ganze Gewinn, der in 

Italien durch den zweiten Koalitionskrieg für Oſterreich er- 
rungen worden, in bie Brüche. Der kaiſerlichen Hauptmacht 

ward ber freie Abzug nach dem Mincio geftattet; Die Feſtungen 

Genua, Aleffandria und Coni, die Kaftelle von Ceva, Savona, 

Tortona, Türin, Arona, Mailand, Biacenza, Pizzighettone, 

Urbino wırrden in den Tagen voin 16. bis 24. Juni den Frans 

jofen übergeben; Ofterreich bebtelt für die Dauer des Waffen 

ſtiſſtands Toscana und das über General Mounier genom⸗ 
mene Ancona. Die wenigen über die Marken verteilten öfter 

reichifihen Truppen, aus ihrer Verbindung mit der Hauptarmee 

geriffen, verblieben in ihren Stationen. 

Pit der Einräumung des Sirchenftante® an den Papft 

hatte e8 nun, da Oſterreich wie Neapel ihren Handel um eine 

1) Noten Talleyrands an Thugut vom 27. Februar und 7. April 

1800. 
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Gebietgerweiterung mit den Franzojen, nicht mit der Kurie 

austragen mußten, Teine Schwierigkeiten mehr. Seit Mat des 

Jahres Hatte Pius VII. Unterbandlungen wegen Herausgabe 

feines Staatenbefiges in Wien und Neapel anhängig gemacht. 

Die Kardinäle Albani, Roverella und Della Somaglia waren 

von ihm als Legaten a latere nach Rom entjandt worden, um 

fich die Stadt aus nenpolitanischen Händen übergeben zu laſſen. 

Als die Nachricht von der Schlacht bei Marengo befannt ge- 
worden, kamen die drei Legaten mit ihren Unterhandlungen 
bald zum Ziel. Am 22. Iuni erfolgte die Übergabe Roms 
durch die Neapolitaner, die nur in der Engelsburg eine Gar⸗ 
nifon zurückließen; drei Tage fpäter die des Römiſchen und 

des Territoriums bis Fano durch die Ofterreicher ; doch Hielten 

beide Mächte ihre Befatungen noch in den Feſtungen uub 

auf militärifch wichtigen Punkten des Kirchenftantes zurüd. 
Pius VII. konnte immerhin nach Rom geben, obne Gefahr 

zu laufen, fich mit dem General Diego Nafellt in die Herr- 
haft teilen zu müſſen: er wählte den Seeweg über Pefaro, 

ba Ofterreich den Landweg über bie Legationen verfperrte, 
weil längs demſelben Vollspemonftrationen für den Bapft zu 
befürchten waren, — Demonftrationen, die in Thuguts Plan 
auf Losreißung diefer Gebiete durchaus nicht gepaßt Hätten '). 

Am 3. Juli traf Pius VIL, über die Bia Flaminia kommend, 
in Rom ein. 

Die jett in Angriff genommene Nejtauration der päpft- 

lichen Gewalt wurde mit aller Schonung, unter billiger Rück⸗ 
fiht auf gegebene Interefjen und den faktiſchen Zuſtand der 
Dinge betrieben. Man ftellte zwar die von der Revolution 
bejeitigten Orbnungen wieder ber, und es läßt fich nicht fagen, 
daß fie, den Zeitverhältnifien entiprechend, eine wejentliche 
Änderung erfuhren. Allein die fehlimmften Härten wurben 
boch vermieden, die während der republifaniichen Zwiſchen⸗ 
vegterung vorgelommenen reigniffe doch einigermaßen in 
Rechnung gezogen, erworbene Rechte nicht überall geachtet, 

1) Coppi, Ann. d’Ital. ad a. 1800. 
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aber auch nicht mutwillig verlegt... Im Vergleiche mit dem 
tollen Treiben der neapolitaniichen Reaktion ift Diefe päpftliche 
ein Exempel bober, ſtaatsmänniſcher Mäßigung. Schon bie, 

im Auguft erfolgte, Ernennung Confalvis zum Kardinal und 
Stantsjelretär läßt darauf jchließen, daß Pius die richtige 

Bahn betreten babe, daß er fie wenigftens betreten wollen, 
obne der krankhaften Sucht nach Verlornem und burch bie 
Zeit Überwundenem fich Hinzugeben. Und es ift vielleicht fein 
Zufall, fondern mit Abſicht gefchehen, daß auf die vom 30. OL 

tober datierte päpftliche Konftitution „Post diuturnas“, mit 

welcher die Wiederaufrichtung der durch die Republik ums 

geftürzten Ordnungen im Prinzipe ausgefprochen wurde, binnen 

24 Stunden die Veröffentlichung einer allerdings beſchränkten 

Amneitie folgte. Das Priefterregiment im Kirchenftaate ward 
von Pins mit jener Konftitution erneuert; aber es amneftierte 
feine Gegner, e8 wollte verjöhnen, nicht erbittern. In der 
Folge zeigte fich leider, daß der gute Wille bes Papftes gegen 

ven böſen mancher feiner Ratgeber wenig burchjege und nichts 

von Belang vermöge ?). 
Der chaotiſche Finanzzuſtand, den Pius VI. zurückgelaſſen 

und die römtiche Republik weiter verfchlimmert hatte, erfüllte 
den neuen Papft mit fchwerer Sorge. Es verdient alle An- 

erfennung, daß er veflenungeachtet fich nicht abhalten ließ, 
eine der brüdenden, von Nafelli getroffenen Maßregeln zu 

mildern. Das Unrecht, welches dieſer neapolitaniiche General 

an den Käufern von Nationalgut begangen hatte, warb auf 

Koften der apoftoliichen Kammer wenigftens zu einem geringen 

1) Letzteres bezeugt fein geringerer, als Karbinal Pacca; er bezeichnet 

die Bollsftimmung, bie im Jahre 1808 berrfchte, als eine fchlechte: ſelbſt 

die nad Landesfitte üblichen Ehrenbezeugungen feien dem Papfte, wenn 
er fi öffentlich fehen Yieß, verweigert worden. „Le popolazioni e 
specialmente Roma aborriva i Francesi, tremava alla sola idea 
della mutazione„del governo; ma le popolazioni e Roma si lagna- 
vano altamente di varii pontificii Ministri‘“ C. Bart. Pacca, 

Memor. stor. del ministero, de’ 2 viaggi in Francia e della pri- 
gonia in Fenestrelle (Pesaro 1830) I, 22. 
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Teile wieder gutgemacht. . Der Bapft verfügte: das von ber 

Republik verfaufte Nationalgut fei zwar der apoftolifchen Kam⸗ 
mer verfallen, doch habe fie deu Käufern ein Viertel des von 
ihnen ausgelegten Preiſes zu erjegen. Auch dies war eine 

Spoliation; allein e8 ward den Betreffenden doch ein Bruch 
geil ihres Eigentums gelaſſen. Dann entiehuldigte Den Papft 

-einerfeit$ bie bebrängte Lage der Kammer, anderjeitS der Um- 

ftand, daß auch die Republik bei Ronftituierung des National- 
guts nicht befonders gewiflenhaft und fäuberlich verfahren. — 

Die belle Not zwang noch zu anberen, nicht minder anfecht⸗ 
baren Finanzmaßregeln, welche ver rechtlichen Grundlage ent- 

bebrend die erjehnte Rettung nicht brachten und ſchließlich auf 

einey Mißerfolg hinausliefen. Den Staatsgläubigern warb 

(unter der gebräuchlichen Vertröftung, daß fie ſpäter entſchädigt 

werben follten) der Betrag ihrer Nente verkürzt: man bebielt 

drei Fünftel der ihnen ſchuldigen Zinfen zurück. Die Beſitzer 
von Leibrenten aus dem Staatsjchag (monti vacabili) mußten 

fih den Abzug eines Fünftel ihrer bei der Kammer aus 
ſtehenden Jahresforderung gefallen laſſen. Mit alledem jedoch 
naherte man ſich lange nicht dem Gleichgewicht Der Einnaghmen 
und Ausgaben: es mußte, da der Staat durch den Vertrag 
von Tolentino kleiner gemacht, ſeine Laſten aber infolge der 
Kriegskontributionen erhöht worden, die Steuerſchraube viel 
gründlicher und gewaltſamer als vordem angeſetzt werden. Die 

Erhöhung traf die direkten und indirekten Steuern, auch wur⸗ 
den neue Steuergattungen eingeführt. Die Mabliteuer, bie 
Salzpreife, dag Weinoctroi, — alles ging in die Höhe; das 
Eigentum an ftäbtifchen Häufern und Baläften ward einer 

bprozentigen Abgabe vom Werte besfelben unterworfen, ber 

kaufmänniſche Verkehr einer folhen von 5 Prozent des ey- 
zielten Neinertrags; jelbit mit einer Art Einlommenjtener 
wurde zu Laſten jener Stantsangehörigen, He ihre Renten im 
Auslande verzehrten, ein Verſuch gemacht. Unb in einem 
Punkte wentgftens hielt fih die Finanzpolitik des Papftes an 
das von der römiſchen Republik ausgegebene Rezept: bie 

vielen Steuerbefreiungen ver Geiftfichleit blieben aufgehoben; 
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einzig für die Bettelmönche wurde eine Ausnahme gemacht und 
die aufgehobene Stenerfreiheit wieder in Kraft gejekt )). Daß 

übrigens Pins VII. auch fpäter nicht verfchmäht habe, von 

der Revolution zu lernen, erhellt aus feinem Motuproprio 
vom 15. September 1802, mit dem er zur Förderung Des 
jo ſehr vernachläffigten Getreivebaues in der Campagna bei- 

tragen wollte: der Papſt ftellt Bier die Behauptung auf, daß 
dag wirkſamſte Mittel, die Probuktivität der Campagnagründe 
zu beben, die Indlebenführung desſelben Prinzipes fei, welches 
die Revolution in Frankreich zur Geltung gebracht hatte, — 
bes Prinzips der unbejchränlten Zeilbarkeit von Grund und 
Boden ?). 

Alle Anftrengungen, in die Finanzen Ordnung zu bringen 

und der Produktion Schwung zu verleiben, fcheiterten inbeijen 
an ber geminberten Leiftungsfähigkeit des Volles. Der große 
Übelftand, welcher darin liegt, daß man die Arbeitsprodukte 
in Form ungebührlich hoher Steuern vorweguimmt und ba- 
burch die Arbeitskräfte, denen man das Ergebnis vorgethaner 

Arbeit zum größern Zeil entriffen bat, abichwächt ober gar 
erſtickt — er war im Kirchenſtaate nicht zu vermeiden, Seit 
dem Trieben von Tolentino auf eine durch den Krieg ver⸗ 

arınte Bevölkerung von wicht viel über einer Million redu⸗ 

ziert, mußte diefer Staat den hoben Steuerfag von 4 Scudi 

(20 Mark) per Kopf der Einwohnerſchaft zur Erhebung bringen, 
ohne Dabei bie Einnahmen zu erzielen, die für die Zinfen einer 

auf 60 Millionen Seudi ſich belaufenden Staatsſchuld und 
die notwendigſten Verwaltungsausgaben gereicht hätten. Dazu 
noch die ſchreckhafte Entwertung bes alten päpſtlichen Papier⸗ 

gelds, deſſen Fundierung ſich als kaum lösbare Aufgabe heraus⸗ 
ſtellte, und das man nicht ſo einfach wie die Aſſignaten zum 

Nachteil des letzten Beſitzers außer Kurs ſetzen konnte: Das 

Ganze ein Jammerbild, nur zu ſehr geeignet, alle Beteiligten, 

mochten fie nun ben Kreiſen der Regierung, des ſteuerpflich⸗ 

1) Botta, Stor. d'It. dal 1789, 1. 20. 

2) A. Galli, Conni econ. stat. dello St. Pont., p. 460sqgq. 
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tigen Publikums, der in ihrem Nentenbezug verkürzten Staats 

gläubiger angehören, mit Verzweiflung zu erfüllen. 
Ungleih vorteilhafter, als die Lage im Innern, geitaltete 

fih während der erſten Jahre des Pontifikats die Stellung 

nach außenhin. Dies vorwiegend, ja ausfchlieplich aus dem 
Grunde, weil der machtgierige und machtuolle Geiſt, der jegt 

über Frankreich gebot, fich in ein freundliches Verhältnis zur 
Kirche zu jeten ſuchte. Der erfte Konſul wollte die oberfte 
Gewalt nicht wieder aus den Händen geben; fie feitzubalten 
und feine weiter gehenden Plane zu verwirklichen, bot fich ihm 
fein beſſeres Mittel, als die Verſöhnung mit der Kirche, bie 
ihre Gläubigen unter Frankreichs Volksmaſſen noch immer 
nah Millionen und Millionen zählte, die feine Gegner ent- 
waffnen, feinen Anhang verjtärken und den ihr ergebenen, an 

Zahl bebeutenden Teil der Nation mit Entbufiasmus erfüllen 
konnte für den Wiederheriteller des Glaubens! Napoleon war 
es um ein Gejchäft mit Rom zu thun: es reute ihn nich, 
einen boben Preis auszulegen, wenn um folchen nur bie ent- 

Iprechende Gegenleiftung zu erlaufen wäre, und er ſelbſt bat 
dies offen genug eingeftanden, indem er an Pius VII. fchrieb 
(27. Juli 1801): e8 werde einzig von ihm, dem Papfte, ab- 
hängen, an Frankreich die Stütze zu finden, beren bie Kirche 

bedarf, wenn nur dieſe den Gehorſam gegen bie beftehende 

Gewalt ihren Gläubigen zur Pflicht mache. Und folches zu 
erlangen, ließ e8 der erjte Konſul dem Papfttum gegenüber 
nicht an Zuvorkommenheit fehlen. Nachdem die Frievensunter- 

banblungen, zu denen e8 nach der Marengo-Schlacht gefommen 
war, reſultatlos geblieben, die Feindfeligfeiten im Herbfte wieder 
begonnen hatten, die Ofterreicher durch die Siege Moreaus in 
Deutſchland, Brunes in Italten zu einer neuerlichen Waffen 
rube, auf die binnen kurzem der Frieden von Luneville folgte, 
gezwungen worden, hielt der erfte Konful es an der Zeit, mit 

dem Hofe von Neapel ind Gericht zu gehen. Doch wie eifrig 
war er dabei bemüht, den Papft zu fchonen, in ihm Der- 
trauen und ben Ölauben zu weden, daß er von Franfreid 
nicht8 zu fürchten habel General Murat, dem die Führung 
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ver Expedition gegen Neapel übertragen worden, erhielt In- 

jtruftionen, mit denen jeder Gedanke einer Feindſeligkeit gegen 

den Kirchenſtaat ausgeichloffen ward: er babe den Papft als 

Treund zu behandeln, die Neapolitaner zur Räumung des 
Kirchenftants, insbejondere der Engelöburg aufzufordern und 
in Ancona, wenn er e8 bejett haben werde, die Zivilverwal⸗ 

tung dem päpftlichen Agenten zu überlafjen ). Es hatte bei- 

nahe den Anichein, als ob die Expedition ebenjo der Befreiung 

des Papfte8 von ungebetenen Gäſten, wie ber Züchtigung 

Neapels gälte. Als der nenpolitantiche General Damas, welcher 
die im Römifchen aufgeftellten Löniglichen Truppen befehligte, 

durch die numerifche Schwäche der in Toscana ſtehenden Fran⸗ 

zofen verleitet, wider dieſelben zum Angriff ſchritt, aber bei 
Ponte Riggtont, auf halbem Wege zwilchen Siena und Poggi⸗ 

bonzi, am 16. Januar aufs Haupt gefchlagen wurde, verlor 
der erſte Konjul kein Wort darüber, daß die Seinigen von 

firchenftaatlichene Gebiet ans überfallen worden: der Neutrali- 
tätsbruch, zu dem man die Sache ohne viel Mühe hätte auf- 

baufchen Können, exiftierte für ihn nicht. Als ferner Murat, 

jegt mit der Aufgabe betraut, zur Invafion des Königreichs 
vorzufchreiten — eine Inpafion, welche durch den von Ruß⸗ 
land vermittelten neapolitaniſch⸗frauzöſiſchen Friedensſchluß noch 
Bintangehalten wurde — ward ihm neuerdings und aufs nach 
drücklichſte eingefchärft (Bebruar 1801): er möge bei jeinem 

Mariche über römiſches Gebiet den Papft unbebelligt laſſen, 

Rom nur äußerten alles betreten und nicht dulden, Daß 
dort eine repolutionäre Bewegung, wie einſt gegen Pius VL, 

ausbreche. Um alle Sorge wegen Frankreichs Haltung und 

Abfichten dem Papſte aus dem Kopf zu Ichlagen, übertrug ber 

erite Konjul die franzöfiiche Geſandtſchaft in Rom an Cacault, 
einen Diplomaten, der zwar renolutionären Urjprungs, aber 

von kirchlicher Anwandlung nicht frei und voll jener Gejchmei- 

1) Schreiben des erften Konfuls an den Kriegsminifter Berthier vom 

17. Januar 1801, womit diefer Auftrag erhält, die Inſtruktion bes oben 
angegebenen Inhalts an Murat zu fenden. 

Broſch, Geſchichte des Kirchenflaates. II. 16 



242 Franzöfifches Konkordat. Ancona und Pefaro. 

Digfeit war, die man in Kurialkreifen fo hoch ſchätzt: benfelben 
Cacault, dem — wenn anders der Geichichtserzählung bes ihm 
als Sefretär beigegebenen Artaud Glauben zu fchenken it — 
Napoleon und der Papft e8 zu verdanken bätten, daß fie mit 

ihren dem Scheitern nahen Konkordatsverhandlungen doch glück⸗ 
lich den Hafen erreichten. 

Al vollends das Konkordat (15. Juli 1801) zum Ab- 
Ihluß gebracht war, bemühte fich ber erſte Konful um bie 

Heritellung eines nicht bloß guten, ſondern auch herzlichen Ein- 
vernehmensg mit Rom. Er kannte die Schwäche des römiſchen 
Hofes und gedachte ihr zu Ichmeicheln, fo lange ihm das 

dienlich ſchien: die Zugeſtändniſſe, die ihm Pius VII. in geift- 

lihen Dingen gemacht Hatte, wollte er gehörig ausbeuten, 

jelbft eigernmächtig erweitern, aber durch Gegenzugejtänbniffe in 

weltlichen erwibdern. Nichts warb verjäumt, der Kurie bie 
Beruhigung zu verichaffen, daß Frankreich dem Gedanken, über 
ben Frieden von Zolentino binauszugehen und das Gebiet 

des Kirchenftantes noch weiter zu jchmälern, ganz und gar 
entjagt babe. Der erſte Konful gab Ancona heraus; erbot 

fich dem Papfte, beim Hofe von Neapel Schritte zu thun, um 

bie Räumung Benevents und die Übergabe biefer Enklave in 
päpftlichen Beſitz zu erwirken ),; er räumte im September 

1802 auch Peſaro, das nach Wortlaut des Vertrags von To- 

Ientino nicht an Frankreich abgetreten worden, und ließ es 

wieder an den Kirchenftaat fallen. 
Nicht minder wurde in den Einrichtungen und der Ber- 

waltung der mit dem Siege von Marengo wieder ind Leben 

gerufenen, im Frieden von Luneville anerkannten cisalpintichen 

Republik (fie änderte ihren Namen und bieß jett italienifche 
Republif), alles vermieden, das in Rom als Kundgebung einer 

unfreunblichen Gefinnung hätte ausgelegt werben können. Mit 

der Anfeindung nicht des Glaubens, aber der beftellten Glau- 
benshüter — einer Anfeindung, die von den Kriegsicharen des 

1) Schreiben des erften Konful8 an Pius VII. vom 10. Oktober 
1801, an Talleyrand vom 30. Mat 1802. 
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Direktoriums nicht überall unterlafien worden —, hatte e8 

jegt, unter dem Konſulat, definitiv ein Ende. Es fehlte viel, 

daß man den italienijchen Klerus befriedigt, ihm bie konfis- 

cierten Güter zurüdgegeben over bie kärglichen Penfionen, die 
als Entichädigung für die Beſchlagnahme ausgefegt waren, jo 

bald aufgebefjert hätte; allein man wußte ibn fo geſchickt zu 

behandeln, daß er fich Har barüber wurde, wie er durch Füg- 

ſamkeit alles gewinnen könne, durch Widerjtand alles auf das 

Spiel ſetzte. Die Anbahnung eines freundlichen Verbältnifjes 
mit Rom ergab fih da von felbft, wenngleich fie weder in 

der nächjten Umgebung des erjten Konſuls, noch auch unter 

feinem italieniichen Anhang nicht nach jedermanns Wunſche war. 

In den vom Kirchenftante Losgetrennten Zeilen ver ita- 
lieniſchen Republit hatte Die bange Furcht vor Wiederkehr ver 

alten Zuftände bewirkt, daß die Bevölkerung fich in die neuen 

fügte und an benjelben das Schlimme ertrug, das Gute all- 

mählich jchäten lernte. Den Romagnolen war die Franzoſen⸗ 

berrichaft troß der Taktloſigkeit und Habjucht der franzöfiichen 

Generale, trotz des ungewohnten Drudes der Konfkription und 

all der Übel, welche das Intereffe oder Vorurteil der Menge 
trafen, immer noch lieber als bie Priefterberrichaft: das ift 
eine unleugbare Thatſache, deren Vorhandenſein der erite 

Konſul in Anfällen übler Laune mit Worten verleugnet, aber 
nach reiflicher Überlegung wieder anerfannt und durch Thaten 
bezeugt hat. Was will e8 auch fagen, wenn er, aus Anlaß 

eines Streites zwilchen franzöfifchen und italienischen Soldaten 
in Bologna, die Italiener des Undankes beſchuldigt und bie 

Äußerung fallen läßt, daß ber öffentliche Geift in ihrer Re- 
publik viel zu wünjchen übrig laffe; oder wenn er Ränkeſucht 
und Falſchheit al8 den Grundzug bes italieniſchen Volks⸗ 
harakters, vor dem man fich hüten müffe, bezeichnet ). Bei 

1) Schreiben des erften Konſuls an Melzi, 11. März 1803; an 
Murat unter gleihem Datum. In letzterem die Äußerung: „Le carac- 
tere dominant des Italiens est l’intrigue et la faussete; vous ne 
vous tenez pas en garde contre lui.“ So ſchrieb derſelbe Mann, ber 

nah Abftammung und Geburt Italiener war, und noch im Jahre 1796 
16 * 
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nabe in einem Atem ftraft er fich felbjt Lügen, indem er bie 

muratiftijche, auf dem Sturz Melzis, des Vizepräfiventen ber 

italienifchen Republik angelegte Vorſpiegelung: als werde in 

Stalien eine Art ſicilianiſcher Veſper gegen alle Franzoſen 
vorbereitet, fogleich burchblidt und dem Bizepräfibenten roch 

durch Jahre das Vertrauen bewahrt '). Und als der Bruch 
des englifch-frangöfiichen Friedens von Amiens eingetreten war, 

als die Franzofen Zeile des Königreich8 Neapel beſetzt balten 

und längs der italienischen Küften auf Angriffe jeitens der 

‚engliihen Flotte gefaßt fein mußten, weift er das Gerede 
feiner Generale, die auch gegen etwaige Aufſtandsverſuche ver 

Romagna Vorkehrung treffen wollten, mit aller Entſchieden⸗ 

heit zurüd: in der ganzen italienischen Republik ſei nichts zu 
fürchten, auch wenn bloß ein einzige® Kavallerieregiment dort 

gehalten würde 2); — fo fiber war er feiner Sache, jo völlig 

fonnte er auf die Italiener im allgemeinen, die Romagnolen 

insbeſondere, die ihm Murat als aufftandsluftig gejchildert 
hatte, fich verlafjen. 

Während diefer durch den Bruch mit England bedingten 

Kriegsrüftung warb von franzöfiicher Seite die Intimität mit 
dem Bapfte gepflegt, die Schonung feines Kirchenftantes im 
Auge behalten. Nicht allein die Formen, auf bie man in 

das Franzöfifhe nur fehr inkorrekt gefprocen bat. Bis März 17% 
unterzeichnete er feinen Namen, auch in amtlihen Wetenftüden, nad 
italieniſcher Orthographie: Buonaparte. 

1) über die Intrigue, deren Haupturheber Murat und Salignac 
waren, ſ. G. Melzi, Franc. Melzi d’Eril Duca di Lodi (Milano 1865) 
I, 318; ebd. TI, 143sqq., das Rechtfertigungsfchreiben Melzis vom 
21. März 1803 und ©. 157 Bonapartes Antwort darauf. 

2) Schreiben Bonapartes an Berthier vom 2. Auguft 1803; ein an- 
deres vom gleichen Tage an Murat im 8. Bande der „Corresp.“; bierzu 
im 9. die Briefe an General Ping vom 22. November 1803, an Melzi 
vom 23. Juni 1804: „L’Italie n’a rien à oraindre, les troubles de 
guelques malveillants tourneraient & leur sonfusion.... La R£pu- 
blique italienne a deja fait les premiers pas dans la carrière des 
r-tions, puisque aucune de ses parties ne voudrait retoummer en 
“iere et; dans son ancien état.“ 
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Rom jo viel Hält, wurden gewahrt; auch in der Sache wurde 
noch Möglichkeit alles vermieden, was bei der päpftlichen Ne 
gierung Anftoß erregen konnte. Von dem Beftreben geleitet, 
fih die Kurie zu verbinden, ließ der erfte Konful den Papſt 
burch Marescalchi, Minifter des Auswärtigen der italienifchen 
Republik, ſogar um die Erlaubnis angehen, franzöfiiche Trup⸗ 
pen über die Mark ind Neapolitanifche rüden zu laſſen; aus 
drücklich ward. verfichert, daß bei dem Durchzug weder die 
Bevölkerung noch die Finanzen bes Kirchenftaates würden zu 
leiven haben. Der General Saint Cyr, welcher diefe Truppen 
befehligte, mußte ftrenge Mannszucht haften und darauf achten, 
daß alles, was während des Mariches im Kirchenftaate für 
Zruppenbebürfniffe requiriert würde, pünktlich zur Verrech⸗ 
nung und Zahlung gelange ). Auch entiprach es ficherlich 

den geheimen Wünfchen des erften Konjuls, wenn Melzi das 

aus päpftlichem Gebiet einlangenvde Dffert: größere Abteilungen 
Freiwilliger zur italienischen Legion zu ftellen, rundweg ab- 

wies 2). Er wußte, daß eine Sache, bie als Beeinträchtigung 
ver vollen Papftfouveränttät gedeutet werben konnte, Bona⸗ 

partes Abfichten damals zumiverlief, felbft wenn fie Gründe 
der militäriichen Zweckmäßigkeit für fich hatte. 

Es fehlte indeſſen viel, daß die franzöfiiche Werbung um 
des Papites Gunſt jo leicht zum Ziele geführt hätte. Was 

ihren Erfolg hintanhielt, war ber Umftand, daß der erite 

Konjul in religiöfen Dingen mehr geforbert oder fich beraus- 

genommen, als in politifchen gewährt bat. Das franzöfiiche 

Konkordat vom Jahre 1801, an fih. ein Alt, mit dem bie 
> 

1) Bonaparte an Pius VIL, 17. Mai 1803 (einen Tag vor ber 

englifchen Kriegserffärung); an Murat, 23. Mai d. 9. 
2) G. Melzi l. ec. II, 175: „De plusieurs cötes d’Italie, et 

surtout de l’etat du Pape, on m’adresse la demande d’ötre admis 
dans la legion italienne, en offrant 100 et 150 hommes & la fois. 
J’ai refuse ouvertement cette maniere pour les é gards dus & une 
puissance amie;.mais je ne m’oppose pas en detail, car sans blesser 
personne je puis recruter l’etranger qui est chez nous.“ (22. Jul 
1803.) 
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Kurie viele ihrer, fonft mit Hartnädigfeit verfochtenen An⸗ 

Iprüche fallen laſſen mußte, ward durch die organiichen Ar- 

tifel, die Bonaparte aus eigener Machtvollkommenheit binzu- 
fügte noch verſchärft: e8 brachte die Wiederaufrichtung Des 

Glaubens und der Altäre, aber auch das Wiederaufleben ber 
gallitaniichen Säte, die Nom ſtets verworfen bat, die ihm 

jest, da eine der Revolution entiproffene bürgerliche Geſetz⸗ 

gebung neben ihnen berging, doppelt unleidlich wurden !). 

Auf diefe mit dem franzöfiichen Konkordat gemachte Erfahrung 

ift die Kurie, als der Abſchluß eines anderen, für bie ttalie- 

niſche Republif gültigen zur Sprache kam, bebenklich und Topf- 

fcheu geworben: durch längere Zeit konnte Pius VII. desfalls 

zu feinem Entjchlufje kommen, und ſchon brachte Bonaparte 

als Auskunftsmittel in Vorfchlag: der Papft möge bie kirch⸗ 

Yichen Angelegenheiten der italieniichen Republik mittel8 Breven 

ins reine bringen ?). Allein man fam doch wieder auf bie 
Idee eines Konkordates zurüd, und als dasfelbe zuftande ge- 
bracht worben, hielt Melzi in Mailand es genau fo, wie Bona- 

parte in Paris: er ergänzte den Vertrag durch Abpitional- 

bejtimmungen, die ihn über die Summe der römiſcherſeits ge- 

machten Zugeſtändniſſe binausführten. 

Bon römiſcher Seite wurde dieſem Berfahren ein Bas 

roli gebogen, indem man ben Konkorbatsbeftimmungen, bie 
für die Kurie ungünftig lauteten, eine willkürliche Deutung 
gab oder auch entgegenhandelte. ‘Den auf die revolutionäre 

Zivilfonftitution des Klerus eingejchworenen Prieftern, deren 
völlige Gleichjtellung mit den Eidverweigerern die franzöſiſche 

Regierung ausbebungen hatte, wurde dieſe ihnen garantierte 

Stellung vielfach verbittert: als einige dieſer „Konſtitutio⸗ 

nellen“ vom erften Konſul zu Biichöfen ernannt wurden, ver- 

hehlte der Bapft feinen Verdruß darüber nicht, und in Franl- 

reich jelbft traten unter den Biſchöfen alsbald Eiferer hervor, 

1) Vgl. Ranke, Päpfte III (©. W. 29), ©. 150. 

2) Briefe des erften Konfuls an Pius VIL., 28. Auguft und 16. Ok⸗ 
tober 1802. 
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Die von Ionftitutionellen Priejtern einen Widerruf verlangten. 
Die Regierung aber fam immer darauf zurüd, daß die Unter- 
werfung unter das Konkordat ipso facto genüge, daß bie 
Dergangenbeit vergejjen und das Schisma, welches durch bie 
Revolution mit dem ben Geijtlichen auferlegten Eide bervor- 
gerufen worden, einzig durch die Verjöhnung ber Parteien bei- 

zulegen jei. Der unerquidliche Streit verfchlimmerte fich vollends, 
als Caprara, der päpftliche Nuntius in Paris, den eingejchwore- 
nen Prieftern eine Erklärung abverlangte, mit der fie die Wie- 

deraufnahme in den Schoß der Kirche erbitten follten ). Kurz, 
der Neibungen war fein Ende: auf dem Papier ſtand Frank⸗ 

reichs DVerföhnung mit der Kirche; in den Herzen lebte noch 

viel vom alten Grolle, ven Bonaparte, um feinem zu errich- 
tenden Throne die religiöfe Weihe zu geben, wenigftens auf 
Momente zum Schweigen bringen mußte. 

Und folches erreichte er mit großer Geſchicklichkeit, vielleicht 

noch größerer Perfidie, ungeachtet aller Zwiſtigkeiten, Die 
zwilchen Paris und Rom bin- und berliefen. Es brauchte 
langer Unterbandlungen: der Wunſch des am 18. Mai 1804 

zum Kaiſer Proflamierten, ſich vom Papfte am Napoleon$- 

tage (15. Auguft) frönen zu lafjen, ging nicht in Erfüllung; 

aber nach einiger Zeit ließ Pius fich doch zur Reife bewegen 

und verberrlichte Napoleons Kaiferfrönung am 2. Dezember in 
Notredame von Paris. Die Gründe, die ihn veranlaßt haben, 

des Imperators Willen zu thun, waren jowohl firchlicher, als 

weltlicher Natur; aber die wichtigften, die entſcheidenden unter 

ihnen lagen im Bereiche der an den Beſitz des Kirchenſtaates 
gefnüpften Interefjen. Der Bapft ſelbſt hat dem Konfiftorium 

ber Karbinäle, in der unmittelbar vor feinem Aufbruch gebal« 

tenen Allofution (vom 29. Dftober) zu wifjen gegeben, daß 
ihn nach Paris die Hoffnung ziehe, „etwas zum Nußen ber 

Kirche auszurichten“. Es frägt fich nur, was er auszurichten 
gedachte, und darüber bat er geſchwiegen; Doch jagen und bie 

1) Bonaparte an Pius VIL, 24. Mai 1802; an Portalis, 11. No= 

vember d. 9. 
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bi8 heute erichloffenen Aktenſtücke genug, und jebenfall® jo viel, 

daß fie jeven Zweifel an des Papftes damaligen Abfichten und 

Hoffnungen ausichließen. 

Über diefe Abfichten, diefe Wünfche und Hoffnungen fpricht 
Napoleon am Abend feines Lebens fih dahin aus, daß fie 
auf Wiebererlangung der Romagna und Xegationen gerichtet 

waren !), — eine Ausjage, der man, wenn fie für fich allein 

ftünde, wenig ©lauben zu jchenten brauchte. Aber fie fteht 
nicht allein; fie findet im Gegenteile von mehreren Seiten 
Beitätigung. Der Gejchichtichreiber Napoleons 2), welchem 
die aus jener Zeit in Frankreich verblieberre Korrejpondenz bes 

päpftlichen Numtius Caprara mit dem Staatsjekretär Eonfalvi 

vorgelegen Bat, weiß zu berichten, daß die nach Rom gelanı- 
genden Meldungen Capraras die Hoffnung auf Herausgabe 

der Legationen in ber That offen gelaſſen haben, daß ber 
Nuntius verfichert babe: e8 jet ihm zwar in dem Buntte 
feine bindende Zulage gemacht worden; aber der Kaiſer wolle 

doch eigentlich diefe Provinzen zurüditellen, und feinen Willen 
auszuführen ſei ihm nur die Gelegenheit vonnöten. Daß 
Capraras Winfe in Rom auf fruchtbaren Boden gefallen, 
erhellt aus einer für Napoleon beftimmten päpftlichen Dent- 
ihrift, die in die Zeit der Bapftreife fällt und vom Kaiſer, 
am 11. März 1805, ablehnend beſchieden wurde. Wie der 
GSefchichtichreiber Pius’ VIL berichtet ®), warb in ber Denk 

ſchrift das Beiſpiel Karls des Großen angezogen: der Kaifer 
möge, demfelberi folgend, das Erarchat und die Pentapolis ber 
Kirche wieder einräumen. Zu biefen, in ihrer Übereinftim- 
mung ſchwerwiegenden, Ausfagen fommt eine weitere: bie 
Champagnys, des fpäteren franzöfifchen Minifters bes Au 

wärtigen, deffen dem Kaiſer unterbreiteter Vortrag über bie 

1) Extr. du Memor. de 8. Helene |. c., p. 349. gl. hiermit 
bie dem Wortlaut nach verfchiedene, aber im wejentlichen auf basferbe 
binauslaufende Stelle in den von Napoleon verfaßten: „Notes sur 

l’ouvrage Les 4 concordats“, Bd. XXX der Correspond., p. 640. 
2) Thiers, Hist. du Consul. et de l’Emp., 1. 20. 
3) Artaudl. e. I, 31. 37. 
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römiſche Angelegenheit (Februar 1810) num vollfftändig ver- 
öffentlicht, eine Stelle enthält, die wie folgt lautet 1): 

„Bor dem jet fchwebenden Streite hatte der Papft bie 

Reife nach Frankreich gemacht; er war gelommen, Eure Ma⸗ 

jeftät zu krönen. Es ift peinlich zu jagen, daß dieſe Reiſe, 

die nur hätte ımternommen werden follen, um ber Religion 

einen mächtigen Beichüger zu fichern, durch weniger achtbare 

Motive bedingt war. Dieſe Motive konnten nicht im Ge 
banken des heiligen Vaters gelegen haben; fie lagen in dem 

feiner Ratgeber. Ich würde Bier, falls die dieſem Berichte 

angefügten Belegſtücke die Sache nicht außer Zweifel ſetzten, 

nicht zu erklären wagen, daß der Endzwed der Reife bie Ne 

ftituttion der Romagna und die Ausdehnung bes päpitlichen 

Supremats auf Koften der gallifaniichen Kirche geweſen ift. 

Eure Majeftät wird fich erinnern, daß birelt an felbe das 
Berlangen nach Abſchaffung der vier Sätze Bofiuets geitellt 

wurde. Dieſer Zwed konnte nicht erreicht werden, Eure Ma, 

jeftät konnte nicht ein Gebtet herausgeben, das einen Zeil bes 
franzöſiſchen Kaiferreiches bildete; fie konnte noch weniger bie 

koſtbaren Rechte der gallifaniichen Kirche opfern, dieſe echte, 
deren eriter Verteidiger der heilige Ludwig gewejen iſt.“ 

Zieht man aus dem bier Beigebrachten die Summte, jo 

ergiebt ſich als enident: daß Napoleon dem heiligen Stuhle 

die Mebrung des Kirchenftantes um Romagna und Legationen 

nicht geradezu veriprochen, aber die täufchende Ausficht er- 

öffnet babe, es werbe folches im Wege perjönlicher Unterredung 

fich machen laſſen, daß er dies mit dem feiten Vorſatze gethan, 
bie aljo von ihm wach gehaltenen Hoffnungen nicht zu er- 

füllen; baß man in Nom der Lodung nachgegeben und für 

bie Papſtreiſe ſich des Glaubens entjchieven babe, es werde 

don berjelben die Wiederberjtellung des Kirchenftante® im alten 

Umfang, als koftbares Geſchenk katjerlicher Gnade, mitgebracht 

1) „Rapport au suj. des aff. de Rome, adresse par le Min. des 
eff. etrang. & l’Empereur‘, le 13 Fevrier 1810 in: Le Gouverne- 
ment temporel des Papes juge par la Diplomatie Frangaise, Recueil 
des Documents (Paris 1862), p. 44. 
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werden. Dean bat römifcherfeits, allem Anfchein nach, zu viel 

auf einmal gewollt: die von Napoleon vor der Papftreife 

halb und halb verbeißene, oder wenigitens nicht verweigerte 
Zurüdgabe der Romagna; den Bruch mit der gallifanijchen 

Erklärung von 1682, für die Napoleon fich keineswegs unbe- 

bingt erklärt batte, Die von ihm erft fpäter (25. Februar 
1810) zum Neichsgejek erhoben wurde. Man bat beides er- 
ftrebt und, vielleicht au8 dem Grunde, keins von beiden er- 

reicht. Doch wie dem immer fein mag — die durch Gegen- 

wart des Papftes verberrlichte Katferkrönung in Notredame 

ſchloß mit einem WMißerfolg für die zwei Hauptbeteiligten: 

einem unmittelbaren für den Papft, der nichts von dem er- 

reichte, was ihn über die Alpen geführt hatte; einem mtittel- 

baren für den Imperator, der mit der pomphaften Zeremonie 

bie. Einbildungsfraft der Zeitgenofjen bejchäftigte, aber einen 

nachhaltigen Gewinn für fih und fein Haus nicht erzielen 
fonnte. 

Behntes Kapitel. 

Napoleons Gemwaltherrfchaft im Kirchenftaate. 

Mit der Gründung des franzöfifchen Kaiferreiches war auch 
das Schickſal der ttalieniichen Nepublif entjchieden. Ihre Um⸗ 

wandlung in eine Monarchie Fonnte nicht lange mebr in ver 
Schwebe bleiben; e8 frug fich nur, wer es wohl ſei, dem bie 

Eifentrone der lombardiſchen Könige aufgeſetzt werben jolle. 

Napoleon Hatte in dem Betracht feinen feiten Plan: nod 
wenige Monate bevor er fih in Mailand, als Herricher des 
Königreichs Italien, die Krone aufſetzte, bat er die Abſicht 
gehabt, feinen Bruder Joſeph auf diefen Thron zu berufen 
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und das Gebiet der italienischen Republik zum Befige einer 
bonapartiftiichen Nebenlinie zu machen !). Allein von biefer 
Idee Fam der Katjer bald zurüd. Er fügte zu feiner fran- 
zöfishen Krone am 26. Mai 1805 die italienifche und ward 
10 zum nächiten Nachbar des Papftes, der die Unabhängigkeit 
feines Kirchenſtaates behaupten wollte, aber Traft dieſes Willens 
in den heftigften Gegenfat zu Napoleon geriet. 

Die Beziehungen zwiichen Pius VII. und dem Imperator 
waren feit der Kaiferfrönung merklich fühle geworben: ver 

Papft erlannte, daß man ihn von Paris, nachdem er dort zu 
dynaſtiſchen Zweden benügt worden, mit leeren Händen nach⸗ 

hauſe gejchtelt Habe; der Kaifer glaubte, mit den zwei Kon- 

forbaten gewährt zu haben was er konnte, und verargte dem 

römifchen Hofe die jchmollende Unzufriedenheit, die fi dort 

fußerte. Sie galt ihm als Folge der Unkenntnis, in der die 

perfönliche Umgebung des Bapfte8 befangen fe, — eine Un- 

kenntnis, die Napoleon aus Zufammenjegung der Kurie ber- 

leitete. Dieje Prälaten und Gottesgelehrten, meinte er, die 

aus Heinen Orten der römiſchen Campagna ftammen und ben 

Kreifen weniger, in der Prälatur förmlich eingefeflener Fa⸗ 
milien entnommen werden, fünnten unmöglich zu einer rich“ 

tigen Schägung gegebener Machtverhältnifje gelangen; in ihrer 

Hand ſeien jelbft die großen Intereffen der Kirche übel auf- 

gehoben 2). Einer Politik, in der ſolche Einflüffe mitjpielten, 

galt für erprobte Überlieferung, was oft nur läffige Gewohn- 
heit war: auf die Dauer konnte fie mit der Politil eines 

Mannes, der die Menſchen aus allen ihren Gewohnheiten 
herauszureißen liebte, unmöglich ein frievliches Verhältnis 

unterhalten. Napoleon bat den Zwieſpalt mit Rom nicht 

1) Schreiben Napoleons an Kaifer Franz vom 1. Januar 1805; in 

einem anderen an benfelben vom 17. März d. I. wird Joſephs Kan 

didatırr wieder zurildgezogen. Wenn man auch glauben möchte, der fran= 
zöſiſche Kaifer habe ben beutfchen mit jener erften Meldung täufchen 

wollen, fo ift doch auffällig, daß Napoleon auch feinen Bertrauten gegen- 

über fih für Joſephs Erhebung ausgefproden; f. G.Melzil.c. Il, 236. 

2) Card. Paccal. c. II, 22. 
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geſucht 1); Pius VII. hat den Widerſtand gegen die Zumutun⸗ 

gen, ſo an ihn geſtellt wurden, nicht aus Eigenſinn unter⸗ 

nommen: aber die Notwendigkeit ließ ihnen keine Wahl; der 

Alleinherrſcher über Italien konnte den Papſtkönig in Rom, 

der es mit ſeinem geiſtlichen und weltlichen Herrſcherberuf ernſt 

nehmen wollte, neben ſich nicht dulden. 

Man kann der allmählichen Verſchlimmerung des zwiſchen 

beiden obwaltenden Verhältniſſes Schritt für Schritt folgen. 

Zwei Tage vor feiner italieniſchen Königskrönung ſchrieb Na- 

poleon an den Papit: eine feiner erjten Sorgen bei der An- 

funft in Mailand fei es gewejen, die Ausführung des italie- 

niichen Konkordats mittels Defretes anzuoronen; umter einem 

erjuchte er um Nichtigfeitserflärung der Ehe, bie fein Bruder 

Jerome in Baltimore mit einer amterilaniichen Kaufmanns⸗ 

tochter geſchloſſen, zumal die dem Prinzen angetraute Frau 

eine PBroteitantin fe. Allein dem Bapfte war mit der ftren- 

gen Durchführung des italienifchen Konkordats, welches Melzi 

in antirömiſchem Sinne ergänzt hatte, nicht gedient, und feine 

Boreingenommenheit gegen Mifcheben brachte er, nur mm ben 
Kaifer feinen Gefallen erweifen zu müſſen, lieber zum Schwei- 
gen. Dies ergab die erfte Mißhelligkeit, der fich bald weitere 

anreihten. Als Napoleon, von einer neuen Koalition bedroht, 

auf Verſtärkung der päpftlicen Garnifon in Ancona drang, 

um diejen Ort vor einem Handſtreich der Engländer zu fichern, 

fand er beim Papfte fein Gehör ?); als er jelbft zur Be 

jegung Anconas jchritt (Oktober 1805), ftellte Pius mittels 

eigenhändigen Schreibens das Verlangen: feine Neutralität 

1) „Je ne veux avoir aucune discussion avec le St.-Siege; je 
ne veux pas lui donner de plaintes“, ſchrieb er, 19. Auguft 1805, an 
feinen Oheim Kardinal Feſch, den er mit Frankreichs biplomatifcher Ver⸗ 

tretung in Rom betraut hatte. Doch felbft der eherne Wille eines Na⸗ 
poleon konnte nicht verhindern, was in ber Ratur der Dinge Ing. 

2) Napoleon an Pius VIL, 27. Auguſt 1805; an Kardinal Feſch, 
7. Ianuar 1806. — Die Darftellung, welche vesfalls Champagny in 
einem an ben Kaifer gehenden geheimen Berichte giebt, ift tendentiös ge 
färbt, aber im den Thatfachen nicht ımrichtig. Siehe ben Bericht: Le 
Gouvern. temp. des Papes juge par la Dipl. Frang. 1. e., p. 57. 
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möge franzöfifcherfeit8 anerkannt und Ancona fofort wieder 

geräumt werben. Dies päpftliche Verlangen, das dem Kaiſer 

kurz vor der Schladht bei Aufterlig zugefommen fein muß, 
warb von ibm als Sieger beantwortet: er lehnte es ab und 
fonnte wicht gut anders, weil er ben Treubruch bes Bour- 
bonenkönigs von Neapel (diefer hatte am 21. September ge- 

gen Frankreich ſich zur Neutralität verpflichtet, am 9. Ol 

tober den Neutralitätövertrag ratifiziert, und ſchon am 26. Ol⸗ 
tober ein Bündnis wieder Napoleon mit den Koalierten ge- 

fchloffen) zu ftrafen hatte und bei dem Kriege mit Neapel bie 

Verbindung über Ancona nicht entbehren Tonnte. 

Der neapolitaniiche Krieg warb übrigens binnen kürzeiter 
Drift beendet. König Ferdinand batte nach feinem Beitritt 

zur Koalition Ruſſen und Engländer ind Land gerufen; aber 

diefe überließen ihn jett feinem Schickſal. Auch mit ihnen 

wäre die Zurückweiſung des übermächtigen franzöfifchen An⸗ 

griffes nicht gelungen, ohne fie war jeder Widerftand unmög⸗ 

ich. Die von Maſſena geführten, nahe an 60000 Mann 

ftarfen Trangofen, die ſämtlich über den Kirchenftaat marichiert 
waren und bajelbit an Bedarf und Mundoorrat einen Ge 

famtwert von 1300000 Scudi geliefert erhielten, drangen 

unanfhaltiam vorwärts; nach kaum bierzehntägiger Dauer des 

Teldzugs war die Hauptitadt Neapel in ihrem DBefite. Um 

30. März 1806 ward Joſeph Bonaparte durch Taijerliches 

Detret zum König beider Sicilien ernannt; die Sache der 

nach der Inſel Sictlien geflüchteten Bourbonen konnte auf 

dem Feftlande, wo ihr Anhang nur einen ausfichtslofen Bri⸗ 
gantenkrieg entzünbete, für verloren gelten. Da beging nun 

der, ſonſt außerorventlich geichidte, päpftliche Staatsfelretär 

Confalvt die gerade von feiner Seite am wenigften begreifliche 

Taftlofigleit, daß er aus Anlaß der Anerlennung Joſephs eine 

diplomatische Note erließ (26. April), mit der bie behauptete 
Lehensabhängigkeit Neapeld vom römischen Stuhle zur Sprache 

gebracht wurde. Der ſonderbare Einfall, einen Bonaparte zu 

vermögen, daß er als Vaſall des Papftes fich befenne, Tand 

in Paris eine mir zu derb unb beutlich gehaltene Abfertigung. 
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Napoleon ließ in Rom die unbebingte, rückhaltloſe Anerken⸗ 
nung Joſephs fordern: wenn eine folche nicht erfolge, werde 

er jeinerfeitS Pius VII. nicht länger mehr als weltlichen Für- 

ften anerfennen ). Der Kaiſer nahm jekt auch den Bapit 

beim Wort: da ihm diefer das Beiſpiel Karls des Großen 
ebevem vorgehalten hatte, ward nun wieberholt in Rom zu 
wiſſen gegeben, daß Napoleon fich ernftlich in ver Rolle Karls 

bes Großen gefalle, weil er die Kronen Frankreichs und der 
Zombarden auf feinem Haupte vereinige,; daß er dem ent- 

iprechend behandelt und als über Rom geſetzter Kaiſer geachtet 

fein wolle. „Ich gebe dem Papſte“ — ſchrieb er an Kar- 

dinal Feſch — „tn wenig Worten meine Abfichten fund; wenn 
er ihnen nicht beipflichtet, werde ich ihn auf den Punkt berab- 

bringen, wo er vor Karl dem Großen geweſen ijt.‘‘ 2) 
Bon Drohungen fam e8 zu Handlungen in Napoleonſchem 

Stile. Nicht nur daß von der Räumung Anconas Teine 

Rede war, auch die übrigen Küftenftädte der Adria, foweit fie 

zum Stirchenftante gehörten, wurden von den Franzoſen befekt; 

im Juni erfchienen diefe, unter General Duchesme von Neapel 
fommend, vor Civitavechia, und nahmen Zeitung und Hafen 

in Beſitz; um dieſelbe Zeit rüdte Lemarois nach dem Herzog 

tum Urbino und der Provinz Macerata, ftellte die bort 

liegenden päpftlichen Soldaten unter feinen Befehl oder ver- 

jagte fie, und nahm die Polizeiverwaltung, ohne fih um 
die vom Papſt eingefegten Behörden zu kümmern, in feine 

Hand ?). Alle diefe Maßregeln wurden damit begründet, daß bie 

1) Napoleon an Talleyrand, 16. Mai 1806. 

2) Lanfrey, Vie de Napoleon, vol. 3, p. 417. 420. 

3) Nah Eoppi (Ann. d’It. ad a. 1806) Hätte Lemarois aud in 
bie Finanzverwaltung fidh eingemifcht, den Gemeinden ihre Budgets, ben 

Steuereinnehmern den Ertrag einzelner Steuergattungen abgeforbert und 
erft auf energifche Einfprache von päpftlicher Seite die Ausführung diefer 
feiner Anordnungen fufpendiert; während Duchesme in Civitavecchia als 
Souverän gefaltet, den päpftlicden Gouverneur entfernt babe u. dgl. 
Wenn dies gefchehen ift, fo haben bie Generale die ihnen erteilten Bes 

fehle, bie nur auf Konzentrierung ber militärifhen und PolizeisBerwaltung 
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päpftliche Regierung weder den Willen noch bie Macht habe, 

bie Küſten des Staates vor engliichen Angriffen zu fichern und 

der im römijchen, unter dem Dedmantel der Neutralität, be 
triebenen Unterftügung des nenpolitanifchen Brigantenwejens zu 

wehren; daß fie den in diefer Richtung gehenden Vorſchlägen 

bes Kaiſers Gehör verfage und Engländern, wie auch bour- 
boniſchen Parteigängern Aufenthalt geftatte, felbft einen von 

König Ferdinand bejtellten ſiciliſchen Konſul in Nom dulde, 
während doch König Joſeph als Herrfcher beider Sicilien zu 
betrachten ſei. Solchem Übelwollen gegenüber babe ver Kaifer 
auf Sicherung feiner Truppenverbindungen bebacht fein und 

zu dem Behuf die Decupation päpftlicher Gebietsteile immer 
weiter ausdehnen müffen. 

So weit es nım die päpftliche Regierung vermochte, ließ 

fie feine Gelegenheit vorübergeben, in gleicher Münze zu zahlen 
und das Unangenehme, das ihr von franzöfiicher Seite wider- 

fuhr, zurüdzugeben. Nach Lage der Dinge konnte fie freilich 

nicht viel mehr, als auf Kolbenfchläge mit Napelftichen zu er- 

widern. Da fie den Einmarjch der Franzoſen nicht hindern 

fonnte, auch gefaßt war, daß fie der Tiberſtadt immer näher 

rüden würden, verfuchte fie es wenigſtens, eine ber fran- 
zöfifchen Occupation abgeneigte Volksſtimmung bervorzurufen. 

Es ward verkündigt, daß die apoftoliiche Kammer genötigt jei, 
den Griumbbefigern auf Dauer von anderthalb Jahren ben 
boppelten Betrag ihrer Steuerpflicht aufzuerlegen, weil fie 

fonft die Lieferungen an die franzöfiihen Durchzugs⸗ und 

Deeupationstruppen nicht erfchwingen könne; doch fie betrachte 
das den Grundbeſitzern abgeforderte Plus der Steuerleiftung 

als ein Anlehen, deſſen Rüdzahlung erfolgen ſolle, wenn die 

Franzoſen für das ihnen Gelieferte Zahlung leiften würden. 
Mittels wiederholter Noten an Kardinal Eaprara, den päpft- 
fihen Nuntius in Paris, erhob Talleyrand dagegen Vorftellung 

in franzöfifhen Händen gingen, eigenmädhtig überfchritten. Siehe Napo⸗ 
leons Schreiben an Lemarois, 1. u. 20. Iunt; an Eugen Beauharnais, 
10. Sunt 1806 in der „Corresp.“. 
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und Klage: diefe Form ber Steuer fei beliebt worben, um 

dem Volle die Franzoſen als Urheber des Notitandes verhaßt 
zu machen; „es zeige einen Mangel an Rückſicht und Schid- 
lichkeitsgefühl, wenn man neue Steuern unter dem fäljchlich 

und in beleidigender Abficht vorgeſchützten Zwecke ausfchreibe, 

Die vom franzöfiichen Staatsihag To regelmäßig beftrittenen 

Ausgaben für Erhaltung der franzöftichen Armee zu Deden 
Außer durch folche, dem Anfehen ver Franzoſen nicht für« 

verliche, aber gegen bie Übermacht verfelben gar nicht in Be- 
tracht kommende Maßnahmen reiste Die Kurie den Kaiſer 
durch ihre jelbftbewußte, unbeugfame Haltung, mit ber fie 
ihrer Neutralität gerecht werben und biefelbe unentiwegt, aller 
franzöfifchen Begehren nicht achtend, zur Geltung bringen 

wollte. Dieſe ihre Haltung litt nur an dem Fehler, daß mit 
ihr nichts von Belang zu erreichen war: die Neutralität des 
Kirchenftantes blieb ein frommer Wunjch, deſſen Verwirklichung 

die ſtets zur Aktion bereiten Heereöträfte Frankreichs im Wege 
ftanden; der Wille des Kaiſers blieb unabänderlich auf fein 

Ziel gerichtet, deſſen Preisgebung ihm abzutrogen ein vergeb- 

liches Bemühen war. Daß man in Rom die neapolitanifcen 

Kardinäle, die gegen König Joſeph Partei ergriffen hatten, als 

Freunde empfing; daß man dort ebenjo den vor der fran—⸗ 

zöfiichen Macht geflüchteten Briganten, bie den Aufitand im 
Königreich bei jeder günftigen Gelegenheit zu erneuern bereit 

waren, ein Aſyl gewährte, mit einem Konful König Ferdinands 
diplomatiihe Beziehungen unterhielt, Engländer unbehinbert 
verweilen ließ, ihre Waren nicht in Beichlag nahm, ihr An⸗ 
kämpfen wider einen vechtgläubigen Kaiſer nicht mißbilligte: es 
lief alles für Napoleon nur auf Unbequemlichkeiten hinaus, 
bie er als Beleidigung oder Derausforberung beutete, ohne 
daß fie die Kreije feiner Politik mit Erfolg durchkreuzen oder 
ihn zum Einlenken bejtimmen konnten. Einen vollends un- 
glüdlichen Griff hat die Kurie getban, wenn fie, um der Re 
gierung des Kaifers auf kirchlichem Gebiete Schwierigkeiten zu 
bereiten, die Ausdehnung des franzöfiihen Konkordats auf bie 
erſt nach Abjchluß Desfelben dem Kaiſerreich einverleibten Bro- 
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vinzen, Piemont und Ligurien, die des italieniichen auf das 

über Ofterreich eroberte Venedig zu beitreiten verjuchte, ober 
einen alten päpftliden Anſpruch bervorholend das Verlangen 
stellte, daß die im Königreich Italien neuernannten Bifchöfe, 
die päpftlihe Konjelration nachzufuchen, fich perfünlich nach 
Rom begeben müßten. Solches Tonnte feinen anderen Zweck 
haben, als die Maßregeln der kaiſerlichen Gewalt bei Klerus 
und Bolt auf italienifchem Boden zu diskreditieren, und es 
verfehlte feinen Zwed. Eher ließen fich noch der franzöfiichen 
Geiſtlichkeit Gewiſſensſtrupel einflößen: ſeitens dieſer, nicht 
der italieniſchen, die ſelbſt zu paſſivem Widerſtande ſich nach 
mals bloß in Rom ermannte, iſt der Kaiſer in einem ſpäteren 
Stadium ſeines Zwieſpaltes mit dem Papfte durch das Schau⸗ 
ſpiel einer Hlerifalen, zu vegierungsfeindlichen Kundgebungen fich 
ermannenden Oppofition überrafcht worden. 

Nachdem der Konflikt zwei Jahre gedauert batte, riß dem 

Kaifer der Faden der Geduld. Man muß fich wundern, daß 
Tolches nicht fchon früher geſchehen ift, daß Napoleon, in 
diefer Zeit von Sieg zu Sieg jchreitend, die „elenben 
Zankereien“, wie er es bezeichnete 1), langmütig fortichleppte 

und vor Gewaltanwendung, mit ver er fonft alles zu 
richten meinte, fich zurüdhielt. Im der Abſicht, es noch 

mit einer legten Unterbandlung zu verfuchen, mußte er vorerft 

den Papit zwingen, fich ernftlich auf diefelbe einzulafien. ‘Dies 

gelang mitteld der Drohung: ed würden im Weigerungsfalle 

die Marken, die Provinzen Urbino und Macerata endgültig 
mit dem Königreich Italien vereinigt werden. Pius VII. 

ließ den Karbinal de Bayane behufs Führung der Unterhand- 

lungen nach Paris abgeben. ‘Doch er gab ihm feine genügenbe 

Vollmacht mit oder widerrief Die gegebene 2), und zu dem von 
franzöfifcher Seite beantragten Bergleiche (e8 wäre freilich 

mehr die einfache Annahme der dem Papfte diktierten Be⸗ 

1) Napoleon an Bizelönig Eugen, 22. Juli 1807. 
2) Das eine behauptet Coppi, Ann. d’It. ad a. 1807; das andere 

Champagny, in bem oben citierten geheimen Berichte a. a. O., ©. 64. 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL 17 
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dingungen gewefen) kam e8 nicht. Mehr noch als die Form⸗ 

frage bezüglich ver fehlenden Vollmacht, wird die Unmöglicd 
feit, fich in merito zu einigen, den Abjchluß verhindert haben. 

Napoleons Forderungen waren die nachitehenden: 

Der Papit babe mit Frankreich Allianz zu fchließen und 

die Feinde des Kaiſers aus dent Kirchenftante auszumeilen ; 

Frankreich auf eigene Koften in Ancona, Civitavecchia, Oſtia 

Garnifon zu halten; König Joſeph müſſe, unter Wegfall der 
angeblichen Lehensverpflichtung gegen den heiligen Stuhl, als 

Herrſcher anerkannt werben; die Geltung des franzöfifchen und 
ttalientichen» Konkordats fei auf Die den zwei Staaten neu an⸗ 

gefügten Provinzen auszubehnen, ein Drittel des Karbinal- 
kollegiums werde aus franzöfiichen Kardinälen gebilbet. 

Es fcheint num, daß die Verhandlung am erjten und am 
legten dieſer Punkte gejcheitert ift: der Papft wollte zu feiner 

Allianz, die ihn gegen Chriften in Feindſchaft ftürzen könne, fich 
entichließen und die Zahl der franzöfifchen Karbinäle, jo bereit 

er war, fie zu vermehren, nicht vertragsmäßig und unabänber- 
fich auf ein volles Drittel des Kardinalkollegiums feſtſetzen ?). 

Nicht allein mit Worten, auch mit unzweideutigen Anord⸗ 

nungen bat Napoleon dem römiſchen Hofe zu wilfen gegeben, 

was auf den Abbruch diefer Unterhandlung folgen werde. Es 

geihab in feinem Auftrag, daß General Lemarois fih am 
1. November als Gouverneur der Mark Ancona, der Pro- 
pinzen Urbino und Macerata proflamierte und im Bereiche 
feiner Statthalterfchaft den Heeresbann, die Sicherheitäpolizet, 

bie Steuereinhebung an fi nahm. Noch Tieß man zwar die 

vom Papſte eingefeten Behörden fortbeitehen; aber nur als 

Hilfsämter der franzöfiichen Verwaltung, die pünktlichen Ge 

borfam heiſchte. Als Monfignor Nivarola, der päpftliche 

Gouverneur von Macerata, ben franzöfiihen General nicht 
als feinen Vorgeſetzten anerkennen wollte und gegen deſſen 

Berfügungen proteftierte , wurde er gefänglich eingezogen und 

nach Peſaro abgeführt. — Da alle Ausfichten auf Verſtän⸗ 

1) Thiers L. e, 1. 29. 
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digung geſchwunden waren, beichloß der Kaijer, feine Truppen 

in Rom einrüden zu laffen. General Miollis erhielt Befehl, 
fih von Perugia aus in Marſch zu fegen und Rom unter 

dem Vorwand zu oecupieren, daß er fich auf dem Durchzug 
ins Neapolitanifche befinde; eine andere, vom Süden über 

Terracina kommende, franzöfiiche Abteilung werde in Rom 
ſelbſt zu ihm ftoßen. Er bejeke dann die Engeläburg, erweife 

aber dem Bapfte alle möglichen Ehren und gebe die Erklärung 

ab: feine Aufgabe fei, die Stadt beſetzt zu balten, um die 

neapolitanifchen Briganten, welche dort eine Zufluchtsftätte 
fuchen, feftzunehmen. Außer dieſen ſeien die Konſuln Englands 
und König Ferdinands und alle Engländer, deren er babhaft 
werben könne, zu verbaften. Im übrigen babe Miollis nicht 

weiter in die Regierung fich einzumiſchen und über feine Er- 

pebition, bevor fie zur Ausführung gelommen, das ftrengfte 
Schweigen zu beobachten !). Diefen Weifungen entfprechend, 
ward Rom, am 2. Februar 1808, von den Franzoſen befett 

und fofort an die weiteren, vom Kaifer befohlenen Maßregeln 
gejchritten. Um biefelbe Zeit erfolgte durch Lemarois, in ben 

unter feinem Kommando ftehenden Provinzen, die Einreihung 
der päpftlichen Truppen in die Armee des Königreichs Italien: 

der Papit ſah feine Hauptftabt von fremden Soldaten befett und 
feine eigenen dem italienifchen Heere einverleibt; er mußte fich 
fagen, daß man ihm nur den Schatten der weltlichen Gewalt 
gelaffen babe. Und bei Napoleon ftand es ſchon damals feit, 
daß auch diefer legte Schatten dem Papfte zu entreißen fei. 

Pius VII. erließ am 16. März einen Proteft gegen bie 

Einreihung feiner Truppen in die franzöfiiche Armee; im üb- 
rigen nahm er bie Haltung an, welche die eines vergewaltigten, 
aber nicht gebeugten Souveränd war. Die Heftigfeit des 

Kaiſers ward durch den zähen paffiven Widerſtand, dem er 
begegnete, nur gefteigert. „Da der Papft“, jchrieb ex (20. März) 
an den Vizelönig Prinz Eugen, „alles Maß des Erträglichen 

überfchreitet, ſoll General Miollis fih in Rom der weltlichen 

1) Napoleon an Bizelönig Eugen, 10. Ianuar 1808. 
17 * 
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Regierung bemächtigen. — Bierbei wäre nur ſchwer zu jagen, 

worin die Maßloſigkeit des Papites eigentlich bejtanben habe, 

und gar nicht fchwer herauszufinden, von welcher Seite Maß 

und Ziel in dem alle überjchritten worden. — General 

Miollis begann mit der, einige Wochen nach feinem Einmarſch, 

ihm aufgetragenen Konfisfation der weltlichen Papftregterung. 

Die Franzoſen fpielten die Herren in Rom: um fich die bloße 

Möglichkeit eines notbürftigen Einvernehmens mit ihnen offen 
zu halten, mußte der Papft nach ihrem Diltate feine Staats 
fefretäre wechleln und Tonnte es mit der Wahl der Perſön⸗ 

Yichkeit, die er mit dem Amte betraute, ihnen doch nicht recht 
Yun. Conſalvi war fchon im Juni 1806 durch Cuſani er- 
jeßt worden, der das Staatsjefretariat nah kurzem an of. 
Doria abgeben mußte, der wiederum entfernt und durch 
Gabrielli erjeßt wurde, deſſen Wahl die Franzofen fo wenig 
befriebigte, daß fie Durch ein Mittel, dem fich Einfachheit nicht 

abiprechen läßt, fie rüdgängig machten: der Staatsfelretär 
wurde eines ſchönen Morgens aufgehoben und gefangen abge- 

führt; dasſelbe Los traf den Stabtgouverneur Cavalchini. 

Feierliche Protefte des Papftes blieben ohne jede Wirkung; 

die Franzoſen zeigten vielmehr, daß fie fich vor dergleichen 

nicht fürchteten: in den Gemächern und in Gegenwart des 
Papſtes verjuchten fie Gabriellis Nachfolger, den Kardinal 

Pacca, zu verbaften. Pius hatte inzwifchen ferne Wohnung 

un Vatikan gegen den Quirinal vertaufcht und feine an bie 
Mächte gerichteten Protefte abgeben Yafien; biefelben wurden 
aber unterwegs aufgefangen. Der Papft erklärte ſich Dann 
für unfrei: er wollte al8 Gefangener mit ber Regierung des 
Kaifers nicht mehr unterhandeln. Diefer Gefangenfchaft, 
welche damals noch eine Fiktion war, gab die von General 
Miollis verfügte Auflöfung der päpftlichen Noblegarde, in 
Augen des römiſchen Volkes wenigſtens, einen Schein von 
Realität. 

Während diefer Vorgänge in Rom bat die Vergrößerung 

des Königreichs Italien um die vier päpftlichen Provinzen: 
Mark, Urbino, Macerata und Camerino, fich vegelvecht voll⸗ 

* 



Einrichtung der Departements. Volksſtimmung. 21 

zogen. Napoleon verfügte diejelbe mittel Dekrets vom 
2. April 1808, und er ließ kurz darauf ein höhnendes Schrei» 
ben an den Vizekönig Eugen folgen, in dem er äußerte: um 
möglic babe bie zeitliche Herrichaft über dieſe Gebiete dümmer 
verloren werden lönnen; welch’ tranrige Folgen bringe es mit 
fih, wenn man einen Thoren auf den Thron fegel!) Die 
Beröffentlichung des kaiſerlichen Dekrets und der Ausführungs- 
beftinnmungen, jo ihm gegeben wurben, erfolgte in Mailand 
uam 22. Mai. Aus den vier päpftlichen Provinzen wurden 
drei Departements, des Matauro, Mujone und Tronto, mit 

den Hauptſtädten Ancona, Macerata und Fermo; bis zur 
Bollendung der Departementaleinrichtumg follte eine dem neu⸗ 
erlangten Territorium gemeinfame Zentralverwaltung, mit 
General Lemarois als Vorfitenden und zwei Staatsräten als 
feinen Adjunkten, in Ancona beftehen bleiben. Die weiteren 
organifatoriichen Maßregeln, weldhe der Herrichaftswechiel mit 

fi bradte, die Zurückführung der politiichen und Yuftiz« 

Berwaltung vom priefterlicen auf einen bürgerlichen Fuß, 
die praftiiche Bethätigung der Nechtögleichheitt auf Grund ber 
franzöfiichen Gejeßbücher, die Aufhebung der Klöfter und Weg 
nahme des Beſitzes der Toten Hand: e8 wurde alles, ohne auf 

Wiberftand oder auch nur halbwegs fräftige Abneigung zu 
ftoßen, in Angriff genommen und mit Napoleonfcher Energie 

in den Gang gebradht. Das Land wirkte mit, wo feine eige- 
nen Intereffen und das fremde Machtgebot in eins liefen, und 

wirkte nicht entgegen, wo e8 zu den Vorteilen der neuen, wohl- 

geregelten Verwaltung auch ungewohnte Laften in ven Kauf 

nehmen mußte. Selbft die unvollstümliche Konffription ging 

alfenthalben frienlih vonitatten, und wenn die Zahl ber 

Vahnenflüchtigen ftieg, jo hatte dies fowohl in der Neuheit ver 

Einrichtung, als auch im Transporte der Mannſchaft na 

entlegenen Punkten des europäiſchen Teftlandes, wo fich vew 

1) „Il est impossible de perdre plus betement ces Etats tem- 
porels.... Quel triste effet produit le placement d’un sot sur le 

tröne.“ Napoleon an Prinz Eugen, 6. April 1808; im 16. Bande der 

„Corresp.“. 
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Iodende Gelegenheit zur Defertion bot, feine guten Gründe. 
Muften doch die in den Marken ftationiert geweſenen päpft- 

_ lichen Truppen, kaum ein Jahr nach ihrer Einveifung in Die 
italienifche Armee, gegen Spanier und Engländer auf ber 

purenäifchen Halbinjel fechten! Zu einem ſchließlich harmlos 
verlaufenden VBollsauflauf Tam es, aus Anlaß dieſer Ver⸗ 
einigung päpftliher Lande mit dem Königreich Italien, in 
Saffoferrato, deſſen Bürger ausprüdlich die Vereinigung begehrt 
Batten. Das päpftlich gefinnte Landvolk aber ftrömte berbet 

und riß das neue Töniglihe Wappen vom Regierungsgebäube 

herab. Es erſchienen alsbald einige franzöfiiche Truppen, bie 

mit leichter Mühe die Ordnung wieberberftellten. 
So traf Napoleon bei den Italienern — wenn man von 

den calabrefiichen Briganten, denen die bourboniiche Sache als 

Aushängefchild diente, abſieht — überall auf laxe Nachgiebig- 
feit, ftummen Gehorſam oder gar unverhohlene, felbft freudige 

Zuftimmung. Die ifoliert bleibenden Verſuche des Wider⸗ 
ftandes, wie der eben erwähnte in Safjoferrato oder ein 

ebenjo vergeblicher, den im Jahre 1809 bolognefiiche Deſer⸗ 
teure anitellten, ftärkten nur, weil leichten Spieles unterbrüdt, 
das Anfehen der Regierung. Nicht zu verfühnen oder einzu⸗ 
Schlüchtern, oder zu bezwingen war einzig der Papſt, der allen 

Drohungen und Gewaltichritten zu trogen wagte. Napoleon 
mochte nach Belieben Kronen austeilen — er batte eben erft 

feinen Bruder Joſeph zum König von Spanien beförbert und an 

deſſen Stelle Joachim Murat nach Neapel gefegt —; er mochte 

die fühnften, um nicht zu jagen wahnfinnige, Weltteilungs- 

Projelte erfinnen und eine ganze Suite von Unterlönigen zu 

feiner Zuſammenkunft mit Kaifer Alexander nach Erfurt be 

jcheiden: den von ihm ſchwer beleidigten Briefter, der fih im 

Quirinal al8 Gefangenen betrachtete, mußte er entweder aller 
jeiner weltlichen Macht entlleiven oder als feinen Herrn an- 

erfennen, vor dem er fich durch Zurücknahme von Drohungen 
und Wiedererftattung des Genommenen zu bemütigen babe. 

Da nun der Entſchluß zu legterem weder im Charakter 
der Zeit, noch in dem des Kaifers lag, erfolgte das eritere. 
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Der Gedanke, den Papft auf fein geiftliches Amt zu be 
ſchränken, bot fi als die Löſung von Schwierigleiten, welche 

die Sendung Miollis’ nad Rom nur gefteigert hatte: er war 

in Napoleon ſchon zu Beginn diefer Sendung aufgeftiegen und 
nach Kurzer Frift zur Reife gediehen. Über die Modalitäten 
jeiner Ausführung wandte fi) der Kaiſer an einen Italiener 

um Rat: der Bologneje Anton Albini, Staatsjelretär für das 

Innere des Königreichs Italien, erhielt Befehl, die Dekrete zu 
entwerfen, mittelft deren Rom zu einer freien Taiferlichen 

Stadt erhoben, dem Papfte alle weltlichen Befugniſſe genom⸗ 

men und bie Überrefte feines Stantenbefites eingezogen werben 
follten. Sowohl der Bericht, mit dem Aldini (19. September 

1808) die ihm aufgetragenen Konzepte begleitete, als die Ent- 

würfe felbft find vorhanden, und bieje zeigen, bis auf einen 

Punkt von allerdings prinzipiellem Belang, ihre Übereinftim- 
mung mit den von Napoleon im nächften Sabre erlaffenen 
Dekreten ). Man erfieht bieraus, daß die Kaffierung des 
Kirchenftantes nicht in Überftürzung befchloffen, ſondern lang⸗ 
ber vorbereitet worden tft. Sie war der notwendige Abſchluß 
einer Politik, welche durch den Mangel an Mäßigung beim 

Raifer, an Nachgiebigleit beim Bapfte und burch die große 

Beharrlichleit beider bedingt war, — der Schatten, den kom⸗ 
mende Ereigniffe vorauswarfen und eine dem Bapfttum günftige 
Geftaltung der europätichen Lage auf Sahrzehnte wieder hinweg- 

ſcheuchte, bis daß er neuerdings erfchienen und Körper ges 

worden ift. 

AS Napoleon im Jahre 1809 bis Wien vorgebrungen 
war, erließ er, wenige Tage vor der Schlacht bei Alpern, 

fein von Schönbrunn, 17. Mat datiertes Dekret, mit dem er 
das Aufhören der weltlichen Bapftherrichaft verfündigte. Nom 
ſollte eine unmittelbare Taiferliche Stadt, fein Weichbild ihm 

gelafjen werden; der Reſt des Kirchenftaates, jo weit man 

dieſen nicht fchon früher dem PBapfte genommen und dem napo- 

1) Wortlaut des Berichts und der Entwürfe Albinis bei A. Gen- 

narelli, I Lutti dello Stato Romano (Firenze 1860), p. 38 sqq. 
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leoniſchen Königreich Italien einverleibt hatte, wurde zum fran⸗ 

zöſiſchen Kaiſerreich geſchlagen. In dem Punkte war der Kaiſer 

auf den Rat Aldinis, der jene Gebietsteile zum italiſchen 
Königreich gefügt und ſo einen weitern Schritt zur Einigung 
der Nation gethan haben wollte, nicht eingegangen; in allen 

andern wurde an den Aldiniſchen Vorſchlägen manches in Namen 

und Zahl, ſehr wenig an der Sache geändert. Für die Zeit 

des Überganges ward eine außerordentliche Konſulta nieden- 

gejett, die ihre Arbeiten ſchon am 1. Juni beginnen und bis 

Januar 1810 zum Abſchluß bringen müfje!), jo daß vom 
nächften Jahreswechſel an die regelrechte Regierung der reichs⸗ 
unmittelbaren Stadt in Funktion treten könne. Diefe Ron- 

fulta beitand aus General Miollis als Stabtgouverneur und 
BVorfigenden, dem Poltzeiminifter König Joachim Murats von 
Neapel, Salicett und ven kaiſerlichen Staatsräten de Gerando, 
Janet, Dalpozzo; Sekretär berfelben war der damals Tamm 

zwanzigjäbrige, jpäter berühmt gewordene Piemontefe Ceſare 

Balbo. 

Dem Papfte gewährte Napoleon die Zuſicherung einer 
völligen Unabhängigkeit feiner geiftlichen Amtsführung, des un⸗ 
geftörten Befikes der päpftlichen Paläfte und einer Zivtllifte 

von jährlih 2 Millionen Francs. Pius VII. antwortete mit 
dem Banne, den er nicht direlt gegen den Kaiſer, aber gegen 

alfe diejenigen fchleuderte, die ſich an dieſer Beraubung ver 

Kirche als Urheber oder Mitjchuldige beteiligten. In der Nacht 
vom 10. auf den 11. Juni wurde die Bannbulle Quam memo- 

randa, aller franzöfifchen Poltzeiaufficht zum Troße, an ben 

Kirchen St. Peter, St. Iohannes, im Lateran und Maria 
Maggiore eingefchlagen. 

Es trafen bald die Tatjerlichen Befehle ein, auf deren 

Grund die franzöfiiche Militärgewalt fih vor derlei uner- 
wünfchten Vorgängen umb Überrafchungen vonfeiten des Papftes 

1) Sie hielt indeſſen ihre erfte Sikung am 10. Juni und beenbete 
die ihr aufgetragene Organifation ber Verwaltung und Juſtiz erft mit 
Ablauf d. 3. 1810. 
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zu fichern hatte. General Miollis war bezüglich feiner Schritte 

an die Weifungen des Königs von Neapel gebumden, und biefem 
erteilte Napoleon, mittelft Schreiben aus Schönbrunn, vom 
17. und 19. Juni, die notwendigen DVerbaltungsorbres fire 

Behandlung des Papſtes. Der Ordre zufolge follte gegen 

Pins, wenn er fih mit Ränkeſchmieden (cabaleurs), wie Kar- 

dinal Pacca einer ſei, umgebe, genau fo gehandelt werben, wie 

der Katfer in ähnlichem Falle gegen den Erzbiihof von Paris 

Bandeln würde; „wenn der Papſt gegen den Geiſt feines 
Standes und des Evangeliums die Revolte predigt und ber 

Immunität feiner Wohnung fich bedienen will, um Zirkuläre 
druden zu laffen, muß man ihn arretieren‘‘ 1). 

In der Nacht vom 5. auf den 6. Juli wurde von Diefer 
bedingungsweife gegebenen Ermächtigung Gebraud gemacht. 
General Miollis fürchtete eine Volksbewegung in Rom, wenig⸗ 
ſtens Reibungen zwiſchen franzöfiihen Solvaten und den im 
Quirinal um Plus verfammelten Anhängern der Kirche: durch 

Entfernung des Papftes glaubte er den befürchteten Unruhen 
am wirkiamften vorzubeugen und die Unrubjitifter, oder die, jo 

es werben wollten, vollends zu entmutigen. Zwiſchen ihm 
und König Murat feheint Die Sache abgelartet worven zu ein; 

von den Mitgliedern der Konfulta haben fe vielleicht den ein⸗ 

zigen Saliceti ins Vertrauen gezogen ?). Pius VII. ward in 

Zeit des Morgengrauens durch den Gensdarmerie⸗Oberſten 

Radet verhaftet und fogleih aus Nom gebracht ?); man diri⸗ 

gierte ihn über Florenz und Turin nad Savona, das ihm ber 
Kaiſer zum Aufenthalt beſtimmte. 

1) Die Schreiben an Murat im 19. Bande ber „Corresp.“; das 

entfeheidende vom 19. Juni, welches bie Ermächtigung zur Gefangene 

nahme bes Papftes enthält, au bei Thiers 1. c., 1. 87. 

2) So glaubte wenigftend ber KonfultasSefretär Balbo nad allen 

Anzeichen fchließen zu dürfen, fiehe defien „Vita“ in ben Autobiografie 

(Firenze 1863), p. 885. 

3) Umftändliches über bie Verhaftung, die ohne Auffehen vorzu⸗ 

nehmen nicht fo Teicht gewefen ift, bei Artaud, Histoire du Pape 

Pie VO. 
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Napoleon merkte alsbald, daß er einen Fehler begangen, 

daß er den Bapft, ohne einen greifbaren Vorteil Damit zu 

erreichen, zum Gegenftande des Mitleivs und der Teilnahme 

gemacht babe. Auf Empfang der Nachricht ſchrieb er an 

Miollis, und wiederholt an den Polizeiminifter Touch: ein 

Schritt von folcher Wichtigfeit hätte nicht unternommen werben 

follen, ohne ihn, den Kaifer, vorher in Kenntnis zu jegen; 

er babe gewollt, daß man den Karbinal Pacca arretiere, nicht 

den Papft 2). Allein er war doch eine zu groß angelegte 

Natur, als daß er für etwas, das er felbjt angerichtet, feine 

Werkzeuge bätte büßen lafjen. ‘Dem General Miollis ward 
die kaiſerliche Befriedigung über ven beiwiejenen Eifer aus- 

gefprochen, und ber Ausdruck derfelben durch die bebeutjanten 

Worte verftärkt: „Der Papft wird niemals wieder nach Nom 

zurückehren. Dies „niemals“ zeigt Märlich, daß auch bie 
Mächtigiten der Erde, wenn fie der Zukunft ihre Bahnen 
weisen wollen, in Erz zu bauen glauben, was jie mit flüch⸗ 

tiger Hand in den Sand zeichnen. Ein Windhauch fährt dar- 
über, und alles ift verwifcht! 

Nah Pins’ Entfernung jchritt die Konſulta mit ver- 

doppeltem Eifer an ihr Werl. Es war ein leichtes und 

wurde ihr durch den Anbang der weltlichen Papftherrichaft 

aus allen Kräften noch erſchwert. Pius VIL Hatte, mehr für 

das Intereſſe ver Kirche, als für jenes der Bevölkerung des 
Kirchenjtantes vorforgend, präciie Weifungen binterlaffen, an 
die fih das Berfonal der frühern päpftlihen Bürenufratie 
gebunden glaubte, und denen zufolge die ganze Staatsmajchine 
iwie auf einen Schlag ftillebielt. Diefe Weifungen gingen 
dahin, daß niemand fich eiblich auf Die neuen Orbnungen 

‚ ‚berpflichten, niemand in irgendwelcher Art der neuen NRegie- 
sung dienen oder behilflich fein dürfe. Die Konfulta, went 

1) Napoleon an Miollis, 10. Auguft; an Fouche, 18. Juli und 
6. Auguft 1809. — Noch auf St. Helena blieb ber Kaifer bei der Ab- 

leugnung: „On fut prôt à Rome pour soulever la population. 
L’officier qu’y commandait le mit en route pour la France sans 
mon ordre.“ Corresp. de Napol. I, vol. 32, p. 351. 
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fie die päpftlicden Behörden um Auskunft angehen, vie Ge- 
Tchäfte derjelben übernehmen, die Alten und Agenda einjehen, 
den öffentlichen Dienft im Gang erhalten wollte, fand nie 
mand vor, der ihr Rebe ftand: die Amtslofalitäten waren 
leer, die Beamten verjchwunden 1). Es mußte alle von neuem 
begonnen, das Perjonal der Verwaltung vom erften Manne 
bi8 zum leßten neu zufammengejett, ver völligen Anarchie, 

welche der Strife aller Beamten, das plögliche Verſchwinden 
jeder Spur bebördlicher Thätigkeit herbeizuführen drohte, nach 

Möglichkeit gefteuert werden. Die Schwierigkeit, für die feh- 
lenden päpftlichen Beamten, die ja doch zum größten Teil aus 
Kreifen der Prälatur genommen und für polittiche Verrichtung 
micht ausreichend gejchult waren, einen paſſenden Erſatz zu 
finden, wäre an fich feine zu große gewejen. Allein von den 

vertrauenswürbigen Berjönlichkeiten, an die man fich deshalb 

wenden fonnte, wurden die einen durch bie angebrohten Kirchen» 

ftrafen abgefchredit; die anderen fürchteten wieder, für ein Pro- 

viſorium fich bloßzuftellen und im Falle eines neuerlichen Herr- 
Ichaftswechjel8 über Bord geworfen zu werben: alle zügerten 

ober verweigerten es entfchieden, ein Amt anzunehmen. Man 

bedurfte, namentlich in der erjten Zeit, ernfter Anjtrengung, 

um wenigftend einige zu gewinnen. Die Konfulta balf fich 

übrigens durch die Einfchiebung von Adminiftrativfräften aus 
andern Teilen Italiens; auch ward die Ämterfchen nach ein 
paar Monaten glücklich gebrochen: im Januar 1811 batte 
fi bereits die genügende Anzahl Perjonen für die poli- 

tiſche und Suftiz- Verwaltung gefunden, jo daß in beiben 

Zweigen des Dienftes für den regelmäßigen Geſchäftsverkehr 
geforgt war. 

Neben ihrer organifatorifchen Thätigkeit fiel der Konfulta 

auch die fofortige Wiederaufnahme des unterbrochenen Ver⸗ 
waltungsdienftes zu. Im letterem Betracht wird ihrer Ehr- 

1) F. Scelopis: „La domination frang. en Italie“, in ben 
Seances et travaux de l’Acad. des sc. mor. et pol. (Compte-rendu), 
Paris 1861, vol. 56, p. 367. 
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fichfeit und Energie auch von entſchiedenen Parteigängern ber 

weltlichen Papftberrichaft Anerkennung gezollt, und fie hätte 

in der That ohne folche Eigenfchafter nicht leiften lönnen, was | 

fie unfraglich geleiftet bat. Der in aller Eile konſtituierte 

Beamtenkörper wurde erfolgreich in Verwendung gelegt, an 
bie arg verwahrloften Zujtände die beffernde Hand gelegt. Zu 

den in Natur der Sache gegebenen, von einer Zeit bes Über 
ganges unzertrennlichen Übelftänden, welche ver Konfulta ihre 
Aufgabe erichwerten, traten die Hinberniffe, die ihr von ber 

päpitlihen Partei, ja vom Bapfte ſelbſt in den Weg gelegt 

wurden. Zwiſchen Savona und Rom warb eine ftete Ver⸗ 

bindung unterhalten: Die Korrefpondenz vermittelten, mit über- 

zafchender Schnelligfeit, die längs dem Wege ſeßhaften Pfarrer 

und fonftige Geiftlichfeit; niemals tft e8 der franzöfiichen Polizei 
gelungen, ver Sache auf die Spur zu kommen, die Verbindung 

zu unterbrechen). So warb den Gegnern der neuen Tr 

nung ber Dinge jederzeit die Parole ausgeteilt, auf deren 

Grund fie das Vorgehen ver Ronfulta durchkreuzen jollten, — 

eine Bemühung, die Frankreich gewaltigen Mitteln gegenüber 
auf die Länge fruchtlos war, aber doch zur Folge Hatte, daß 

fie die namens des Kaiſers gebietenden Autoritäten quälte und 
ihnen die Herftellung einer wohlgeregelten, in Roms Interefie 

bringend gebotenen Stadtverwaltung erichwerte. 

Man darf ſich nun nicht worftellen, daß die Konfulta ſcho⸗ 
nungslos das Neue ins Leben geführt babe oder die fran- 
zöftichen Ordnungen, beren revolutionärer Urſprung fich nicht 
verleugnen ließ, in aller Schärfe zur Geltung bringen wollte. 

Ohne grumdfäglich etwas preiszugeben, tft fie über manche Be 

ftimmung der franzöfifchen Geſetzgebung ſtillſchweigend hinaus 

gegangen; fie bat im ganzen Billigfeit und Humanität walten 

laſſen. Selbft dem abgedankten König von Piemont, Karl 

Emanuel IV., der ſich nah dem päpftlichen Nom zurüd- 
gezogen hatte, warb in dem Faiferlichen der Aufenthalt geftattet: 
als feine traurigen Vermögensumftände befannt wurden, hat 

1) F. Sclopis 1. e., p. 369. 
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ihn die Konſulta ſogar mit Geld unterftügt *). Ebenfo rüd- 
fichtsvoll warb hei Auflöfung der Klöfter verfahren. Man ließ 

es geicheben, daß Orbensverbinpungen, bie fich der Kranken⸗ 
pflege ober Ingenderziehung geweiht hatten, ihre Thätigkeit 

fortjegten; da jeboch die große Mehrzahl der römischen Klöfter 

Iontemplativen Zwecken diente, mußte man Krankenſchweſtern 
aus Trantreich kommen laffen. 

Rom wäre übrigens nicht Rom gewejen, wenn bie Stellung 

der Geiftlichleit unter ben neuen Verbältniffen nicht Anlaß zu 
Beiorgniffen und dem entſprechend auch zu erniten Vorkeh⸗ 
zungen ſeitens ber Regierung gegeben bätte. Anton Aldint, 

der die fehwachen und ftarlen Seiten der italienijchen Prieſter⸗ 
fchaft genau kannte, hat dem Kaifer den Rat gegeben, von ven 

römischen Prieftern Gehorſam zu beiichen, und fie würben ihn 

feiften: ihnen jedoch feinen Treueid aufzuerlegen, denn einen 

folchen würden fie leicht verweigern ?). Allein Napoleon hielt 
auf Uniformität im Kaiferreihe: was an der Seine und am 
Arno Rechtend war, follte e8 auch am Tiber fein; dann mochte 

er nicht glauben, daß biejelben Einrichtungen, die ſich im Pie- 

montefiichen oder Zoscantichen hatten durchſetzen laſſen, allzu 
heftigen Widerftand im Nömifchen hervorrufen würden. Aber 

hier lagen die Dinge doch wefentlich anders. Nicht daß bie 

italienifhen Priefter der ewigen Stabt aus anderem Stoffe 

geformt waren, als die italieniſchen Priefter von Mailand 

oder Florenz; Doch es waren ihrer mehr, und fie machten 

einer dem anderen Mut. Dem Sailer als faltiichem Beſitzer 

des Landes zu geborchen, Tief Teiner kanoniſchen Sakung zu⸗ 

wider; aber ihm Treue fchwören, bieß die dem legitimen 

1) Mignet: „Notice hist. sur la vie et les trav. de M. de Ge- 
rando“, in ben Memoires de l’Acad. des sc. mor. et pol., vol. 10, 
p. 23 qq. 

2) „Tutti si sottometteranno ad obbedire, ma non tutti si ad- 

datteranno a giurare, percioech® i preti considerano l’obbedienza 
come un atto neccessario, ed il giuramento come un atto volon- 

tario, il quale comprometterebbe le loro coscienze.“ Aldinis Schreiben 
on Napoleon bei Gennarelli, I Lutti dello Stato Rom., p. 47. 
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Landesherrn fehuldige Treue verleugnen, hieß mit einem aus | 
brüdlichen und unzweidentigen Alte gegen bie Befehle bes 

Papftes fich auflehnen. Kein Wunder demnach, wenn bie 

Überzahl ver römifchen Priefter den geforberten Eid ver 
weigerte. Man boffte wohl, ihren Widerjtand durch An⸗ 
drohung der Deportation zu brechen, und man begann auch 

mit Ausführung der Drohung; aber die Maßregel blieb ohne 

alle Wirkung unb verbot fich zulett von ſelbſt: der Eidver- 
weigerer wurben jo viele, daß die notwendige Maſſendepor⸗ 

tation umjonft Aufjehen erregt, die Betroffenen zu Märtyrern 
geftempelt und diejenigen Priefter, die doch geſchworen hatten, 

um allen Kredit gebracht hätte. Selbjt mit dem Berfuche, 

bie Mitglieder aufgelöfter Ordensverbindungen dadurch zum 
Eide zu bringen, daß man, erjt wenn fie ihn abgejchtworen, 
ihnen Penfion zahlte, konnte nicht viel erreicht werben: von 

den 3016 dieſer Kloftergeiftlichen verzichteten 1888, nur um 
den Eid nicht leiſten zu müſſen, lieber auf jede Penfion. 

Es ließ fich nicht verkennen: die Faiferliche Regierung hatte 

ben Klerus, die in Rom zu jener Zeit mächtigite Volksklaſſe, 

gegen fih, und alle Mittel, an dieſem Thatbeſtand etwas zu 
ändern, verfingen nicht. 

Den von geiftlicher Seite ausgehenden Zeindfeligfeiten zum 

Trotze haben die Konfulta und, nah Rücktritt berfelben, bie 

endgültig eingejegten kaiſerlichen Behörden eine zweckentſprechende 
Anminiftration eingerichtet. Die Zeit der franzöftichen Herr- 
haft war für Rom und die dem Kaiferreich einverleibten 
Teile des Kirchenjtantes eine Zeit des raftlofen Schaffens: 
mit ber von altersher eingerifjenen Läffigfeit, ver Scheu vor 

ernster Anftrengung, der Pietät für das Beſtehende, bei ber 
fi Mißbräuche oft unausrottbar und einfchneivende Reformen 

immer unausführbar erwiefen hatten, — mit alledem warb 

auf beinahe ein Luſtrum gründlich aufgeräumt. Das Leben 
in Rom hatte fih darum nicht angenehmer geitaltet. Wenn 
tie ftrengere Beachtung der Religionsbräuche, denen man unter 
geiftlicher Herrichaft nicht ausweichen konnte, jeßt von nie 
manb gefordert wurde, jo verichwand auch das genußſüchtige 
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Treiben von ehedem, wie e8 und Marmont gefchilvert bat: 

eine Gejellichaft, der font das Vergnügen alles gewefen, für 
die ſelbſt geijtige Arbeit nur die Bedeutung einer raffinierten 

Art von Vergmügen gehabt, mußte plötlich gewahr werben, 

daß ein eiferner Wille Thätigleit fordere, daß über Rom ein 
Despot gebiete, der auf Hunderte von Meilen feine Befehle 

erlaffend dennoch pünktlichen Gehorfam finde, — ein Kriegs⸗ 
fürjt, der nie Frieden balten Tonnte, am allerwenigjten mit 
dem Müßiggang. Wer bei gefchäftigem Nichtsthun empor- 

gefommen war oder mit der Hoffnung des Emporlommens 
fich gefchmeichelt Hatte, für den war Rom nicht länger ber 

Drt, wo fein Weizen blühte; wer die Kunft verftand, fich und 
andere zu unterbalten ober in den unausweichlichen „Conver- 

sazioni“ ftilgerecht zu langweilen, fand und erkannte auch 

nicht mehr fein Publikum. 

Es begann daher der Exodus folcher, dem Gedeihen ein- 

zelner Volkskreiſe allerdings förberlicher, aber auf den Volks 

charakter verberblich reagierender Perfonen, — ein Exodus, ber 

an Ausdehnung gewann, weil e8 der Leute, die jet in ber 
ewigen Stadt nichts von dem fanden, was fie anzog oder 

befriebigte, gar viele gegeben Bat. Die Benölferung Roms 
verringerte ſich; ihre Abnahme, die freilich jchon im Tester 

Triennium des 18. Jahrhunderts ihren Anfang genommen 

batte, ging in ftetiger Weije bis zum Endpunkt ber fran- 
zöfifchen Herrſchaft: der Stand der Volkszahl wird ung, von 

Grafen Tournon, dem nachmaligen Taiferlichen Präfelten, für 
1796 mit 165000, für 1809 mit 123000 angegeben, im 

Jahre 1813 betrug er nach Coppi bloß 117000. Hält mar 
dieſe Ziffern mit denen der Steuerrolle zufammen, jo möchte 

man glauben, daß ein Syſtem von jo brüdenber Wirkung, 

wie das kaiſerlich franzöfiihe In Rom, nicht leicht gedacht 

werben könne. Denn einer um 28 Prozent verminderten Be⸗ 

völferung erfcheinen um beinahe 60 Prozent mehr Steuern 
aufgeladen, als in der päpftlichen Zeit. Allein wie fchief das 

Urteil jet, das fich einzig auf ftatiftifche Ziffern gründet, er» 

hellt in dieſem Falle. Es iſt nämlich eine Unmöglichkeit, dar⸗ 
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über ins Hare zu kommen, wie hoch der Steuerbetrag geweſen 

tft, den die päpftliche Regierung in ben legten Jahren vor 

1809 effektiv eingehoben bat; noch viel weniger ift mit Ge⸗ 

nauigkeit zu ermitteln, welcher Zeil des Steuerbetrags auf 

Rom und die zum Saiferreich gefchlagenen Gebiete des Kirchen- 

ftantes gefallen ift. Die Rechnungen wurden mangelhaft ge- 

führt; einzelne Steuergattungen, wie bie Mietöftener, Die 

Lotterie, das Gefälle der Briefpoft ganz und gar aus ber 
Rechnung gelaffen. Ein Vergleich mit den auf ftrenger Komp- 
tabilität fußenden ‘Daten der franzöfiichen Verwaltung kann 

deshalb nur irreführen: er betätigt wohl die unleugbare 

Wahrheit, daß Rom dem Kaifer Napoleon mehr Steuern ge 

zahlt babe, als früher dem Papfte Pius VIL.; allein er giebt 

diefer Wahrheit einen ziffermäßig unrichtigen Ausdruck. 

Sodann ift nicht zu überjehen, daß die Verwendung ber 

Steuern in der napoleonfchen Zeit eine für Stadt und Land 

ungleich probultivere war, als in der päpftlichen. ‘Die das 

Budget aufzehrenden Ausgaben für die Staatsſchuld fielen ganz 

weg: man bejtritt die Liquidation der alten Schuld aus ben 

Einkünften, welche die Konfisfation der geiftlichen Güter lieferte; 
auch wurben jene Dionte-Anteile, die fich im Befige der Toten 
Hand befanden, für nichtig erklärt. Hingegen ward den vor- 

wiegend produftiven Stantsausgaben ein gegen die frühere 

Dotierung "mächtiger Budgetpoſten eingeräumt. Durch Pflege 

des öffentlichen Sicherheitspienites wurde den Banditen, die 
vordem feldft in nächiter Umgebung Roms noch immer ihr 

Weſen getrieben hatten, das Handwerk erichwert 1), durch 

Tiber- und Straßenregulierung die Belebung des tief dar 

nieberliegenden Handels unternommen; für Hebung und befjere 
Einrichtung der jo arg vernachläffigten Unterrichtsanftalten 

wurde geforgt und die Zortjegung der feit Hingang Pius’ VL. 

ins Stoden geratenen Entjumpfungsarbeiten mit beftem Er- 

1) Es geſchah dies nicht mit nachhaltigen Erfolg. „Le brigan- 
dage s’accroit dans les environs de Rome“, ſchrieb Napoleon an 

Bizelönig Eugen, 18. November 1811. 
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folge wieder aufgenommen. Während der Jahre 1810 bis 

1813 find auf die Stabtverfchönerung und Negelung des 

Tiberlaufes ſechs Millionen Fres. in Verwendung gelommen; 
für Austrodnung der Pontinifchen Sümpfe war feit 1810 eine 

Sahresausgabe von 200000 Fred. im Budget eingeftellt )). 
Mit welder, in Rom umerbörter, Entichievenheit ſolche 

Arbeiten angegriffen werden mußten, bat das Konjultamitglieb 

de Gerando den Nömern gezeigt. De Gerando Tieß fich auf 
einige Zeit inmitten der Sumpfregion nieder, bezeichnete an 
Ort und Stelle die Bunkte, wo man zu Bobenerböhungen 

fchreiten und die Kanäle für Ablauf der Gewäfler anlegen 
folle. Er war es auch, der die Reſtauration ber via Appia 

wieder mit Ernft betreiben, am Tapitoliniichen Hügel Aus- 
srabungen vornehmen, das Koloſſeum von Schutt reinigen 
ließ, und er hatte bei alledem noch Zeit, bie Armenpflege zu 
srganifieren, ven Aderbau in rationeller Weiſe zu fürbern, 
Tür Emporhebung der Induftrieen aus dem Nichts zu aller- 
dings beicheidenen Anfängen Verſuche anzuftellen . Neben 

der feinen Tief nicht jo vieffeitig, aber Taum minder ergebnis- 
voll die Thätigleit der übrigen Konſultamitglieder. Sie brach» 

ten die Einteilung des römiſchen Gebietes in zwei Departe- 
ments, Tiber und Trafimen, die Unterteilung biefer in Kleinere 
Bermwaltungspiftrikte zuwege, ebenfo die Abgrenzung der Did» 

ceſen, die Napoleon von ihrer dreißig (jo viele beftanden für 
bloß 800 000 Einwohner!) auf drei herabjegen und mit einem 
Jahreseinkommen von je 30000 Fres. auf den neuen Biſchofs⸗ 
fig ausgeftattet Haben wollte). Der Klerus follte, wie im 
ganzen Katjerreich ein von Staats wegen bejolbeter jein; bie 

Möglichkeit, für feine Beſoldungen aufzulommen, war mit Be⸗ 
ſchlagnahme des Kirchengutes geboten. Man berechnete den 
Wert desielben im Nömifchen auf 250 Millionen Fres., von 
denen 150 Milfionen in das allgemeine Staatsgut einbezogen 
wurden; der Reit warb zur Dotierung ber neu gebilbeter 

1) F. Sclopis 1. c., vol. 58, p. 12. 

2) Mignet. 
3) Thiers 1. c., 1. 38. 

Broich, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 18 
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Bistümer und Pfarreien, und der Wohlthätigkeitsanftalten be 
ftimmt. 

Im ganzen hatte es mit Löfung der Hauptaufgabe, Die 
ber Konjulta zugefallen war, einen guten Fortgang. Die 

VBorbedingungen für Einfegung und Funktion einer geregelten 

Verwaltung wurden verwirklicht, die Gemeinbevertretungen, 
auf welche die Zentralregierung fich verlaffen Tönne, ins Leben 

gerufen, die kanoniſchen Geſetze befeitigt und ver Boden für 
Einführung der fünf franzöfiichen Geſetzbücher frei gemacht. 

Bald Hatten die Römer die Gerichts- und Verwaltungsbe- 
hörden, welche grunbfäglich im Kaiferreich zur Übung ber 
tichterlichen oder exefutiven Gewalt berufen waren, und felbft 

bie Beſetzung biefer Amter, bei der anfänglich die Konfulta, 
wie gejagt, mit ernſten Schwierigfeiten zu kämpfen gehabt hatte, 

war ins reine gebracht. Nichts ftand mehr im Wege, daß 

dem Senatustonfult vom 17. Februar 1810, durch welches 

Rom endgültig mit dem Kaiferreich vereinigt, zur zweiten 

Stadt desjelben erklärt, mit einer neuen Stabtverfaffung be 
dacht worden, nun die volle Ausſikhrung gegeben werbe. 

Die Zukunft Roms glaubte Napoleon in folgender Weife 

zu regeln. Ein kaiſerlicher Prinz babe ftet8 in der Xiberftabt 

zu reſidieren, der (von Maria Luiſe erwartete) franzöfifche 
Kronprinz den Titel König von Rom zu führen; die Ge— 
meinbevertretung der Stabt ſei, im Unterſchied von Denen 
aller anderen kaiſerlichen Städte, mit dem pomphaften Titel 

Senat ausgeichmüdt, die Päpfte würden fich alternativ in 

Paris und Rom aufhalten, dem Kaiſer den Eid leiften; das 
Kardinalkollegium wie alfe geiftlichen Ämter und Imftitutionen 
ber römiſchen Kurie haben ihren Sit in Paris aufzufchlagen, 
die Koften für piefelben wären aus dem kaiſerlichen Schake 

zu beftreiten. Man möchte ftaunen, daß Napoleon, um fol- 
ches durchzuführen, auf die Zuftimmung des Papſtes rechnete, 

wenn man nicht wüßte, daß die Rechnung ſchließlich, der Haupt⸗ 

jache nach, als eine richtige fich ergeben hat. Denn fo wader 

Pins VII. allen Verfuchungen ftandhielt, fo kühn er, ein Ge 
fangener, dem Kaifer in geiftlichen Dingen entgegentrat und 
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ſelbſt in weltlichen, gerabe bei Neuorbnung der römiſchen Ver- 
hältnifje, manmigfache Hinberung bereitete: zulest überfam ihn 
der Kleinmut denn doc, und er bat, von Savona nah Fom- 
tainebleau gebracht, fich bewegen laſſen, in bie Übertragung 
des heiligen Stuhles nach Avignon zu willigen, die Aufhebung 
der weltlichen Bapftgewalt ftillfehweigend anzuerkennen und feine 
firchliche Stellung dem Organismus des franzöfifchen Kaifer- 
reichs einzuordnen). Das Wort Ranles: „Es war der 
Sieg der verbündeten vier großen Mächte, unter welchen brei 

unfatholifche waren, über benjenigen, ber feine Hauptſtadt zum 
Mittelpunkt des Katholicismus zu machen glaubte, wodurch 

der Papfi nach Rom zurüdzufehren in den Stand geſetzt 

wurde‘, iſt dahin zu ergänzen, daß Bius VIL durch jenen 

Sieg in die günftige Lage gebracht worden, feinen bereits ge⸗ 

Yeifteten Berziht auf Rom ald nicht vorgelommen zu be- 
trachten. 

Das von Napoleon beraufgeführte Interregnum weltlicher 
Herrihaft im Kirchenftaate fchien mit dem Jahre 1811 aus 
feiner proviſoriſchen in bie endgültige Geftaltung zu treten. 

Bräfelt vom Rom wurde Graf Tournon, dem ein gutes An- 
denlen, auch bei heftigen Gegnern bes napoleontichen Negimes 

geblieben iſt; als Maire der Stadt oder Präfident ihres zu 
bildenden Senates fungierte der Herzog Breaschi, ber fich, 
troß feiner Eigenfchaft eines Papftnepoten, fehr eifrig um bie 

Gunft des Kaifers bewarb. Die Stimmung war im ganzen 

Berlaufe des Interregnums eine ſchwankende und geteilte. Mit 
Dont wurben die Reformen des Juſtizweſens aufgenommen: 

die nur zu frifchen Erinnerungen an das Wirrjal der Firch« 
lichen Iurisprudenz Haben den günftigen Eindrud, ben bie 

Klarheit der franzöfifchen Geſetzbücher machte, weſentlich ver⸗ 
ſtärkt; die Möglichkeit, ſein Recht zu finden, es raſch zu finden, 

und ein Recht, das wie das Forum, welches die Urteile fällte, 

1) Kontorbat von Fontainebleau, 25 Januar 1813; fo weit Nabpo⸗ 

leon ben At durch den „Moniteur“ am 14. Februar d. I. publizieren 

ließ, finbet er fi im 24. Bande ber „Corresp.“; über bie Berhend⸗ 

lungen und deren Ausgang ſ. Thiers L. c., J. 47. 
18* 
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das gleiche für alle war, ohne Anjehen von Berjon und Stand, — 

dieſe jetst gegebene Möglichkeit kam allen zugute, die Sehnſucht 

nach den privilegierten Gerichtöftänden ber früheren Zeit teil- 
ten nur wenige und mußten fie im Herzen verichlofien Kalter. 

Widerwillen und Haß riefen die franzöfiichen Steuergeſetze 

hervor, obwohl auf beren Grundlage eine gevechtere Vertei- 
Yung der Adgabenlaft, als das päpftliche Rom fie je gekannt 

Batte, zu erreichen war. Doch es traf bier ein, baß neue, 

wenngleich recht und billig verteilte Steuern, weil ungewohnt, 

als drückend empfunden werben, während bei alten Steuern 
die Gewohnheit den Drud abſchwächt *). 

Mit je nach ven Volklskreiſen ſehr verſchiedenen Gefühlen 

warb die Auflöfung der Klöfter und die Beichlagnahme von 
Kloftergut aufgenommen. Niemand beflagte Die der Sälu- 
larifation unterworfenen Mönche und Nonnen, aber wer von 

den Abfällen der reichlich gedeckten Sloftertiiche gelebt hatte, 
ſah fih jet um feinen Erwerb gebracht. Die verjchiedenen 

Formen des Bettels, der mehr oder weniger anrüchigen Dienft- 
leiftung, ver Genußbereitung und Sinnenbefriedigung, die auf 
Grund des Beitandes vieler, zum Teil jehr üppig dotierter 
Klöfter fich herausgebildet hatten, hörten mit einem Male auf, 
ihren Dann zu nähren oder den Frauen Unterhalt zu fchaffen 2). 

1) Die Nubanwendung aus diefer allgemeinen Wahrheit auf ben 
einzeln gegebenen Fall bat der damals in Rom verweilende franzöfifche 
Agent d'Ortoli gezogen, indem er an Champagny, Napoleons Minifter 
des Auswärtigen, fchrieb: „Telle est la force des habitudes que le 
peuple se croit surcharge par des impöts qui lui sont inconnus, 
quoiqu’ils soient peut-&tre moins onereux et mieux distribuds que 
ceux de l’ancien gouvernement: ce n’est que le temps qui pourra 
detruire ces germes de mecontentement.“ Depeſche Ortolis vom 
22. März 1810 in Le Gouvern. temp. des Papes juge par la dipl. 
frang., p. 86. 

2) „On 8’oecupe d’inventarier les bibliothdques et autres effets 
precieux appartenant aux couvents.... Le public commence & ne 
plus douter qu’ils seront supprimds: personne ne les plaint. Nean- 
moins nous ne gagnons rien dans l’opinion des habitants. Ces 
ecclesiastiques &taient les seuls qui etaient riches. Ils entrete- 
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Die Anderung griff tief ins Bamilienleben ein und Kat man⸗ 
chen, allerdings Leicht erworbenen, Wohlftand vernichtet oder 

mit Vernichtung bedroht: fie konnte deshalb nie recht populär 
werben. Daß der Klerus in folchen halb oder ganz Ruinierten 
eine wenigftend numeriſche Verftärfung feines Anhangs ſah 
und bei der ablehnenden Haltung, die er einmal gegen bie 
Taiferliche Bolitit eingenommen hatte, bis zum Schluffe ver- 
blieb, ift leicht zu begreifen. Er bat damit ven Gang der 

Ereigniſſe nicht aufgehalten oder beſtimmt; denn nicht dieſe 

übrigens bebarrlichen, in gewiflen Sinne auch mutigen Wider⸗ 

ſacher aus klerikalem Lager, ſondern engliiche Beharrlichkeit, 
der ruſſiſche Winter und der patriotiſche Aufſchwung des deut⸗ 
ſchen Volkes haben Napoleon zum Falle und den am Tiber 
von ihm errichteten Staatsbau zum Einſturz gebracht. Aber 
einen moraliſchen oder, wie die franzöſiſche Polizei es wohl 
bezeichnete, einen demoralifierenden Einfluß auf das italieniſche 

Bolt haben diefe franzojenfeindlichen BPriefter doch geübt: fie 

wurben von den einen, wie Ceſ. Balbo, als Männer ber 
tühnen That bewundert ?), während andere wieder in ihnen 
Schlaulöpfe fahen, die fich Tängft dem Kaiſer ergeben hätten, 
wenn fie nicht gute Gründe zu haben glaubten, an der Dauer 
feiner Macht zu zweifeln. Und die Italiener mochten binter 
diefen römtjchen Prieftern weder an Mut noch an Scharffinn 
zurücitehen, — ein Moment, das auf die überrafchende Leich- 

tigfett hinwirkte, mit der die Nation nach Untergang bes 
Kaiſers ſich in ihr Schickſal fügte. 

Geringerer Schwierigkeit als im Nömifchen begegnete ber 

Kaiſer in jenen Gebieten des Kirchenjtantes, die zum König⸗ 
reich Italten gejchlagen worden. Ein Zeil derſelben war durch 

najent beaucoup de monde, des femmes, etc., et en cette ville on 

est accoutumd & vivre... & peu près d’aumöne.“ Depeſche Ortolis 
an Champagny; Rom, 24. Mai 1810. 

1) „Io mi vergognava piü che mai allo spettacolo rimprove- 
ratore della fortezza di que’ preti. Incominciai a sospettare che 
questi, cosi disprezzati, fossero pure i piü forti, o i soli forti no- 
mini d’Italia.* Balbos Selbftbiograpbie. 
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den völferrechtlich unanfechtbaren Friedensſchluß von Tolentino 

erworben, und das nachmals, in minder korrektem Wege Hinzu- 

gelommene hatte früher doch weit mehr als Rom, das von 

ben Ausgaben der Kurie das Meiſte für fich verichlang, unter 

den Schwächen ober Fehlern ber päpftlichen Regierung zu lei- 

den gebabt. Selbit der Klerus konnte in Umbrien und ben 

Marten mit feiner allzu fchneidigen Oppofition ſich hervor⸗ 

wagen; er bildete feine im Verhältnis zur Geſamtbevölkerung 

fo zahlreiche Volksklaffe, und feine Verbindungen waren nicht 

jo weit und tief verzweigt, jo wohlgeglievert und umfaffend, 

wie in Rom: nicht die feitgeichlofjene Kette materieller Inter- 

eifen hielt fie zuſammen. 
Mit dem Gange der neuen Verwaltung hatten fich Die Ein⸗ 

wohner Bolognas und Anconas raſch ebenjo befreundet, wie 

die von Mailand. Die Art der Nechtfprechung, bei der in 
Kriminalfällen zwar von Einführung der Jury Abftand ge 
nommen wurde, aber das unumſchränkte, auch int Zivilprozeß 

vorwaltende Prinzip der Offentlichkeit zur Geltung kam, bat 
befriedigt. Auf entjchievene Abneigung ftieß die Konfkription, 

trogdem die eingereibten Soldaten fich vortrefflich ſchlugen 

und Napoleon jeine volle Zufriedenheit mit ihrer Haltung 

wiederholt geäußert bat. Erbitterung rief das Steuerſyſtem 

bervor , wenngleich der Kaifer in feiner (7. Juni 1805) an 

den geſetzgebenden Körper in Mailand gerichteten Anſprache 
fagen fonnte: „Mein Boll von Italien ift unter allen Völ⸗ 
fern Europas das am wenigften mit Steuern belaftete.’ 
‚Allein der Übeljtand war, daß die an fich mäßige Staatsfteuer 
durch Umlagen für Bedarf der Departements und Gemeinden 

ungebübrlich erhöht wurde *): Die Zahlungspflichtigen. klagten des⸗ 

halb über Die Höhe der Steuerſchuldigkeit, ohne ſich Rechenſchaft 
‚zu geben, wie viel von berfelben ihnen durch den Staat ober 
‚ihre eigenen Departements» und Gemeinderäte auferlegt werde. 

Soll man aus der bunten Reihe von Thatfachen ein ab- 
ſchließendes Urteil ziehen, jo müßte man jagen: die Gewalt- 

1) Napoleon an ben Finanzminifter Prina, 15. Mai 1805. 
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herrſchaft Napoleons ift für den Kirchenſtaat, wie für das 
übrige Italien auf bie gründliche Zerftörung von Unhaltbarem 
Sinansgelaufen. Sie bat die Ergebniffe und Spuren einer 
geichichtlichen Entwidelung, die der Nation zu viel Kraft zum 
Sterben und nicht genug zum Leben gelaffen hatte, ausgeldfcht 
ober zertreten; fie bat weder für die Intereffen der Päpfte, 
König und Kleindynaſten, noch für die Gefühle oder Vorurteile 
des Volkes Schonung gehabt: militärtiche Zweckmäßigkeit und 
mittel8 derſelben Befeſtigung bes franzöfifchen Übergewichts 
waren ber Xeitftern ihres Thuns. Es wäre jeboch ein Irr- 
tum, anzunehmen, Napoleon Babe nicht gewußt oder nicht 
wiſſen wollen, daß man einem Lande, um es benügen zu kön⸗ 
nen, auch zu nützen verfteben muß. Er hat Italien in man- 
hem Betracht gut und aller Wege beffer regiert, als ber 
weitaus größere Zeil desfelben feit Sahrhunderten regiert wor- 
ven war. Die von ibm beraufgeführte, in ihren Ausjchrei- 

tungen oft empörende Fremdherrſchaft (man denke nur an bie 

Plünderung der Muſeen und Bibliotbelen !) bat dennoch eins 

von dem Xande zur Evidenz gebracht und die Nation eines 

wenn nicht Mar erkennen, jo doch deutlich empfinden gelehrt: 

daß fie nämlich ohne die Kleinftanterei leben und beftehen Lünne, 

ja daß ihr Leben mit dem Niedergang der Kleinitanterei erſt 

recht beginne. 

Stalien blieb in drei Staaten unter zwei Herren geteilt; 

aber von den Alpen bis zum Karo galten dieſelben Geſetz⸗ 

bisher oder, wenn eins ober das andere, wie in Neapel, den 
Landesbedürfniſſen fchlechterdings nicht anzupaffen war, fo 

galten diefelben, von Frankreich übertragenen Prinzipien ber 
Geſetzgebung; ein und dasſelbe Progekverfahren, ein gleiches 

Syſtem bes dffentlichen Unterrichts, dieſelben Formen und 

Grundſätze der Beiteuerung haben allenthalben die provinziellen 
Unterjchiebe verwifcht: „niemals jeit der Römer Zeiten war 

die Gleichförmigfeit der Inftitutionen auf italieniichem Boden 

weiter getrieben worden!) Die Dreiteilung war eine ſchein⸗ 

1) &. Ferrari; Stor. delle Revoluzioni d’Italia IH, 611. 
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bare, bie einheitliche Stantsorganifation das wirklich un 
wahrhaftig Beſtehende. Sie beftand freilih nur auf Dauer 

eines Luftrums; aber in biefem kurzen Zeitraum find bie 

Bildungen und Mißbildungen einer taufendjährigen Gejchichte 
fo wurmftichig geworben, daß felbft der reftaurationsluftige 

Wiener Kongreß fie nur achtungsvoll beifeite jchieben und bie 

Ipäter vom Haufe Savoyen in Zucht und Zügel genommene 

Revolution fie zu Boden werfen konnte. 

Eiftes Kapitel. 
Die KReftaurationszeit bis 1830. 

Nach den jchweren Schiefalsichlägen von 1813 entjchloß 
fih Napoleon, den Papſt in Freiheit zu fegen und den Kirchen 
flaat berauszugeben. Pius VIL brach von Zontainebleau nad 
Rom auf, ſandte aber den Kardinal Rivarola als Legaten 
a latere voraus, um bie Zurüdführung der römiſchen Ver⸗ 
waltung auf den alten Fuß ungefäumt einzuleiten. 

Inzwiſchen hatte König Ioachim Murat, der am 11. Ja⸗ 
nuar 1814 von Napoleon abgefallen und der Koalition bei- 

getreten war, feine Truppen zum Anſchluß an die öfterreichi- 
ſchen nach Oberitalien führend, Rom und die wichtigsten Punkte 
des Kirchenftantes beſetzt. Er legte zwar dem Kardinal Ri⸗ 
varola feine Hinderniffe in den Weg; aber die Thatſache ber 
Anwefenbeit fremder Truppen jprach deutlich genug: der Papft 
war an den guten Willen der Alttterten gewiefen. Er brängte 

ihn, dieſem guten Willen nachzubelfen oder zuvorzukommen 
und mittels einer rafchen päpftlichen Befikergreifung auch feiner- 

ſeits eine vollendete Thatfache zu fchaffen. Pius VII. traf, 
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nachdem er mit König Murat verabredet hatte, daß bie Nea- 
politaner Rom und das PBatrimonium räumen und bloß 
den Reit des Kirchenftantes bis auf weitere bejekt halten 
ſollten, am 24. Mai 1814 in feiner Hauptftabt ein. Am 
nächftfolgenden Tage wurde biefelbe von den neapolitanifchen 
Zruppen verlaffen: der Papſt war neuerdings ber alleinige 
Herr über die ewige Stadt. 

Zuvor bereit8 hatte der Karbinal Rivarola die Reſtau⸗ 
ration der früheren Orbnungen oder, richtiger gejagt, die Zer- 
ftörung ber neuen, von den Franzoſen gegründeten in Angriff 

genommen; jest wurde mit verboppeltem Eifer zu Ende ge- 

führt, was er begonnen hatte. Confalvi, der gute Genius 
Pius’ VII, weilte in der Fremde: er mußte bei den Mächten 
die volle Rejtauration der Papftimonarchie betreiben. Mit 
Zeitung der inneren Politik betraute ver PBapft inzwilchen ben 

Kardinal Pacca, einen durch Exil und Sefangenfchaft verbitter- 
ten Charalter, dem alle Spur von ftantsmännifcher Einficht 
abhanden gefommen war. Kurz vor Eintreffen des Papftes 
hatte Rivarola die vollitändige Aufhebung und Außerkraft- 
fegung der franzöfiichen Geſetze defretiert; was an deren Stelle 
treten follte, wurde den Römern alsbald nach Pius’ Rückkehr 
Uar gemacht. Es kam in fchneller Folge zu der, wenigftens 
im Prinzip ausgeiprochenen, Wieberberftellung der Baronal⸗ 
gerichtsbarkeit, zur Wiedereinführung der Olaubensinguifition 

(die noch im Jahre 1816 in Ravenna ein Todesurteil fällen 
foltte), zur Verfolgung und Flucht der Beamten des geftürzten 

franzöflfchen Regiments, zur Erneuerung des Jeſuitenordens, 
deſſen Aufhebung durch Klemens XIV. nun Pius VII durch 

Bulle vom 7. Auguft 1814, Sollicitudo omnium ecclesiarum, 

indirekt als ein ſchweres Verbrechen bezeichnete 2); dagegen zur 

1) Es Heißt in ber Bulle: „Gravissimi enim criminis in con- 

spectu Dei reos Nos esse crederemus, si in tantis Reipublicae ne- 

cessitatibus ea salutaria auxilia adhibere negligeremus, quae singu- 

lari Providentia Deus nobis suppeditat, et si Nos in Petri Navicula 

assiduis turbinibus agitata et concussa collocati, expertes et validos, 

qui sese Nobis offerunt, Remiges ad frangendos Pelagi naufragium 
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Abſchaffung feldft der Straßenbeleuchtung, als einer fran- 

zöfiichen Einrichtung, und zu einem Schreden und Abſcheu er- 

regenden Umfichgreifen des Strafenbettels, den der napoleonifche 

Bräfeft Graf von Tournon jo gut wie ausgerottet hatte: bie 

gegen bie Bettelei ergriffenen Maßregeln mußten ihres fran- 

zöſiſchen Urfprungs wegen entfallen. Auf dieſer abſchüſſigen 

Bahn gab es keinen Halt; die einmal in den Lauf geratene 

Reaktion gegen die von Napoleon unternommene Säkulariſation 

der Stantseinrichtung ging im Sturmesfchritte weiter. An⸗ 

fange 1815 verbot die Inderfongregation unterſchiedlos alle 

Bücher politifhen Inhalts und waren beim Santo Uffizio 

737 Anklagen wegen Keberei anbängig gemacht. Die Ber- 

käufe von Kirchengut wurden nicht etwa bloß fiftiert, ſondern 

auch, foweit fie bereit8 vorgenommen worden, zum Schaben 

des Käufers als nichtig erklärt. Dem entiprechend kam es 
zur Relonftituterung der von Napoleon aufgehobenen 1800 

Mönchs⸗ und 600 Nonnenklöfter: alles follte in den ftaate 

lichen und Tirchlichen Einrichtungen auf den Stand von 1796 
und früberher zurückgeſchraubt werden. ‘Das Unglüd wollte, 

daß man auch die verfehlte Zeurungspolitif der päpitlichen 

Negierungen von ebedem einichlug und durch Begünftigung von 

Auffäufern eine Tünftliche Preisfteigerung der Lebensmittel, 
namentlich des Ols, bervorrief: das niedere Volt ſah fich 
barob veranlaft, ven Papft bei einem feiner Kirchengänge mit 

dem Rufe um Abhilfe zu beſtürmen ?), — ein Tumult, der 
lebhaft an ähnliche Vorgänge des 17. und 18. Yahrbunderts 
erinnert. 

Die vom römifchen Hofe eingeleitete Neftauration ward 

durch Ereigniffe unterbrochen, die infolge der Flucht Napoleons 

Nobis et exitium quovis momento minitantis fluctus respueremus.“ 
Der Schluß, daß jene „crimen gravissimum“, bewußt ober unbewußt, 
von Klemens XIV. begangen worben, liegt nahe genng. 

1) Schreiben des Biſchofs von Ortbofla an den Grafen Jaucourt, 

Minifter Ludwigs XVIIL; Rom, 10. November 1814, in Le Gouvern. 
temp. des Papes 1. e., p. 96. Bgl. au N. Bianchi, Stor. della 
Diplomazia Europea 1, 67. 
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oon Elba ſich im Kirchenſtaate abipielten. König Murat voll 

zog einen neuerlichen Abfall und rüdte gegen bie Ofterreicher 
ins Feld. Sein Mari führte über das Römiſche und be 

wirkte zunächft, daß der Papft, als die Nenpolitaner, feiner 
Einſprache nicht achtend, über Frascati, Tivoli und Albano 
vorrüdten, in der Oſterwoche 1815 von Nom über Toscana 
nach Genua entwih. Der Kampf, ven Murat mit unge 
nügenden Kräften unternommen batte, fiel unglüdlih aus, 

trotzdem alles gejcheben iſt, die Italiener für die muratiftiiche 

Sache als eine nationale zu bearbeiten. Die Aufrufe an den 

Patriotismus der Menge verballten wirkungslos; das Volt 
war für die Unabhängigfettsivee nicht reif; aber ed war reif 

genug, den König, der fie ihm vorfpiegelte, in feiner Faljch 

beit zu burchbliden. So lange die öſterreichiſche Armee in 

Italien nicht hinreichend verftärkt worden, Tießen fich bie Kriegs⸗ 
ereigniffe günftig für den König an. Er drang, nicht ohne 

glüdliche Kämpfe, bis Ferrara vor und fchlug in Bologna 

fein Hauptquartier auf. AS jedoch die Ofterreicher immer 
ftärler wurden, als Lord Bentind von Turin aus (5. April) 
den im Vorjahr geichloffenen engliich“-nenpolitanifchen Waffen- 
ſtillftand Tündigte und mit Albions Macht dem Friedensbrecher 

drohte, mußte der König, ernfter Angriffe auf Neapel ge 
wärtig, den Rückzug anoronen. Noch lebte in ihm die Hoffe 
nung, fich während dieſes Nüdzugs gegen die einzelnen Corps, 
in welche die Ofterreicher ihre Kraft geteilt hatten, werben 
und -fie ſchlagen zu lönnen; auch verbienen feine zu dem Ende 

getroffenen Dispofitionen alle Anerkennung ). Doc bei Ma- 

cerata fiel die Entſcheidung (3. Mai) gegen ihn aus, und 

nicht ganz drei Wochen fpäter bejette der Feind, in deſſen 
Gefolge ein bourbonifcher Prinz daherzog, die Hauptſtadt Nea- 
pel. Das muratiftiiche Königtum warb befeitigt, die Bour- 

bonenherrſchaft wieber aufgerichtet. 
Mit Ablauf der Eriegerifchen Epiſode fehrte Pius VII. nad 

1) gl. hierüber Colletta, 1. 7, c.5, wo eine e umftändfice Be⸗ 

ſchreibung des ganzen Feldzugs zu leſen iſt. 
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Rom zurück; ſeine Lage und Ausſichten hatten ſich inzwiſchen 

nicht unerheblich gebeſſert. Durch Napoleons Wiedererſcheinen 

waren die Mächte veranlaßt worden, die Möglichkeit, daß der 

Imperator den Papſt zu ſeinen Gunſten ſtimme, ernſtlich ins 
Auge zu faſſen. Dem vorzubeugen warb der von Conſalvi 

wiederholt und immer vergeblich urgierte Entichluß gefaßt, den 

Kirchenftant beinahe in feiner vollen Ausdehnung wiederherzu⸗ 

ftellen und die Begehrlichkeit Ofterreichs, für das Metternich 
die Romagna und Negationen verlangte, in Schranken zu 

weifen. Am 26. Mai 1814, wenige Tage vor Abjchluß bes 
Parifer Friedens, Hatte Metternich die Forderung erhoben, 

dag man die Xerritorien des Kirchenjtantes als erobertes Ge- 
biet betrachten, Oſterreichs Recht über biefelben anerkennen 
nnd zum wenigiten die Legationen vom päpftlichen Staaten- 

befige abtrennen möge‘). Dagegen remonftrierte Confaloi 

aufs Heftigfte (23. Juni, 23. Oktober) und begehrte die Rüd- 
gabe des ganzen Kirchenftaates an den Papit als Tegitimen 
Landesherrn, dem die Legationen ebenſo gebührten, wie Avignon 

und die Grafichaft Venaiffin, die Herzogtümer Benevent und 
Pontecorvo, oder wie das Heimfallsrecht auf Parma und 

Piacenza. Während des Wiener Kongrefjes bat Eonfalvi alle 
feine diplomatische Kunft (und fie war in der That Teine ge- 

ringe) aufgeboten, um für den Papft die Nechtswohlthat ver 

Legitimität zu erwirken. Die Hundert Tage, die fo mandem 
ſchon mit Krieg dräuenden Streit der Mächte ein Ziel geſetzt 
baben, brachten auch dieſe Kontroverfe zum Austrag. Gemäß 
Art. 103 der Wiener Schlußalte vom 9. Juni 1815 wurden 
bie Herzogtümer Camerino, Pontecorvo und Benevent, bie 

Marken Ancona, Macerata und Zermo, die Legationen Nu 
venna und Bologna dem Bapfte eingeräumt; nur der am 

1) Metternich begründete Oſterreichs Anſprüche, im einer Note an 
Caſtlereagh, auf den Prager Vertrag vom 27. Zuli 1813, mit dem das 
Wiener Kabinett der Allianz gegen Napoleon beigetreten war, — aber 
nit minder auf bie Rechte des deutſchen Kaifertums über Rom. 
S. Bianchij, Stor. della Dipl. Europea I, 7 und ben Wortlaut 
ber Note vom 26. Mai, ib., p. 33389. 
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linken Po-Ufer gelegene Teil des Ferrareſiſchen babe an Öſter⸗ 
reich zu fallen, dem es auch vorbehalten bleibe, in die Kaftelle 
von Comacchio und Ferrara Beſatzung zu Iegen. Gegen biefe 
letzteren Beftimmungen erhob Confalot (14. Juni) nachdrück⸗ 
lich, aber vergebens Proteft, wie er gleich nutzlos ben Befik 
von Avignon und der Grafſchaft Venaiffin für den Heiligen 
Stuhl reflamierte ). 

Dem Artikel der Wiener Schlufßalte entiprechend erfolgte 

im Juli Die Befitergreifung der Legationen und Marten, unter 
gleichzeitiger Veröffentlichung eines von Conſalvi noch in Wien 
verfaßten Aufrufs, mit dem verfprochen warb: daß in jenen 

Gebietsteilen die franzöfiichen Ordnungen, nur mit ben nö⸗ 
tigen Modifikationen verjehen, anfrechtgehalten werben folften. 
Allein die fpäter beliebten Modifikationen waren jo einfchnei- 
dender Art, daß von dem zu Modifizierenden fchier nichts 
übrig blieb. 

As Conſalbi, von feinen diplomatiſchen Fahrten zurüd- 
gelehrt, das Staatsſekretariat übernahm, konnte er fich dar⸗ 
über nicht täufchen, daß die Kardinäle Rivarola und Pacca 
ihm mehr entgegen- al8 vorgenrbeitet hatten. Er fchritt den⸗ 
noch unerjchroden ans Werl. Dem Kircchenftante wollte er 
eine ihren politiichen Aufgaben gewachlene, nach bejtimmten 
Regeln amtierende Verwaltung fchaffen; dem Volle jenen Grad 

von Nechtöficherheit, der mit einer abjoluten Negterung ver- 

träglich tft. Selbft von Vorurteilen frei — er bat bie geift- 
liche Weltherrichaft Roms ebenjo für verloren gegeben, wie es 
die Waffenberrichaft des alten Rom war?) —, Ichonte er die 

1) Klüber, Alten des Wiener Kongrefies (Erlangen 1815) VI, 429. 
Conſalvi erhob auch Einfprache gegen die Nichtwieberberftellung ber geift- 

Yihen Fürftentiimer in Deutfhland, die Anerkennung der neuen Beſitzer 
Täfnlarifierter Güter und bie unterlaflene Wiederaufrichtung bes heiligen 
zömifchen Neiches; f. ebd, ©. 432. Den Proteft Eonfalvis beftätigte 
Pius VII. mit feiner Allofution vom 4. September 1815, bei Klüber 
IV, 312. Doch er verzuderte die Pille, indem er ben Königen von 
Preußen und Schweden, dem Kaifer Alexander und dem Prinz-Regenten 
von England reichliches Lob fpenbete. 

2) Ranke, Die Staatsverwaltung des Karbinals Conſalvi. 
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Vorurteile anderer; ſelbſt ein Priefter, trachtete er den Laien⸗ 

ftand zu einiger Mitwirkung am Staatsganzen heranzuziehen, 

ihm einen bejcheidenen Einfluß auf den Gang der Verwaltung 
zu gönmen. Seine Abfichten waren gut, Tiefen aber, weil er 

das Beite an ihnen den in Rom übermächtigen Gegnern jever 
Reform zum Opfer bringen mußte, auf Halbheiten hinaus, 

durch welche niemand jo recht befriedigt und dem Staate 

nicht geholfen war. ALS freilich Conſalvi feine Entlaffung 

befommen und ein bem jeinigen entgegengefegtes Syſtem ſich 

Geltung verſchafft hatte, da brach fich raſch die Erkenntnis 
Bahn, daß der geftürzte Miniſter die Kunft des Negierens 

doch einigermaßen verftanden, daß er die ausgetretenen Pfade 

der Routine verlaffen, die Verwaltung zur Thätigkeit an⸗ 

geipornt, das Anjeben der Regierung nach außenhin erhöht 
babe: den Gewohnheiten, der Geſchmacksrichtung, ven Bedürf⸗ 
niifen der modernen Zeit jet von ihm Hugerweife Rechnung 

getragen worden. Es ijt, wie man beutlich fiebt, ein Xob, 

das zum guten Teil auf die Ungejchidlichfeit feiner Nach» 
folger ſich zurüdführen läßt; aber ganz unverbient war es 

feineswegs. Denn Conjalvi rechnete mit gegebenen Interefjen 

und ſuchte deren Widerſtreit aufzuheben, daß man einen 

Staat erhalten könne, wenn man das Überwiegen bes priefter- 
lichen Interefjes in ben Ordnungen dieſes Staates als ein 

unabänderliches Fatum binnehme, ging ibm nicht in ven 

Sim. 

Die Einrichtung der Prälatur war fchon vordem gleich 

einer Pforte gewejen, durch welche Laien in den Staatsdienft 

Einlaß erhielten. Confalvi richtete nun fein Bemühen darauf, 
die Pforte jo weit zu öffnen, daß die Verwendung der Laien 
häufiger vorkomme, daß fie für die Beſetzung einzelner Poſten 

aus einer Ausnahme zur Regel werde. Er glaubte, von zwei 
Übeln: Monopol des Dienftes in Priefterhänden ober Ber- 
Ihlimmerung ber alten Schäden, welche von ber Form ımd 
Weſenheit der Prälatur ungertrennlich waren, das Eleinere zu 

wählen. Aber felbft dies Kleinere Übel war groß genug, bie 
guten Folgen, die fih an Conſalvis Neuerung in dem Punkte 
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gefnüpft haben, wieder aufzuheben. ‘Denn eine, felbft in mora- 
liſcher Hinficht, jo bevenklihe Einrichtung wie die Prälatur 
fonnte, je weiter man fie greifen ließ, nur Haß und Erbitte- 

vung nach allen Seiten erregen. Die Laien führten Klage, 

bag ihnen, wenn fie ein Amt erlangen wollten, ber Beitritt 
zur Prälatur, d. i. die Annahme der geiftlichen Tracht und 
Beobachtung des Cölibats, ald Bedingung vorgefchrieben 

werde; fie Eagten ferner, daß felbit Mitgliedern der Prälatur 
bloß untergeordnete Stellen eingerkumt, die beffer botierten 

famt und ſonders an Prieſter vergeben würben: auch waren 

es unter ſolchen Umſtänden nicht die fähigften und tüchtigiten 

Elemente der Bevölkerung, welche die Reiben der Prälatur 
veritärkten. Die BPriefter hinwiederum fchrieen die Anlegung 
ihrer Tracht durch Individuen, die feine geiftlichen Weihen er- 

balten hatten, als eine Maskerade aus, welche dem Anſehen 
des Klerus nur Schaden bringen könne, und fie erhoben 
namentlich dagegen ihre Stimme, daß die Prälatur zu einer 

zahlreichen Volksklaſſe gemacht werde, die fich in Amtsverrich⸗ 

tungen einbrängend dem geiftlichen Stande, der an Aufrecht- 
haltung und Gedeihen des Kirchenftantes vornehmlich intereffiert 
jei, Die Konkurrenz erſchwere. Sp wurden die Veränderungen, 

welche mit der Brälatur auf Eonfalvis Initiative fich zutrugen, 
ein Gegenftand der Klage für alle; man fagte, die alten Schä- 
den der Imftitution feien nur verjchlimmert worden !), und 
nicht jedermann konnte oder wollte ſich Rechenſchaft geben, 

daß die Inftitution ihrer Natur nach bloß für Berfchlimme- 
rungen geeignet, an fich unverbefferlich war. 

Einer Ausführung der veformatorischen Abfichten Conſalvis 

und der Erfüllung von Zufagen, die er namens des Papftes 

auf dem Wiener Kongreß abgegeben hatte, ift das Motuproprio 

vom 6. Juli 1816 gleichzuachten: feine Bedeutung als bie 

einer Art Grunvgefeges für den Kirchenſtaat ift nicht zu ver⸗ 

fennen. — Es batte mit andern, oft hochgepriefenen Grund» 

1) Rante, Die Staatsverwaltung bes Kard. Conſalvi. — Ger- 

vinus, Gefchichte des 19. Jahrhunderts II, 49ff.. 
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gefegen das gemein, daß feine wejentlichen Beitimmungen auf 
dem Papier jtehen blieben. 

Das gefamte Staatögebiet ward kraft dieſes Motuproprio 

in 19 Provinzen (Delegationen) geteilt, zu denen als zwei 
weitere Provinzen die ſüdliche Gemarkung des Patrimontums, 

dann Rom mit Comarca und Viterbo hinzukamen, jo daß bie 

Zahl der Delegationen fih im ganzen auf 21 belief. Eine 
jede Delegation ſei in Diftrikte zu teilen; der Diftrikt zerfiel 
in Gemeinden, deren Kompler er ausmachte. An Spike ver 
Provinzverwaltung babe ber delegierte Monfignor oder Prälat 

zu ftehen, doch jet ihm eine aus der Bevöllerung genommene 

Kongregation mit beratendem Votum beigegeben; wenn die 

Provinz durch einen Kardinal regiert werben jollte, wie es für 

Bologna, Ferrara, Ravenna, Torli, jpäter auch für Nom und 
deſſen Umgebung, Die Regel war, fo habe fie Legation zu 

heißen. Die Baronalgerichtsbarkeit wurde für den vom Wiener 
Kongreſſe dem Papfte reftituterten Teil des Staatsgebietes als 

abgeichafft erklärt; in den von Napoleon herausgegebenen 

Teilen, wo dieſelbe durch Pacca wieberbergeftellt worden, 
Tönne fie beftehen bleiben, wenn anders die Barone fich ven 
Koften der Iuftizuerwaltung unterziehen wollen. Für die Zivil 
techtöpflege ſei im Diftrilte ein Gouverneur, in der Dele 
gation ein Gerichtshof erfter Inftanz aufgeftelit; die Zahl ver 
Appeligerichte auf vier feitgefegt, Deren je eines in Bologna 

und Macerata, zwei in Rom (der Ruota und des Uditore 
der Kammer). Die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe und ber üb- 
rigen kirchlichen Tribunale bleibe in Kraft; Die Segnatura. 
babe eine Art von Kaſſationshoſ zu bilden. Es ſei erlaubt, 
neue Fideikommiſſe zu errichten, doch nur auf die Dauer vor 

vier Generationen. Behufs Regelung der Grundſteuer ſei ein 
neuer Katafter anzulegen; behufs Sicherheit der Hypothekar⸗ 
ſchulden follen die Grundbücher, die der Kirchenſtaat dem 
franzöſiſchem Direktorium zu verdanken Hatte !), weitergeführt 
werben. 

1) Sie waren eigentlich von ber römifchen Republik im Jahre 1798 
eingeführt worben; f. Artaud 1. c. II, 441. 
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Außerdem enthielt das Motuproprio Verheißungen bezüg- 
lich) der Stantsihuld, deren allmähliche Liquidation mittelſt 
Zilgungsfonds zu erfolgen habe, bezüglich der Verbeſſerung 
im Unterrichtöwefen und der Codififation des bürgerlichen, des 
Straf- und Handels⸗Rechtes: drei Ausichüffe jollten mit Aus- 
arbeitung der einjchlägigen Gefegbücher betraut werben. Im 
der motivierenden Einleitung, bie dem Alte beigegeben war, 

findet fich ausgefprochen, daß e8 eine göttliche Fügung gewejen, 

wenn bie verjchiedenartigen Gewohnheitsrechte und Privilegien, 
die einjt im Staate ihre Geltung gehabt, durch die Unter- 
brechung der päpftlichen Herrichaft bejeitigt und in ben öffent- 

lichen Zuftänden Einheit und Gleichförmigfeit bergeftellt worden 

feien. Denn eine Regierung fei um jo volllonmener, je mebr 

ſich ihr Syſtem der Einheit nähere. So buldigte das Papit- 

tum dem franzöfiichen Zentralifationsgedanten, obgleich es bie 

franzöfiihen Ordnungen, in denen er Leben und Körper ges 
wonnen, über Bord warf. 

Wenn man fich die Zeit vergegenwärtigt, in der das Motu- 

proprio erfloffen ift — eine Zeit, die den Völkern indgemein 

nach den glänzenden Hoffnungen der Freiheitskriege die erſten 
bittern Enttäufchungen brachte —, ſo wird man zugejteben, daß 

die päpftliche Regierung nicht mehr und micht weniger ver- 
fprochen babe, al8 damals fo manche andere verjprechen zu 

fönnen meinte. Billigerweife ift ihr kein Vorwurf zu machen, 

wenn fie den Mund nicht voller genommen, nicht etwa eine 

landftändifche oder fonft irgendwelche Verfaſſung in Ausficht 
gejtellt hat. Auch ift es kaum zu bezweifeln, daß Pius VII. 

und Confalvi die Einlöfung des gegebenen Wortes für mög- 

lich gehalten, daß fie mit dem Motuproprio in dem guten 

Glauben vorgegangen find, e8 werde fich erfüllen laſſen, was 
darin verbeißen worben. Allein dieſe ihre Zuverſicht war eine 

irrige: Die weitern 50 Sabre Firchenftaatlicher Gefchichte haben 
Thatfachen zutage gefördert, die, neben Geiſt und Wortlaut 

des Motupropriv gehalten, einer fortlaufenden Nichtbeachtung 

oder Verletzung desjelben gleichfommen. 

Selbit wie Conſalvi die Sache angriff, war es Doch nur 
Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL. 19 
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eine gute Manier, fich an den Beitimmungen des Altes vorbei- 

zubrüden. Den Xegaten und Delegaten würden richtig bie 
beratenden Rörperjchaften aus Kreifen der Bevölkerung (Kon⸗ 

julten) beigegeben: je vier Laien für jede Provinz, die jedoch 
auf Ternavorichlag der Gemeinden vom Bapfte ernannt wurden. 

E8 waren demnach DVertrauensmänner des Papftes, und ba- 
gegen tft vom Standpunkt einer abjoluten Negierung nichts 

einzuwenden. Aber man wollte fie auch als Vertrauensmänner 
des Volkes erfcheinen laſſen, und dieſes Vorgeben Hätte nur 
dann einen Zweck gehabt, wenn nicht alle Welt fo Hug ge= 
weſen wäre, zwijchen Ernennung und Wahl zu unterfcheiben. 

Daß den Munizipalräten als Vertretern ihrer Gemeinden bie 
Befugnis erteilt worden, für jeden Poften eines Konjulta-Mit- 

glied8 dem Papfte je 3 Kandidaten nambaft zu machen, war 

überdies eine wertlofe Formalität. Denn was hatte es mit 

den Munizipalräten im Kirchenftaate auf fich! fie durften nur 
auf Befehl des päpftlichen Gouverneurs zujfammentreten, nur 
fih mit den Gegenſtänden befaffen, über die er ihnen aus- 

drüdlih die Beratung erlaubt hatte! — Bon dieſen unter 

jolhe Vormundſchaft geftellten Körperichaften war ein Terna⸗ 

vorichlag nach Gunſt, nicht nach Verdienft zu erwarten. So 
ftand es unter Pius VII. und Conſalvi mit den Provinzial 

fonfulten, während er fpäter, unter Xeo XII., mit benfelben 
viel einfacher und klarer ftand: Leo nämlich verfügte, daß fie 

gar nicht mehr zu beſtehen haben und die Provinzen ohne fie 
regiert werben follen. 

Bollends im Punkte der Juſtizpflege blieb die Wirklichkeit 
weit binter dem zurüd, was auf Grund des Motuproprio fich 
erhoffen ließ. In den Hauptorten der Delegationen wurden 

zwar die Gerichtähöfe erjter Inftanz für Zivilprozefje nieder- 
gefet, aber von Xeo XII. wieder aufgehoben: er übertrug bie 

Rechtſprechung abermals den Einzelrichtern. Gegen die Wieber- 
berjtellung der Batrimonialgerichtsbarkeit fträubten fich Die Ba- 

rone felbft, und Confalvi Tieß ihnen gern ihren Willen; Leo 
hingegen, der überhaupt in unentwegter Rejtauration der vor⸗ 

renolutionären Ordnungen das Heil ſah, wollte fie durchaus 
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bewegen, ihren altererbten Gerichtsbann aufzufriichen. Sie 
weigerten fich indeſſen ftanbhaft genug, und mit der geplanten 
Erneuerung bed Feudalrechts, dem zu Ehren Leo, unter Hint- 

anfegung des Motuproprio, auch die unumſchränkte Freiheit 

zur Errichtung von Majoraten und Fideikommiſſen verfündigte, 
hatte e8 deshalb einen trägen Fortgang. Zur Trennung ber 

Zuftiz von der Verwaltung fam es nicht, am wenigiten in 
Kriminalfällen, wo fie gerade am bringlichjten not gethan 
hätte. Die Kardinal. Legaten Tonnten Gefängnisftrafen ver- 
hängen oder von ſolchen dispenfieren, hatten das Recht, bei 
alten Gerichten, wenn fie an den Verhandlungen berjelben teil- 

nehmen wollten, den Vorfig zu führen: ihr Eingreifen in den 

Gang der Juſtiz machte die Abhängigkeit der Yegtern zu einer 
volfftändigen. Nicht ganz jo weitgehende Vollmacht war ben 

Delegaten ohne Karbinalsrang gegeben; allein auch fie durften 

fih in die Nechtöpflege einmilchen, und in ihrer Perſon Ful- 

minierte die höchfte richterliche wie administrative Gewalt ber 

Provinz. Dazu kamen dann in befonderen Fällen außerordent⸗ 

Yihe, nah Willkür zufammengefegte Kommiljionen oder bie 

Entjendung eines Legaten a latere, der politiſch anrüchige 

Perjönlichkeiten gleich nach Hunderten einferfern ließ und unter 
Prozeſſe jtellte, die fich Durch Jahre fortichleppten. Dem gegen- 

über hätte das ganze Syſtem der Strafrechtspflege zu bedenk⸗ 

lichen Ausfchreitungen führen müffen, auch wenn es auf Grund 
Har gehaltener Gefete gelibt worden wäre; aber an folchen 

fehlte e8 ganz und gar: bie beſtehenden Geſetze waren zu- 

fammengewürfelt aus Nechtsgewohnheiten, ftatutarifchen Vor⸗ 

ichriften, kanoniſchen Nechtsbeftimmungen; fie ließen der Will- 

für freien Lauf und machten die Kontrolle der Prozepführung 

wie der Urteilsfällung zur Unmöglichkeit. Das Motuproprio 

hatte freilich neue Geſetzbücher in Ausficht geſtellt, und fieben- 

einhalb Jahre nach Veröffentlichung des Altes hat der Papft 

(Leo XII.) wirklich eine Kommiſſion gebildet, welcher die Redak⸗ 

tion eines bürgerlichen und Straf⸗Geſetzbuchs aufgegeben ward. 

Allein diefe Gefeßbücher wurden, jo lange der Kirchenftant be- 

ſtehen blieb, nicht fertig. 
19* 
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In einem Punkte, vem finanziellen, fchienen ſowohl Pius VIL 

und fein Staatsfefretär, wie auch Xeo XII. e8 mit den Zujagen 

des Motuproprio ernft zu nehmen. Conſalvi ließ fih nur zu 

fehr von fisfalifchem Geifte leiten; feine Verwaltung konnte 

ſchon deshalb bei der Menge, jo lange dieſe nicht die Ge⸗ 
barungen feiner Nachfolger zu empfinden befam, nie populär 

fein. Man klagte: eine jeve ber von ihm gewährten Reformen, 

die den Namen Reform doch nur in bejchränktem Sinne ver- 

dienten, müffe durch eine Steuererhöhung erlauft werden. Die 

Gegner des Stantsfelretärs, Anhänger des reinen und aus- 
ſchließlichen Priefterregiments, wußten ebenſowohl Die Unpopu- 

Yarität der Conſalviſchen Maßnahmen zu erhöhen, als bie 
Wirkung berjelben zu burchlreuzen. Er mochte noch jo fehr 
auf ftrenge Unterfuchung der vorgelontmenen Fälfchungen und 

Unterjchleife dringen, — der Finanzminiſter felbjt weigerte ihm 

die nötige Auskunft. Die einmal eingerifjene Unredlichkeit war 

nicht zu bewältigen: fie bat fich förmlich zu einem Syſteme 

ausgebildet, durch welches die römiſche Finanzverwaltung in 

Berruf und zu Schaden gelommen if. Dank der Energie 

und ftrengen Ordnungsliebe Napoleons waren die Binanzen 

bes Kirchenftants während der Turzen Periode des kaiſerlichen 

Zwilchenreich8 in Rom auf einen befiern Stand gebracht 

worden. Die Einnahmen waren von 3 auf 6 Milfionen ge- 
ftiegen I); die Staatsſchuld hatte fi) durch Abzahlungen aus 

dem Stod des fonfiscierten Kirchengut8 von 74 auf 33 Mil—⸗ 
lionen Scudi vermindert, und wenn fie in den erften Jahren 
ber Reftauration, durch Übernahme eines Schuldteils des 
Königreich8 Italien, wieder erhöht wurbe, fo war dies fchon 
ans dem Grunde feine allzu ſchwere Laft, weil die Zinſen 
biefer ehemals napoleonifchen Schulbtitel auf ein Viertel ihres 
urjprünglichen Satzes reduziert wurden. Rein Wunder dem⸗ 
nad, wenn Conſalvi, ungeachtet er auch für die Entſchädigung 
wiebererrichteter Klöfter vorzuforgen hatte, die Einnahmen und 

1) Dies gilt für die ganze Ausdehnung des Staates, während im 
Römischen die Steigerung bloß 60 Prozent betrug; f. 0. ©. 271. 
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Ausgaben des Staates bald ind Gleichgewicht feste, ja fogar 
einen Überfchuß erzielte, der den neuen Papft Leo XII. in ven 
Stand ſetzte, den Antritt feiner Herrichaft mit einem Steuer- 
nachlaß zu bezeichnen. Leo gründete auch die, im Motuproprio 
verheißene Amortiſationskaſſe für Abzahlung ber öffentlichen 
Schuld, aber die der Kaffe überwiefenen Gelber wurden zu 
einem anderen Zwecke verwendet oder, wie einige behaupten, 
bon dem Schatmeijter veruntreut, To daß e8 zu feiner Schulden- 
tilgung gekommen ift. Von Leos Regierung läßt fich der De- 

ginn einer neuerlichen Zerrüttung im Staatshaushalt datieren, 
wenngleich dieſer Papft die Ausgaben für feinen perjönlichen 

Hofhalt eimjchräntte und auch fonft bei ver Gebarung mit 
öffentlichen Geldern an ftrengeren Grundſätzen bielt. Aber 
einerjeit8 hatte er für Tirchlihe Zwecke, wie die Ausbeflerung 
von Kirchen, Dotterung von Klöftern, Almoſen an Pilger, 
ftet8 eine offene Hand; anderſeits wollte er, dem Beiſpiel 
Sirtus’ V. nacheifernd, einen Schat in der Engelsburg auf- 

häufen und tbejaurierte zu dem Ende auf Koften, aber nicht 

zum Vorteil des Staates, welchem fich die in der Engelsburg 
nievergelegten 800000 Scudi — fo viel mag Leo zuſammen⸗ 

gejpart Haben — ſehr raſch verflüchtigten. 
Derfelbe Papft bat die Hoffnungen, die man kraft des 

Motuproprio auf eine DVerbeiferung des öffentlichen Unter- 

richtes ſetzen konnte, ein⸗ für allemal abgefchnitten. Er räumte 
alle Schulen entiveder ganz und gar den Jeſuiten ein oder 
befegte wichtige Lehrkanzeln an denſelben, nach Wertreibung 

tüchtiger Lehrkräfte, mit Vätern der Gejellichaft Jeſu. Und 

die Jeſuiten jcheinen damals, wenigftens in Italien, ihre Er- 

ziehbungsmethode und den von ihnen befolgten Studienplan, das 

Beſſere daran preisgebend, umgeändert zu haben: ihre Kollegien 

wurden lediglich zu Abrichtungsanftalten für Kenntnis des Latei- 

nischen; alles andere, jelbft das Studium des Italienischen, der 

Arithmetik, der Anfangsgründe von Geographie und Geichichte, 
ließen fie fallen). Dem Papfte, der ja das Latein zur allei- 

1) 2gl. Giuseppe Pasolini, Memorie raccolte da suo figlio 
(Imola 1880), p. 30. 
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nigen Gerichtsfprache erhoben hatte, waren fie die rechten Leute. 
Ein breiter Spielraum warb ihnen mit Neugeftaltung der Uni⸗ 

verfitäten eröffnet. Durch die Bulle Quod Divina sapientia, 

vom 28. Auguft 1824, die bis zum Untergang des Kirchen- 

ftantes in Geltung blieb, wurben für den Studiengang und Die 

Disziplin an Univerfitäten und anderen böheren Lehranſtalten 
die Regeln aufgeftellt ). Als oberſte Auffichtsbehörde ward 
eine Studienkongregation gebildet, deren Entſcheidungen für alle 

Lehrer von bindender Kraft ſeien; bei den Vorträgen fei das 

von diefer Kongregation vorgefchriebene Lehrbuch zum Grunde 

zu legen, und der Vortragende dürfe nur diejenigen Crläute- 

rungen binzufügen, bie ebenfalls von der Kongregation ge- 

nebmigt worden. Die Unterrichtsfprache fet in der theolo⸗ 
giſchen und Rechts⸗Fakultät einzig das Latein; in andern Tahıl- 
täten könnten, der Klarheit wegen, Ausnahmen von der Regel 
bewilligt werden. Studentenverbindungen blieben aufs ftrengite 

unterfagt,; bie jungen Xeute auch von den äußeren Formen 

kameradſchaftlichen Zufammenhaltens zu entwöhnen, wurbe ihnen 

verboten, den Hörjaal unter was immer für einem Vorwand 
truppweife zu verlafien (omnes a conventiculis abstineant, 

nec, ullo praetextu, simul multi exeant). Alle Studenten, 

ſowohl Klerifer al8 Laien, feien gehalten, fih am Beginne 
jedes Quartals darüber auszuweiſen, daß fie neuerdings ge- 

beichtet und das Abendmahl empfangen haben; wer dies unter- 

laſſe, werde nachficht8los relegiert. Diefe Anordnungen gleich 

auf der römiſchen Univerfität in Gang zu bringen, erbielten 
mehrere Profefforen, darunter felbft Priefter, ihren Abſchied 

und kamen Sefuiten an deren Stelle. Alles dies geſchah dem 

Sinn und Wortlaut des. Motuproprio entgegen, oder will e8 

irgendjemand als die dort in Sicht geftellte Verbefferung des 

Öffentlichen UnterrichtS gelten laſſen? 
Sp war der Alt, mit dem Pius VIL. und Confalvi eine 

1) Die Univerfitäten im Kirchenftaante waren folche erfter Orbmung 

(primarie) mit wenigftend 38 Lehrftühlen: Rom und Bologna, und an= 

bere zweiter Orbirung (secondarie) mit wenigfteng 17 Lehrftühlen: Ferrara, 
Perugia, Urbino, Camerino, Macerata. 



Gänzliche Erfolglofigfeit des Motuproprio. 295 

Ara ber Gefeglichfeit über den Kirchenſtaat heraufführen woliten, 
zehn Jahre nach feinem Erlaß in allen Punkten durchlöchert, 
in feinem zur praktiſchen Geltung gebradit. Es war unter fo 
bewandten Umftänden ganz überflüffig, daß Leo XII. das 
Motuproprio feines Vorgängers durch Verkündigung eines 
neuen (21. Dezember 1827) außer Kraft fegte. Mit biefem 
aus Leos eigenjter Initiative berborgegangenen Motuproprio, 
das unter 5 Titeln 125 Artikel umfaßte, wollte der Papſt 
für die Yuftizorgantfation, die Verwaltung ber Gemeinden 
und Provinzen, das materielle Recht und Prozeßverfahren in 
bürgerligen wie in Kriminal-Fällen die Normen aufitellen, mit 
denen jeine Regierung das Auslangen finden, die Bevölkerung 
des Staates fich zufrieden geben folle. Der At hatte feine 
weitere Folge; er wurde von Leos Nachfolgern nicht höher 
geachtet, als dieſer Papſt das Motuproprio von 1816 geachtet 
batte. Darum aber wurbe die Rückkehr zu den Grundſätzen 
Eonfalvis keineswegs angetreten: fie blieben gleich einem toten 

Buchftaben, welchen die Mächte wiederholt in diplomatiſche 
Noten jegten und vor Augen ver Kurie aufzufrifchen juchten, 

ohne jemals etwas anderes zu erreichen, al8 daß man in Rom 
an maßgebender Stelle die Augen ſchloß und die Reformen, 
die im Jahre 1816 zugefagt worden, nicht zur Wahrheit 
machte !). 

Noch in den Tagen Pius’ VII. brachen die Übel, an denen 
der Staat krankte, troß aller Bemühung fie zu erftiden beut- 

ich genug hervor. ‘Die leitenden Staatsmänner ber feit 1815 

im Zuge befindlichen Neftauration haben auch anberwärts das 

1) Meine oben gegebene Darftellung ber Folgen und Wirkungslofig- 
feit bes Motuproprio von 1816 fußt auf: Ranke, Die Staatsperwaltung 

bes Kardinals Conſalvi; Gervinus, Gefchichte des 19. Jahrhunderts; 
Reuchlin, Geh. Italiens von Gründung ber regierenden Dynaftieen; 
Coppi, Annali; La Farina, Stor. d’Italia dal 1815 al 1850; 
Farini, Lo Stato Romano dal’ anno 1815 al 1850, welcher letztere 
übrigens die Zeiten vor Pius IX. nur fummarifch behandelt. Ciniges 
entlehntte ich den Mitteilungen aus franzöfiihen Depeichen in dem öfter 

citterten „Le Gouvern. temp. des Papes“. 
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hiſtoriſch Gewordene fich zurechtlegen wollen nach ihren roman- 
tiihen Grillen; in Rom aber wollte man e8 einfach als nicht 

vorgefommen betrachten und das Biftorifch Überwundene zur 
alfeinigen Regel des Lebens machen. Weit diefer Beſtrebung 

hat man fich von vornherein auf ber Linie gehalten, bie dem 
Möglichen, dem Erreichbaren ſtracks zumwiderlief. Die Formen 
und Ordnungen der franzöfiichen Verwaltung, in bie fich bie 

Einwohner der Romagna und Marken eingelebt, die des Rö—⸗ 

mifchen, ungeachtet alle8 zähen Widerſtandes der BPriefter und 

ihres Anhangs, einzuleben begonnen batten, dieſe durch emi- 
nente Brauchbarkeit und leichte Verftänblichkeit ausgezeichneten 

Gejete wurden aus dem Boden geriffen, in dem fie Wurzel 
geichlagen hatten, und was bat man an deren Stelle gejekt! 

Eine Priejterherrichaft mit verichämter Laien Beteiligung, ein 

Syſtem, das im 18. Sahrhundert, nach immerhin unverbäch- 
tigen Zeugenausfagen durch patriarchaliiche Milde fich kenn⸗ 

zeichnete, aber in einem ganz und gar iumpatriarchalifchen, 
durch die Revolution erjchütterten Zeitalter bieje ferne Milde 
verleugnen mußte Es bat mit Keinlichen Quälereien, mit 

Gewiſſenszwang, über den man unter napoleonifcher Herrichaft 
binausgewachfen war, mit Überfiuß an Eingriffen in das 
Privat- und Familienleben, und Mangel an unverrüdbarer 

Gefeglichkeit eine hochgradige nervöſe Aufregung im Wolfe 
unterhalten: bei jeder Gelegenheit, die ſich darbot, mußte dieſe 
zu heftigen Ausbrüchen führen, die gewaltfam unterbrüdt, ba 

ihre Urfachen ver bloßen Gewalt unerreihbar fortwirkten, in 
erneuter Stärke wiederfehrten. 

Ericheinungen, die wir in der Gejchichte des Kirchenftaates 
oft zu verzeichnen gehabt und von denen man glauben folfte, 

daß fie durch die gründliche Neugeftaltung der Verhältniſſe, 
bie in ber Revolutionszeit fich vollzogen hatte, unmöglich ge 

macht worben, traten plößlich wieder hervor. Die Reitauration 
hatte eben mit ihrer fo weit als irgend möglich getriebenen 
Zurüdführung ber früheren Zuftände auch die früheren Miß— 
bräuche in den Kauf genommen, und gegen bieje kehrte fich 
das Vol! mit den von altersher geläufigen Verſuchen ver Ab- 
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wehr. Die Annona, diefe behufs Regelung der Lebensmittel» 

preife von Amts wegen niedergejegte Behörde, die man in 

naiver Unkenntnis oder vornehmer Verachtung aller volle 

wirtichaftlihen Grundjäße wieder ins Leben gerufen hatte, bes 
gann ihre Thätigleit, wie e8 nicht anders fein konnte, mit 

verfehrten Anorbnungen. Sie wollte Vorſehung fpielen über 

den Magen des Volkes, fie mußte Handelsoperationen vor⸗ 

nehmen, die von Privaten bejorgt fein Auffehen erregt bätten, 
aber von der Regierung in die Hand genommen und nad) 

fouveränem Gutdünken geleitet, Mißvergnügen und Ausichrei- 

tungen berporriefen. In Ancona und Rimini kam es fchon 

Anfangs 1816, aus ganz vemjelben Anlaß wie einft unter 

Innocenz X. in Fermo (ſ. Bd. I, ©. 414), zu Getreibe- 
Irawallen, gegen die man bewaffnete Macht aufbieten mußte. 

Bon kurialer Seite wurbe fogar, diesmal fiher ohne Grund, 
gegen Ofterreich bie Beſchuldigung ausgefprochen, daß es dieſe 
Unruhen unter der Hand nähre, um mit dem Schein eines 
Grundes behaupten zu können: der Papſt ſei unfähig, ben 
inneren Trieben zu erhalten, und es müßten um deswillen 

Öfterreichiiche Truppen einrücken 1). Als ob Ofterreich es nötig 

gehabt hätte, das Mißvergnügen im Sirchenitante, das auf 

natürlichem Wege ſich von felbit hHerftellte, Tünftlich zu er» 
zeugen! — Um einiges erniter als die eben erwähnten Un⸗ 

ruben von Ancona und Rimini waren die Vorgänge, die im 
nächiten Jahre zu Macerata fich ereigneten. Es Tam Bier, 
24. und 25. Juli, zu einem Auflauf gegen die päpftlichen 

Autoritäten; jeine leichte Bewältigung hatte ein Nachipiel in 

Rom, wo es im Jahre 1818 zu der Aufjehen erregenden Ab- 

urteilung der aus Macerata eingebrachten Hauptbejchuldigten 

gekommen ift. 
Vollends das Banbditentum, das — wie gezeigt worden — 

ſelbſt einem Napoleon Sorge gemacht Hatte, brach jegt mit 

1) Depeſche des franzöfifden Botſchafters Cortois de Preffigny vom 
7. März 1816: Le Gouvern. temp. des Papes, p. 102. Aus bers 
ſelben Depefche bie oben im Text angezogene Stelle bei N. Bianchi, 

Stor. della Dipl. Europea. 
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einer Kühnheit hervor, die an die wildeſten Zeiten Gregors XII. 
erinnert. . Und die Regierung Pius’ VIL. beging den Ban⸗ 

diten gegenüber benjelben Fehler, in ben ſchon Gregor XIH. 

verfallen war: fie wechjelte zwiſchen jchwächlicher Nachgiebigfeit 
und äußerfter Strenge. Anfangs nahm man die Sache etwas 

leicht: als einer der Häuptlinge, deſſen Bamilie im Kampfe 
mit den Sbirren umgekommen war, feine Gefallenen blutig 

rächt und den Polizeihauptmann, ver die Expedition gegen 

ihn leitet, nievermegelt, läßt man fich in Unterbandlungen mit 

ihm ein, die feine und feiner Bande Amneſtierung zur Folge 

haben. Dies gereichte anderen Häuptlingen zur Ermutigung, 

deren fie wahrbaftig nicht beburften. Das Unweſen griff 

immer weiter um fich; jelbjt eine mit Neapel (1818) abge- 
ſchloſſene Konvention, der entiprechend päpftliche und neapoli- 
taniſche Truppen in den am fchwerften beimgejuchten &renz- 
biftriften einander bie Hand bieten follten, hatte feinen rechten 
Erfolg. Conſalvi wollte nun dem Übel durch eine Maßregel 
im Stile Sixtus' V. beilommen. Er verfügte (16. Auguft 
1819) die gänzliche Zeritörung Sonninos, des berüchtigten 

Räuberneftes im Apennin. Der Ort follte dem Boden gleich 

gemacht, die Einwohnerjchaft nach anderen Gebieten überfiebelt, 

der zu Sonnino gehörige Kompler von Grundſtücken unter 
benachbarte Gemeinden verteilt werden. Man begann mit 

Ausführung des drafonifchen Erlafjes, ftellte fie dann wieder 
ein und griff neuerdings darauf zurüd: die Häufer wurden 

niebergeriffen, die Befiger derſelben entichäbigt, die ‘Depor- 

tation der Einwohner nach anderen Orten nahm ihren Lauf ?). 

Das gegen Sonnino gejchleuderte Edikt enthielt auch Beitim- 

1) Artaud Il. c. I, 531, wo die Maßregel al8 zu graufam und 

wenig überlegt bezeichnet wird. Wenn jedoch Artaud Hinzufügt, Leo XII. 
babe durch „religion et patience“ mehr erreicht, fo ift das nicht richtig. 

Leo XH. bat den Kardinal Pallotta gegen die Banditen mit weitgehenben 
Vollmachten entfendet, mußte ihn aber unverrichteter Dinge abberufen 
und dur ben Prolegaten Benvenuti erfeßen, ber mittelft Amneftieen und 
pekuniärer Abfindungen, fo er den Räubern gewährte, auf einige Zeit 
Ruhe jchaffte; ſ. L. C. Farini, Lo Stato Romano I, 18 (id) citiere 
nad der dritten Ausgabe: Firenze 1853). 
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mungen, die im allgemeinen auf die Ausrottung bes Ban- 

ditentums gemüngzt waren. ever Gemteinde war die Verpflich- 

tung auferlegt, ihr Gebiet felbft zu verteidigen und von ber 
Plage reinzubalten , für die Auslieferung oder Zöbtung von 

Näubern wurde Zahlung veriprocdhen, den Mitſchuldigen, 
Helfershelfern oder Unterjtandsgebern von Banditen Todes 

jtrafe angedroht. Aber troß all der Strenge vermehrten fich 

die Banden und jteigerten ihre Frechheit. Bei Frascati wur⸗ 

den eines Tages die Mönche eines KRamaldulenjerklofters aus 

geboben und in die Berge abgeführt, um nur gegen Löſegeld 

die Freiheit zu erlangen; bei Terracina ward ein öjterreicht- 

fher Oberft abgefaßt und eine Summe von 20000 Scudi 

als Wöjegeld ihm auferlegt; auf der Reiſe von Rom nad 

Neapel fielen der niederländiſche Geſandte und ein Zivil 
kommiſſar des im Nenpolitanifchen aufgeftellten öfterreichiichen 

Interventionsheeres in Räuberhände. Um den König Friedrich 

Wilhelm TIL, ven feine Reife nach dem Süben der Halbinfel 
über den Kirchenftaat führte, vor ähnlicher Fährlichkeit zu 

fihern, glaubte man längs feiner Route 9000 ſterreicher 
ftaffelförmig aufftellen zu müfjen. 

Noch verhängnisvoller als die unzureichende Abwehr, welche 

die Regierung dem Banbitentum entgegenftellte, wurde für. fie 
die lange Reihe von Irrtümern und ihren Zwed verfehlenden 

Gewaltichritten, zu denen fie durch das Sektenweſen fich ver- 
locken ließ. Da waren zuerft die Carbonari, die von Neapel 

aus — wo fich ihrer zuerft König Ferdinand gegen Murat, 

fodann Murat in feinem Yetten Rampfe mit Ofterreich, fchließ- 
lich wieder König Ferdinand gegen die calabrefiichen Banditen 

bebient oder zu bebienen verfucht hatten — nach dem Kirchen» 

ftante vordrangen und bald ganz Italien mit einem Ne von 

Verbindungen überzogen). Bor, während und nad ber 

1) Eine Unterfuchung über Entftehung und Urfprung der Gelte 

würbe bier zu weit führen. Gervinus läßt die Carbonari, ſchwerlich 

mit Grund, von ben Freimaurern abzweigen; eine andere Berfion, bie 

auf den in Kreifen italieniſcher Verſchwörer fortlebenden Überlieferungen 

beruht, giebt der Freund und Bündner Mazzinis; J. Ruffini, Lorenzo 
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neapolitanifchen Revolution von 1820 ift die Politif beinahe 
fämtlicher Regierungen der Halbinſel, bis gegen das vierte 

Decennium bes Iabrhunderts, in Carbonari⸗Jagd aufgegangen. 

Pius VII. ſchleuderte den Bann gegen die Carbonari; aber 

es wurden ihrer darum nicht weniger: fie bielten auf ber 

Breſche aus, wenngleich fie ſchließlich jelbft nicht recht wußten, 

wofür gefämpft werde. Die Sache artete in ein gefährliches 

Spiel, einen Halsbrecherifchen Sport aus, bei dem gebeimnis- 
volle Zeichen und jchredhafte Formeln der Einkletvung die 

Fantaſie aufregten, während das Vergnügen darauf binauslief, 

dag man günftigen alles die Polizei zum beften hielt. 

Mazzini hat fofort nach feiner Aufnahme unter die Carbonari 
die Nichtigkeit des ganzen Treibend gar wohl erfannt und an 

Stelle des ausgelebten Carbonarismus feine Giovane Italia 

gejeßt. Und wie die Regierungen in der Sekte doch nur eine 

Ericheinung befämpften, ohne die Kraft, die ihr zu Grund 
gelegen bat, jemals zu erreichen, jagt Chatenubriand, der un- 

tadelhafte Legitimift, in einer denfwürbigen, von bivinatoriichem 

Geifte angehauchten Depeſche, die er, als Botjchafter König 
Karls X., nach Frankreich richtete. Er jchreibt (16. April 
1829): „Man fieht Verfchwörungen, wo man nichts als Das 

Unbehagen aller, den Geift des Jahrhunderts, den Kampf Der 
alten Geſellſchaft mit der neuen, ber alten Einrichtungen in 
ihrer Abgelebtheit mit der jungen Gefellichaft voll Lebenskraft, 
endlich den Vergleich ſehen folite, dern jeder zwiſchen dem an⸗ 
jtellt, was ift, und dem anderen, das fein follte... Eine Volks⸗ 
erbebung im Lande werben nicht einige arme Teufel von Car- 
bonari bewirken, die von der Polizei erft pronociert, dann ohne 
Erbarmen gehängt werden. Man flößt den Regierungen die 
falfcheften Ipeen über ben wahren Stand der Dinge ein: man 
bindert fie zu thun, was fie um ihrer Sicherheit willen thun 

Benoni (Tauchnitz-Edit.), p. 160. Hierzu kämen als gewichtige Aus⸗ 
fagen bie von G. Pepe, Memorie und Colletta, 1.7, c. 3; 1. 9, 
c. 2 et passim. Letzterer Übrigens berichtet ausführlich über Wachstum 
und Berfall der Sekte im Neapolitanifhen; was ihre erfien Anfänge 
betrifft, giebt er faum eine Andeutung. 
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follten, indem man jtet8 für Verfchwörungen einer Handvoll 

Jakobiner ausgiebt, was die Wirkung einer permanenten und 

ins Allgemeine reichenden Urfache ift. Das ift die wirkliche Lage 

Staliens, wo jeder von feinen Staaten außer ver allgemeinen 

Gärung der Geifter noch einer befonderen moralifchen Krank 

beit unterliegt. Piemont ift einer fanatifchen Partei über- 

Viefert, das Mailändifche von den Ofterreichern verfchlungen, 

die Gebiete des Heiligen Vaters find durch die fchlechte Finanz⸗ 
verwaltung ruiniert; in Neapel dient der Regierung die Feigheit 

des Volles zur Rettung in ihrer Schwäche. Die Antipatbieen 

der verſchiedenen Teile der Halbinfel gegen einander tragen 

noch immer bei, bie gewaltjame innere Bewegung nieberzu- 

balten; aber wenn von außen ein Impuls käme ober wenn 

ein Fürſt diesfeits der Alpen feinen Untertbanen eine Charte 
gewährte, fo bräche die Revolution aus, weil alles für eine 
ſolche reif iſt.“ 

Deutlicher, als es hier geſchieht, kann man nicht ſagen, 

daß die italieniſchen Regierungen den Wald vor lauter Bäu⸗ 

men nicht geſehen, daß ſie die tiefgehende, wohlberechtigte Un⸗ 

zufriedenheit mit den herrſchenden Zuſtänden, der ſie jedes 

Mittel der legalen Äußerung vorenthielten, nicht als die 
eigentliche Nährkraft der Geheimbünde erkannt haben. Dieſe 
Regierungen verfolgten ſtatt zu reformieren: ſie waren gleich 

Leuten, die mit Schild und Speer bewaffnet gegen Fieber⸗ 
dünſte zu Felde ziehen, ftatt ruhigen Beharrens und in fried- 

licher Arbeit an die Austrodnung des Sumpfes zu fchreiten, 

der die Luft verpeftet. 

Im Kirchenſtaate wurde beit Verfolgung der Carbonari zu 
einem jehr bevenklichen, ja fchlechthin verwerflichen Mittel ge- 

griffen. Man ftellte eine ©egenfelte auf, die Sanfebiften, wo⸗ 
durch man fich in den Geruch brachte, Parteiregierung zu 
fein, und obenvrein die Regierung welch einer Parteil welch 

eines Vereines tiefgefuntener, verwilderter Gejellen! Die 
Sanfebiften bildeten eine Gefellichaft, die fich katholiſch und 
apoſtoliſch nannte; doch ihr uriprünglicher Zweck, die Ver⸗ 

teidigung der Religion, der geiftlichen Befugniffe und welt- 
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lichen Rechte des römischen Stuhles, ſchlug alsbald nach dem 

Sabre 1815 in einen offenfiven um: fie wollten die Vers 
tilgung aller Liberalen, namentlih der Carbonari, in bie 

Hand nehmen und banden ſich durch feierlichen Eidſchwur, 

feiner Regung des Mitleids, die fie von ihrem Ziele ablenken 

könnte, Folge zu geben. Unter ihnen griff raſch, wie e8 fchon 

in der Natur folder Verbindungen liegt, Entartung um fich, 
bie ihnen alle beſſeren Volkselemente entfremdete und ben 
Sanfevismus darauf anwies, mit den Schlechten, ben mo 

ralifch Verkommenen zu rechnen, den niedrigen Leidenjchaften 

und Intereffen, die in jolchen Kreijen vorherrichten, Befrie- 
Digung zu geben. So verfhwammen Privatfeindichaften, Hab- 

ger und Rachſucht, unmerklich mit politiichen Strebungen, und 

die Regierung mußte, um die leteren in ihrem Sinne zu lenken, 
bei den erfteren ein Auge zubrüden, fie wohl auch begünftigen. 

Wenn fie dadurch an Macht zu gewinnen glaubte, fo war 

dies ein Irrtum: auch im Bunde mit den Sanfediftenjcharen 

bat fie niemals, weder bei Freund noch Feind, den Eindrud 

einer ftarfen Regierung gemacht. 

So lange Pius VII. lebte und Conſalvi das Staatsruder 

in Händen behielt, ward von der päpftlichen Regierug wenig— 
jtend der Schein einer offenen Parteinahme für den Sanfe- 

bismus vermieden. An Ausjchreitungen ſeitens ber beiden 

Selten bat e8 darum nicht gefehlt: fie waren eifrigft bemüht, 

dem Staatsfefretär das Konzept zu verberben. Als die re— 

volutionären Vorgänge in Neapel und Piemont (1821) die 

Nation in Aufregung, die Regierungen in Angjt verjetten, 

allenthalben zu mehr oder weniger ftrengen Repreffiumaßregeln 

führten, gedachte Confalvi den drohenden Sturm durch eine 

milde Haltung zu befänftigen. Allein die Sanfediften waren 

nicht zu bändigen; die Carbonari, die nicht wie jene auf Dul« 

den und Gefchebenlaffen von gouvernementaler Seite ſich ver- 
laffen Eonnten, waren beijenungeachtet faum etwas zahmer. 
Es gab blutige Fehden zwilchen ven Anhängern beider Selten, 

und in der Romagna, wo fich die Pflicht der Blutrache fort« 
erbt, wurde fo der Same ausgeftreut, der nach Furzer Frift 
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in grauenhafter Weiſe aufging. Nachdem die diterreichiichen 

Interventionen in Neapel und Piemont leicht und glatt abge- 
laufen waren, vermochte Confalvi den Forderungen, bie jett 

auf maßlofe, verwegene Reaktion gingen, nur einen matten 

Widerſtand entgegenzufegen. Er ließ den Sanfediften einiger- 

maßen die Zügel ſchießen, den Legaten einen breiteren Spiel- 

raum bei Berfolgung der Liberalen: er felbjt mußte, fehr ge- 

gen feinen Willen, ins Metternichiche Fahrwaſſer einlenken. 

Päpftliche Unterthanen, die Ofterreih als Mitſchuldige des in 
Haft genommenen Mailänders Federigo Confalioneri reflamierte, 
wurden ausgeliefert ; e8 traf fie das Schidjal der Einferfe- 

rung auf dem Spielberg und die päpftliche Regierung der 

Borwurf, daß fie die eigenen Untertbanen an eine frembe 
Staatsgewalt zur Peinigung berausgebe. So hielt die Po- 

litik des Staatsfefretärs Confalvi, furz bevor ihn Pius’ Nach⸗ 

folger des Amtes entfegte, in feiner günftigen Phafe. 

Diefe Politit hatte jedoch früher, namentlich in Leitung 

der auswärtigen Angelegenheiten, als eine kluge, jchmiegfame 

und zugleich würdevolle fich erprobt. Conſalvi arbeitete nicht 

nach großen Gefichtöpuntten, aber mit einer Verſtandestiefe, 
die ihn davor ficherte, zum Werkeug in Händen Mächtiger 
zu werben. Er bat auf Dauer feines Staatsſekretariats be- 
wirft, daß der Kirchenſtaat zu den Irrgängen und Nechts- 

brüchen, auf die das Shftem der ſogen. heiligen Allianz bin- 

auslief, eine mehr paffive Stellung genommen bat: die 

Interventionsluft, welche damals in alle Kabinette gefahren 
war, galt dem Staatsſekretär für fchlimmer als das Übel, 
dem man durch Interventionen ſteuern wollte. 

Das Papfttum bat fowohl der für es günftigen Zeit- 

ftrömung, als den Unterhandlungsfünften Confalvis eine Reihe 

vorteilhafter Konkordate zu banken: mit Bayern und Piemont 
(1817), mit Frankreich und Neapel (1818). Später zeigte 
"fi freilich, daß Zugeſtändniſſe erlangen und Zugeſtandenes 

feſthalten zwei ſehr verſchiedene Dinge ſeien, daß der augen- 
blicklichen Schwäche von Regierungen bleibende Intereſſen der 
Staaten zur Korrektur dienen und daß Konkordate, wenn ſie 
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biefen bleibenden Intereffen zumwiderlaufen, leichter abgejchloffen 

als ins Leben geführt find. Auf Noms kühne Hoffnungen, 
welche der Erneuerung des Papaliyitems in feiner ganzen 
Schärfe galten, folgten bald Enttäufchungen — die bitterite 
darunter wohl diejenige, die der Kurie mit dem neapolitanijchen 

Konkordate geworben ti. Die Beitimmungen besfelben waren 

vortrefflih geeignet, eine Epoche kirchlicher Herrichaft über 
Neapel beraufzuführen. Der Kirche warb darin die Erhaltung 

aller aus göttlicher Anoronung und ben kanoniſchen Satungen 

fließenden Nechte und Privilegien zugefagt, den Gläubigen, 

Prieftern und Laien der Verkehr mit Nom umbebingt frei 

gegeben, die Kirchliche Gerichtsbarkeit wieder bergeftellt und auf 
Ehejachen ausgedehnt, dem Vermögenserwerb zur toten Hand 
jede Schranke genommen, den Amortifationsgefegen alle Kraft 

abgeſprochen, ven Biſchöfen das Recht zuerkannt, nach Gut- 
bünfen Kirchenitrafen zu verbängen und ohne Einholung ber 
ftantlihen Genehmigung ihre Hirtenbriefe zu veröffentlichen, 
ihre Diöceſanſynoden abzuhalten: endlich die Regelung aller 
in dent Vertrag nicht aufgezählten Tirchlichen Angelegenheiten 

nach der beitebenden Disziplin der Kirche ausdrücklich ftipuliert. 

Zu ber Dereinbarung bemerkt ber Neapolitaner Colletta 
(l. 8, c. 2): „Rom gewann; und von unjerer Seite find 
Königswürde, Volkswohl, bundertjähriger Fortſchritt und die 

Frucht aller Anjtrengung von Hundert auserwählten Geiftern 

an einen Tage preisgegeben worben, bank der Läffigfeit eines 
Königs und dem Ehrgeiz eines feiner Miniſter.“ Diefer Aus 
ſpruch Collettas Hat feine Rechtfertigung im Wortlaut des 
Konkordats; aber den Thatfachen gegenüber, die fich an bie 
Ausführung des DBertrages geknüpft haben, ift er doch nur 

mit wejentlicher Einſchränkung aufrechtzuhalten. Denn nicht 

nur daß auf Sieilien, in offenbarem Widerfpruch zu einem 
ber Konkordatsartikel, die apoftolifche Legation des Könige 
fortbeitand, auch auf dem neapolitanifchen Feftlande tft es in 
gar vielen und gewichtigen Punkten bei ven alten Gefeken ge 
blieben. Das Tönigliche Erequatur für Bapftbullen und biſchöf⸗ 
liche Erläffe hemmte nach wie vor den firchlichen Verkehr mit 
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Rom; die Biſchöfe durften ihre Hirtenbriefe erft nah Ein- 
bolung ber ftantlichen Genehmigung veröffentlichen, ihre Sy» 
noden erit nach Bewilligung feitens bes Stantes zuſammen⸗ 
treten laſſen; außerdem bielt die Negterung an ihrem Beauf⸗ 
fihtigungsrecht über, wie an ihrer fortwährenden Einmiſchung 

in bie Tirchlichen Angelegenheiten. Unb wenn man mit Colletta 
fagen muß, daß laut dem Konkordat von Terracina an einem 

Tage preisgegeben wurde, was im Fortſchritt der Zeiten über 
bie Kirche errungen worben, jo ift nicht minder wahr, daß 

bie folgenden Jahre einen großen Zeil des an jenen Tage 
Preisgegebemen wieder hereingebracht, des der Kurie Einge 
räumten ihr wieber entrifien baben. 

Ebenſo blieb das franzöſiſche Konlorbat von 1818 eim 

feommer Wunſch, das napoleonſche von 1801 in voller Gr 
ſetzeakraft; besgleichen wurde das bayeriſche mittels des Ver⸗ 

faffungsediktes, das bie Gleichſtellung der Glaubensbekenntniſſe, 
die Gleichheit aller Stände vor dem Geſetze verkündigte und 
ſchon im Jahre 1818 zu Beſchwerden der Kurie an Adreſſe 
der bayeriſchen Regierung den Anlaß gegeben hat, in anti⸗ 

römischen Sinne entwidelt. Nur an Piemont erlebte man 

in Rom die Freude, daß es feinem Konkordate bie ftrengite 

und pünktlichite Ausführung gab, um freilich ſpäter mit Zins 
und Zinjeszind hereinzubringen, was ihm durch dasſelbe ge» 

nommen worben. 

Bet der erniten Prüfung, die mit Ausbruch der neapoli- 

taniſchen Nevolution von 1820 an die ttaltenifchen Staaten 
berangetreten iſt, war Gonfalvi bemüht, die Unabhängigkeit 
des Kirchenftantes nach Möglichleit zu fihern. Er bat dem 
päpftlichen Nuntins auf bem Laibacher Kongreß, Kardinal 

Spina, eine Haltung vorgezeichnet, die gegen bie ſubmiſſe 

Fuügſamleit anderer italienticher Diplomaten ſehr vorteilhaft 

abftiht. Spina bot erit feine DVermittelung zwiſchen ven 

Mächten und der nenpolitanifchen Revolution an; als Dies 
vergeblich, die Invafion des Königsreichs beichloffene Sache 
war, verweigerte er feinen Beitritt zu dem Kriegsprotokoll: er 
fei vom Bapfte nach Laibach gejchidt worden, um dabei mit⸗ 

Brosch, Geſchichte bes Kirchenſtaates. II. 20 
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zuwirken, daß dem Volke von Neapel eine ftabile Regierung 

gegeben und in beiden Sicilien ein Stand der Dinge berge- 

ftellt werde, ber die übrigen italieniſchen Staaten nicht mit 

Störungen ihrer Ruhe bedrohe; da man aber den Beſchluß 

gefaßt babe, zu Gewalt und Feinpfeligkeiten zu fchreiten, Tönne 
er an den Verhandlungen nicht weiter fich beteiligen. Alle 
Borftellungen Capo d’Iftrias und Stewarts, ihn eines an⸗ 
deren zu überzeugen, waren vergebens !). Confalvi bat eben 

für den Kirchenftant von Oſterreichs Vormarſch gegen Neapel 
nichts Gutes erwartet, und er täufchte fich nicht in feiner Be⸗ 

rechnung. Die Folge bat gezeigt, daß fein Miktrauen, in dem 

er fich beim Durchmarfch der Ofterreicher verwahrte: fie follten 
nicht das Necht Haben, die feften Punkte des Kirchenftantes 
zu befegen, ein berechtigte war. Denn die Ofterreicher fchei- 
nen es in der That auf folche Beſetzung abgefehen zu haben; 

wenigſtens drangen fie, aller päpftlichen Ablehnung entgegen, 

wiederholt und mit Entichievenheit darauf, dag Ancona ihnen 

überliefert werde. Und Conſalvi mußte, feine Einfprache gegen 
den Akt fallen Iaffend, der Beſetzung Anconas jehr wider Willen 
zuftimmen ?). 

Deutlicher noch als auf dem Laibacher Kongreß, ift es auf 
dem von Verona klar geworden, daß die päpftliche Regierung 

unter Leitung Conſalvis nicht blindlings in der Richtung los⸗ 
ftürme, die ihr von Metternich gewiefen werbe, daß fie einen 
gewiſſen Grad von Selbitänbigfeit fich bewahren wolle. Metter⸗ 
nich fuchte die italientichen Mächte in Verona für den Blan 

zu gewinnen, mit deſſen Durchführung e8 in Deutfchland ge- 

lungen war: ber öfterreichiiche Staatskanzler drang nämlich 
auf die Nieverfegung einer Zentralbehörbe, die von den itali- 
ihen Staaten gemeinfchaftlich zu konſtituieren und mit ber 
Aufgabe zu betrauen ſei, alle auf der apenninifchen Halbinjel 
vorkommenden politifchen Umtriebe in Unterjuchung und Strafe 

1) N. Bianchi, Stor. della Dipl. Europea II, 48, 
2) Die bieranf bezügliche Verbalnote des Staatsſekretärs bei N. Bi- 

anchil, c. I, 351. 
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zu ziehen. Es wäre bie berüchtigte Mainzer Unterfuchungs- 
kommiſſion geweſen, von deutſchem auf italieniichen Boden 
verpflanzt. Conſalvi hatte nach Verona denſelben Kardinal 
Spina entſendet, der Verſuchen der Einſchüchterung gegenüber 

ſchon in Laibach ſeinen Mann geſtellt hatte. Dieſer Vertreter 
der Kurie bat im Bunde mit Neri Corſini, dem to& 
caniſchen Kongreßbevollmächtigten, den Vorſchlag Metternichs 

zum Falle gebracht: bei dem Widerſpruch zweier, in italieniſchen 

Dingen, wichtiger Staaten war an Durchführung des Pro⸗ 
jeftes nicht zu denken. 

Im Begriffe, von Pins VII. Abſchied zu nehmen, müffen 
wir noch eined® Vorganges erwähnen, der dem Papfte zur 
Ehre gereicht. ALS die Kunde von Napoleons trauriger Lage 
auf St. Helena und den ihn bort bereiteten Qualen nad 
Europa gelangt war, erwachte in Pius die alte Sympathie, 
die er einft für ven erften Konſul und Kaiſer empfunden hatte. 

Er beauftragte den Kardinal Conſalvi, fi in einem Schrei- 
ben an den Prinzregenten von England aufs dringlichite für 

die Milderung bes dem Gefangenen befchiebenen Loſes zu ver- 
wenden. Der Papft, jo äußerte er jelbft, wollte in Napoleon 

nur den Wiederberfteller der Religion in Frankreich vom 
Jahre 1801, nicht den Tpäteren Bebränger und Verfolger er- 
kennen. So lohnte er bochberzig die Bitterniffe, die ihm von 

Napoleon geworden. Wenn man biejes edel gehaltene Papft- 

fchreiben mit dem Yubelruf vergleicht, in ben Innocenz IV. 

auf die Nachricht vom Tode Kaiſer Friedrichs IL. ausge 

brochen ift !), fo wirb man zugeftehen, daß unfer vielgeläftertes 
Jahrhundert dem Mittelalter an Humanität und veligiöjem 
Sinne doch voraus und Pins VIL, als Chrift wie als Menſch, 

dem machtvollen Papjte, der dem größten der Staufer ins 

Grab nachgeflucht Hat, weit überlegen iſt. 

1) Pins an Eonfalvi; Caſtel Gandolfo, 6. Oftober 1817; N. Bi- 

anchil. ce. I, 265. — Imnocenz an Boll, Adel und Klerus von Si⸗ 

cilien; Raynald ad a. 1251, $ 3. 
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Zum Nachfolger des am 20. Auguft 1828 verftorbenen 
Pius wurde am 28. September der Karbinal Della Genga 
gewählt: ex nannte fich Leo XII. Seiner auf Befeitigung bed 

Weotuproprio von 1816 gerichteten Tendenz ift bereits gebacht 
worden; fie lieh fich, ohne daß e8 Hierzu beiönberen Scharf 
finnes bedurft hätte, an der erften Regierungshandlung des 
Neugewäblten erfennen. Leo XII, ein politiicher Gegner und 
perjönlicher Feind Eonfalvis, entfernte biefen fofort von feinem 
Poften und ernannte den achtzigjährigen Kardinal Delle So⸗ 

maglia zum Stantsfelretär: die fogen. „Zelanti“, Partei⸗ 
gänger des Überwiegens Tirchlicher Grundſätze in Führung ber 
Staatsgeihäfte, konnten glauben, daß fie einen Papft nach 
ihrem Herzen gefunden Haben. Und das war auch Leo XIL., 
trotz al der Gewiſſenhaftigkeit, bie ihn amszeichnete, trotz 
des Nechtsgefühls, das er, wo kirchliche Imtereffen richt ins 
Spiel kommen, Teinen Augenblick verleugnete. Unglücklicher⸗ 
weile trug er kirchliche Intereſſen überall hinein, auch wo 
fie durchaus nicht hingehörten. Ihm war der Staat mur 
die Form, in die geiftlichen Gehalt zu bringen Aufgabe ver 
Regierung fei. 

Leo entfaltete großen Eifer und raſtloſe Thätigkeit bei 

Durchführung feiner Plane, Er wollte alles ſelbſt anordnen, 
keiten, entfcheiven. Dabei geriet er num vor bauter Streben, 
fih fremden Einflüffen zu entziehen, das Thum und Laſſen 
auch der höchſten Staatsbeamten zu Tonteollieren, in bie Ab» 
hängigkeit von feiner nächften Untgebung, deren Mitwirkung 
ber auf jeiner Initiative beſtehende Papſt doch nicht entbehren 
konnte. Es bildete fi eine Art Nebenregierung aus, mit ber 
Led nicht bloß die laufenden Geſchäfte, ſondern auch bie An 
Inge der organtfatorifchen Plane, mit denen er ſich trug, ine 
reine bringen wollte. Und ber allen profamen Erwägungen 
Unzugängliche war auch für das Profanfte, wenn es in ber 
gehörigen geiftlichen Hülle vor ihn gebracht wurde, zu ge 
winnen. 

Aus den Gegenwirkungen von oberſten Verwaltungsbeamten 
auf der einen und Vertrauensmännern des Papftes auf der 

| 
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anbern Seite ergab fish jetzt ein Regierungsſyfiem, das eher 
geeignet war, neue Verwirrung zu ftiften, als die alte zu bes 
feitigen. Der Rarbinal- Staatsfelretär Titt gar ſchwer bat 
unters bald mußte er alle feine Anftrengung aufbieten, um 
die übereilt beichloffenen Maßregeln des päpftlichen Geheim⸗ 
kabinetts rüdgängig zu machen; bald wieder ſah er feine eige⸗ 
nen Anorbnupgen von denen bed Kabinetts durchkreuzt. Dem 
Papſte, wie der Bevölkerung und der Beamtenſchaft gegenüber 
hatte er den fchwerften Stand. Über das Bedenkliche on ber 
Sache mochte ſelbſt Leo fich nicht getäufcht Haben; aber indi⸗ 
viduelle Neigungen und Abneigungen binberten ihn, eine Ände⸗ 
rung zu treffen. Er war gegen das gefamte, von Confalvi 
angeftellte Beamtenperjonal mit äufßerftem Mißtrauen erfüllt, 

Ionnte e8 aber wicht plötzlich durch ein andere erjegen unb 

wollte ihm ebenfo wenig die Ausführung feiner, den Conſalvi⸗ 

ſchen emtgegengejegten, Abfichten anvertvauen. Deshalb zuerft 

ker Verſuch mit jener geheimen Nebenregierung, ſodaun bie 
Einſetzung der fogen. Bigilang- Kongregetion (durch Motu⸗ 
proprio vom 27. Februar 1826), welche über den ganzen 
Benmtenlörper, die Legaten nicht ausgenommen, Die Oberaufn 
ficht führen, ihm Rechenſchaft abforbern, die eingeriffenen Miß⸗ 
brauche ver Verwaltung abſtellen, pie Urheber derſelben dem 
Papite namhaft machen follte. Auch am biefer Einrichtung 

läßt fich nicht vexkennen, daß fie tu gutem Glauben beichloflen 
und ins Leben gerufen worden; aber praltiſch war ſchließlich 
mit ihr nur gu erreichen, Daß man auch die Beamten zu Un⸗ 

zufriedenen machte. 
Wenn es der Papft mit den Einrichtungen, die ihm ſo⸗ 

wohl die Aufrechthaltung ver ſtaatlichen Ordnung, wie eine 
träftige Belebung des Eirchlichen Sinnes bezwedten, nicht ger 

teoffen bet, jo traf er es noch weniger mit Wahl der Perſön⸗ 

fichleiten, denen ex widtige Berwaltungspoften anpertraute, 
Die Selten in der Romagna zupaaren zu treiben, wollte er 
es mit ungrbittlicher Strenge nerfuchen. Er ſandte (1825) 
den Kardinal Rivarola als Legaten a latere nah Ravenna 
und rüſtete ihn mit weitgehenden Vollmachten ans: in ſou⸗ 
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veräner Machtvolllommenheit follte dieſer, ohne gerichtliche 
Verhandlung, nach Gutdünken und insgeheim gepflogener 
Unterjuchung die Seltterer beitrafen. Rivarola hielt fich bei 

feiner Amtsführung zumeift an Die Anzeigen, die Aufftache- 

lungen jeitens der Sanfebiften: er warb zu einem Werkzeug 
der Rache, welde fie an den Carbonari nehmen wollten. 

Nach kaum dreimonatlichem Aufenthalt an feinem Beitimmungs- 

orte bat er mit Sentenz vom 31. Auguft 1825 es fertig ge⸗ 
bracht, 508 Perſonen zu verurteilen — eine in Wahrheit 

fabelbaft raſche Sufttz, die aber ſehr erniten Zweifeln ar 

Gründlichkett der Unterfuchung Raum läßt. Und doch handelte 
es fich bet dieſer Deaffenverurteilung nicht um Kleinigkeiten; 
7 von den Getroffenen wurden zur Todesſtrafe, 13 zu lebens 
länglicher Zwangsarbeit, 41 zu joldher in Dauer von 3 bis 
20 Jahren, 6 zu lebenslänglicher Feſtungshaft, 53 zu Feſtungs⸗ 

haft in Dauer von 1 bi8 20 Jahren, ferner 2 zum Exil 
verfällt. Vom Nefte wurden 229 unter Precetto politico 

erster Ordnung geftellt, d. h. fie durften nicht außerhalb ihre 
Stadt und Provinz fich entfernen, die Nacht über ihre Woh- 

nung nicht verlaffen, alle vierzehn Tage vor dem Polizei- 
inſpektor erjcheinen, einmal des Monats beichten, einmal bes 

Jahres fih durch drei Tage geiftlichen Übungen ımterziehen, 
für die ihnen der Biſchof ein Kloſter nach feiner Wahl an 
weile; wer allen dieſen Bedingungen nicht pünktlich nachlonme, 
babe breijährige Zwangsarbeit zu gewärtigen. Außervem gab 

es ein Precetto politico zweiter, milderer Ordnung, das über 
157 Perſonen verhängt ward. Nivarola glaubte nach folcher 

Maßregelung e8 auch mit gütlichen Mitteln verjuchen zu Ein- 

nen: er ließ auf öffentlichen Plätzen Bußpredigten halten und 

war fogar beftrebt, dem wilden Sektenhaſſe auf ganz eigen- 

tümliche Weife beizufommen. In Faenza, wo die Stadt für 

die Earbonari, die Vorſtadt für die Sanfediften Partei nahm, 

gründete er, ſelbſt unter Ausfegung einer Mitgift, Heiraten 

zwiſchen Samilten einander feinplicher Sektierung: „Paarungen 

zwifchen Hunden und Raten‘, wie damals im Volle Die Rebe 

ging, mit denen bloß die Entwürbigung des Inſtituts der 
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Ehe erreicht, der Friede in den Gemütern lange nicht herge⸗ 
ftellt war ?). 

Bon der Bevölkerung der Romagna berichtet ein gleich“ 

zeitiger ‘Diplomat: fie verſtehe e8 volllommen, daß die Ertei- 

lung unumfchränkter Vollmachten an einen Legaten a latere, 
der zwiſchen ben vier Wänden feiner Amtsſtube Kriminal- 
prozeſſe entjcheive und bei 600 Berjonen ſummariſch verur- 
teile, durchaus nicht mehr in die Zeit pafle?). Da gab es 
nun in der Romagna Gewaltmenjchen, die der allgemeinen 

Entrüftung über Rivarolas Vorgehen durch einen Mordverſuch 
auf den Karbinal bie praktiſche Folge geben wollten. Das 

Attentat ſchlug fehl; doch Rivarola wollte nicht auf einen 
zweiten Verfuch e8 anlommen laſſen: er flüchtete nad) Genua, 
von wo er, in aller Form feiner Stelle enthoben, nah Rom 
zurückkehrte. 

Der Bapft ließ ſodann eine, aus Rechtskundigen und Sol- 

baten zufanmengejette, außerorbentlihe Kommiſſion nach ber 

Romagna abgehen. Den Borfig in dieſer Kommijfion führte 
ein Monfignor Invernizzi, der den Unordnungen mit Gewalt 
und Geld jteuern, die Urheber berfelben um jeden Preis ent» 
deden wollte. Den Angebern ver am Mordverſuch gegen 

Rivarola Beteiligten wurde Straflofigleit und eine Belohnung 
von 10000 Scudi veriprochen; die Angeberei überhaupt durch 
zweckdienliche Mittel ermutigt. In einent Lande, wo Parteien- 
bader und Gejchlechterfeindfchaft auf dem Siedpunkt Bielten, 
fonnte dies fcheinbare, in die Maſſe gehende Erfolge, aber 

nicht die Herausfindung der Schuldigen bewirken. Die Kerler 
füllen fich und genügten bald nicht mehr für die Aufnahme 
der Beichuldigten, alte Klöfter und Paläfte wurden zu Ge 
füngniffen hergerichtet. Dann folgte, unter Beobachtung eines 
ftreng inquiſitoriſchen Verfahrens, die Aburteilung der Einge- 
ferkerten: fieben Todesurteile wurden gefällt und kamen dies⸗ 

1) L.C. Farinil. c. I, 21. 
2) Depeſche Montmorency⸗Laval vom 30. September 1825; Gouvern. 

emp. des Papes, p. 120 und N. Bianchil. c. II, 215. 
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mal wirklich zur Vollſtreckung. ‘Die fleben Delinquenten, welche 
man der Beteiligung an der Carbonarifelte und pofitifchen 

Mordthaten fohuldig geiprachen hatte, wurden an einem Tage 
in Ravenna gehängt, ihre Leichen zum abſchreckenden Beiſpiel 

zwölf Stunden über ausgeſtellt. Die Benölferung Ravennas 

demonftrierte gegen das grauenhafte Schanfpiel: beinahe ſämt⸗ 

liche Einwohner begaben fih am Hinrichtungstage aufs Land — 
bie Stabt blieb öde und verlaffen. 

Monfignor Invernizzi änderte kurz darauf fein Schreckens⸗ 
Ipitem: er forderte alle zur Selte Gehörigen auf, ein frei 

williges und reuiges Geftändnis abzulegen; fie wilrden dann 
nicht weiter bebelligt werben und nur vor einem Rücckfall in 
ihren alten Irrtum fich zu hüten haben, weil fie fonft ber 

firengen Ahndung ebenfo wenig entgingen, wie bie Hartnädigen, 
welche das ſpontane Geſtändnis verweigerten. Zu Hunderten 

und Tauſenden fteömten Die aljo aufgerufenen Sektierer, ſich 
ihre Verzeihung zu bolen, herbei: Invernizzi hielt ihnen Wort 
und verfolgte fie nicht weiter. Aber die Sanfebiften batten 
num ein Erkennungszeichen, das ihnen bei Anfeinbung ber Cars 
bonart gute Dienfte that: wer fich dem Amvernizzt als reu⸗ 

mütiger Sünber befannt batte, erregte ver Sanfertften Ver⸗ 
dacht und warb fpäter zu einem Zielpunkt ihrer Rache. 

Auch wo es ſich nicht um Stantsgefchäfte von ausnehmens- 

ber Wichtigkeit handelte, unterlag ber PBapft, der ben Wert 
ber Menſchen nach dem yon ihnen geäußerten kirchlichen Eifer 
jchäßte, jo mancher Täuſchung. Man kannte dieſe feine ſchwache 

Seite, benützte ſie und erlangte, was man wollte. Einer der 
Zoglinge der Propaganda ſetzte dem Papfte in den Kopf, daß 
Mechmet At Das alte Memphis zum Sitze eines katholiſchen 
Bistums erheben ımb ihn, den Zögling, darauf poftiert haben 
wolle. Leo XI. weihte ben Betrüger zum Biſchof, rüſtete ihn 
mit Geld aus und Tieß ihn unter großen Bomp die Neife 
nach Alerandrien antreten. Doch ward ihm der Sekretär ber 
Propaganda als Begleiter mitgegeben, und biejer liberzeugte 
fih, in Ngypten angelangt, daß die Sache purer Schwindel 
ſei. Mechmet Alt wollte ven Zögling der Propaganda auf 
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Mmüpfen lafjen, war aber jchlieflich zu bewegen, ibn dem Papfte 

auszuliefern. Der Mann wurde zu lebenslänglicher Haft im 
Kerker des St. Uffizio verurteilt: als im Jahre 1849, zur 
Zeit, da Rom ſich für eine Republik erklärt hatte, die Inqui⸗ 
fitionsterler geöffnet wurden, fand man ihn als Greid in den⸗ 
telben und ſchenkte ihm bie Freiheit. 

Zuweilen griff der Papft mit ‘Darbringung feines Ver⸗ 
trauens auch dort fehl, wo fich der Betreffende gar nicht 
darum beworben, ja gegen Annahme ber ihm zugebachten Ehre 

gefträubt hatte. So bat Leo (1826) einen Spanier Marco 
y Catalan zum Stabtgouverneur ernannt, wenngleich biefer 

wegen Mangels an aller Lokalkenntnis fich entichulbigte und 
jetme Untauglichleit für den Boften offen eingeftand. An die 

Amtswirkſamkeit des genannten Spaniers knüpft fich ein Zwi⸗ 
ichenfall, den in den traurigen Gang kirchenſtaatlicher Gejchichten 

al® heitere Epiſode einzuflechten erlaubt fein mag. Eines Tages 
nämlich eröffnete der Stabtgounerneur feinen beiden Selretären, 
D. Bartolomeo Ruſpoli und Ginfeppe Fracaffetti (letterem 
baben wir Haffiiche Ausgaben der Briefe Petrarcas zu ver⸗ 

danken), der Papft babe befohlen: daß auf dem Ballfeſt, das 
für dem Abend in einem der vömtichen Theater angelagt war, 
der obfeöne Tanz, Walzer benannt, nicht getanzt werde. Die 
zivet Sekretaͤre, beide Lebemänner von gewiegter Erfahrung, 

verwunderten fich böchlichft und wagten die Einrede: ber Walzer 

werde in ben vornehmſten und anftänbigiten Häuſern Rome 
getanzt; niemand laffe fich beifallen, etwas Übles baran zu 
finden. Es tft unmöglich, erwiberte dev Prälat, der Papft 
bat mir doch geſagt, der Walzer jet einer der obfcönften Tänze. 
Daraufhin fchritten die zwei Sekretäre zum augenjcheinlichen 
Deweis und tanzten, Arm in Arm gelegt, dent Stabtgouber- 
neur eine Tour vor. Allern fo gut fie auch tanzten, über- 

zeugten fie ihn nicht; er proteftierte: dies könne nicht der dem 
Papfte fo fehr verbaßte Walzer fein, und es müfje bei dem 

Verbote bleiben, dasſelbe auch unverweilt dem Impreflario des 

Ballfeſtes mitgeteilt werben, Am Abend verlangte das Bublir 

fum ftürmilch den Walzer, wurde aber vom Orcheſter mit 
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Quadrillen und der „Monferrina‘‘, einem aus ber Mode 

gelommtenen Tanze, bebient und — es walzte trotzdem zur 

Melodie ver Monferrina). 
Die Römer, welche den Frohſinn Tiebten, ſchon weil er 

Fremde herbeilvckte oder zu längerem Verweilen anzog, ſahen 

in ſolchen rigorofen Eingriffen des Papftes eine Vergnügend- 

und Gefchäftsftörung: Leo XII. warb unpopulär; wenn er fid 

Öffentlich zeigte, begegnete man ihm gleichgültig mit eifiger 

Kälte. Er Hagte wohl darüber oder faßte (1827) den Ent- 

ſchluß, nur in Fällen äußerjter Notwendigkeit ven Palaſt zu 

verlaffen. Und er felbjt vergnügte fich in ben vatikaniichen 

Gärten, zum Argernis der Frommen, mit der Vogeljagb ?). 
Eine bleibende Spur bat biefer Papft in ber Kultur- und 

Tinanzgejchichte des Kirchenftaates zurüdgelafien. Von ihm ift 

die mittelalterliche Einrichtung der ftreng Abgejchloffenen Juden⸗ 

quartiere (Öbettt), die Conſalvi, nachdem fie unter franzöfiicher 
Herrichaft verſchwunden war, nicht wieder erneuert hatte, aber- 
mals in Kraft gefeßt worben: ſeitdem beſtand fie, als eine 
den Kirchenſtaat vor den europätichen Kulturftanten auszeich⸗ 
nende Eigentümlichleit, bis April 1848, da Pius IX. die 
Niederreifung der Ghettomauern anoronete d). Das auf bie 

1) P. Dardano, Diario dei Conclavi del 1829 e del 1830—31. 
Comm. ed ann. da D. Silvagni (Firenze 1879), p. 15. 

2) [Chateaubriand], Depeſche vom 12. Januar 1829: „I tire 
quelques coups de fusil dans la vaste enceinte des jardins du Vatican. 
Les Zelanti ont bien de la peine & lui pardonner cette innocente 
distraction.“ Leos Iagbliebhaberei datiert von feinem Aufenthalt in 
ber Abtei St. Maria in-Valle Mergo, nahe bei feinem Abnenfchlofie 

Genga (Diftrift Saffoferrato). Dahin Hatte er fi) während ber napoleo- 
niſchen Herrfehaft zurüdgezogen. Als Papft erließ er bie ftrengften Jagd⸗ 
gefete. Man lohnte ihm das mit der Satire: 

„Quando il Papz & cacciatore 
I suoi stati son le selve, 

I Ministri sono i cani 

Ed i sudditi le belve.“ 

8) Dabei ift es jedoch nicht geblieben: als Pius aus Gaeta zurüd- 
kehrte, begann bie Reaktion und die Ghetti wurben wiekerbergeftellt; 
vgl. A. Gennarelli, I lutti dello St. Rom., p. 187 qq. 
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Judenghetti bezügliche leoniniſche Edikt warb nicht für Rom 
allein erlaffen; e8 follte fir die ganze Ausdehnung des Staates 
gelten und vom 20. November 1826 angefangen in Wirkſam⸗ 
feit treten. Danach waren die Juden gehalten, Wohnfik und 
Geſchäftslokale nur innerhalb der Ghetti aufzufchlagen und von 
Sonnenuntergang bi8 Sonnenaufgang kein Chriftenquartier zu 
betreten; außerdem ward ihnen das Recht zum Eigentums- 

erwerb abgejprochen und die Pflicht auferlegt, ihre bewegliche 

und unbeweglide Habe bis zu einem angefegten Termin ver- 
fauft zu haben; — wie fie dann, ohne Eigentum erwerben zu . 
bürfen, ihr Leben friften follten, war ihre Sache. Auch unter- 

warf fie Leo XI. der Inquifition und orbnete behufs ihrer 
Belehrung Miffionspredigten an, denen fie beizumohnen ges 
balten wurden. Selbft der längft antiquierte Brauch, daß 

eine Judendeputation am erften Safchingstage vor dem Senator 

und den Konfervatoren erfcheinen mußte, um für ein weiteres 

Jahr Duldung zu erflehen, Tam wieder in Aufnahme. Noch 
zur Zelt Gregors XVL ift die Beobachtung von Leos Juden⸗ 
oronungen den in Ancona und Sinigaglia jeßhaft gemachten 
Juden von der Inquiſition beſonders eingejchärft worben ?). 
Die reicheren Juden wanderten aus; fie überfiebelten nach 
Toscana, der Lombardei oder nad Venedig und Trieſt — bie 
armen find dem Sirchenftant geblieben. 

Auf den materiellen Wohlitand des Volles und bie Finanz- 

lage der päpfilihen Sammer konnte diefe gewaltſame Ver⸗ 

mögensübertragung nach fremden Landen unmöglich günitig 

zurückwirken. Allein fie genügte noch lange nicht, um die ra 

pide DVerfchlechterung der Finanzen, mit der e8 während Leos 

Pontifitat den Anfang genommen bat, aus zureichenden Grün⸗ 

den zu erklären, — eine Verfchlechterung, die in mancher Hin- 

ſicht ein unerklärliches Symptom bleibt. Leo XIL Hat jeine 

fünfjährige Negierung mit dem durch Confalvi ins Gleich⸗ 

gewicht gebrachten Finanzſtand angetreten und mit einem zer- 

1) ®gl. V. Bersezio, Il Regno di Vittorio Emanuele I. 

Trent’ anni di vita Italiana (Torino 1878 sqq.), vol. 2, p. 80. 
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rätteten abgejchloffen. Die Sade iſt um fo auffälliger, ale 

in den Lauf dieſes Pontifikats das beſonders rentable Jahr 

1825 fällt, welches der Papſt zum Subiläumsiahr erklärt hatte, 

An 400000 Pilger ftrömten herbei, ven bei folcher Gelegen⸗ 

beit erhältlichen Sündenablaß fich zu holen, und wenn auch 
etwa der vierte Zeil von ihnen aus Bettelleuten beftand, bie 
längs dem Wege Klöftern zur Laſt gefallen waren und in 
Rom das Pilgerhojpiz füllten, follen doch von ben übrigen 

drei Bierteilen bei 2 Millionen Scubi (?) eingegangen fein. 

Es hieß, das Geld jet auf ven Neubau der in den lebten 
Zagen Pius’ VII. in Flammen aufgegangenen Baſilika St. 

Baolo fuori le mura verwenbet worden. Wie dem auch fein 

mag, die Finanznot war eine große und verjchlimmerte fich 
von Jahr zu Jahr. Die einfache Erklärung, daß fie aus Um 

. veblichleit der päpftlichen Finanzbeamten fich herichreibe, ift 
für die Zeit Leos wenigſtens — nicht zutreffend. Denn 

fo viel auch Die Integrität diefer Beamten zu wünjchen übrig 

ließ, muß man dennoch, auf Grund notoriicher Thatſachen 

fußend, ihnen zugeftehen, daß fte jenen Grab ber Berberbtheit, 
auf den es die römische Sinanzwirtichaft exit in ſpätern Tagen 
gebracht Hat, nicht erreicht haben konnten. 

Das Endurteil über die Gefamtlage des Kirchenftantes zur 

Zeit Leos XII. läßt fih in die Worte eines Mannes faſſen, 

ber über den Verdacht auch ver leiſeſten Anwandlung von 
Liberalismus erhaben tft, — bes dfterreichiichen Stantslanzlers 
Fürſten Metternich. Derfelbe äußerte zu einem piemonteſiſchen 
Diplomaten (Juni 1825): „Die Haltung der päpftlichen Ne 
sierung tft immer eine ſchwache und ſchwankende; aber bie Ur⸗ 
jachen ihrer Schwäche Hängen mit ber Verfaſſung, ja ber 
Ertitenz diefer Regierung fo innig zufammen, baß es ſchwer, 
um nicht zu jagen unmöglich wäre, bie anwenbbaren Heilmittel 
zu finden.’ 1) 

Leo XI. ftarb den 10. Februar 1829; fein Nachfolger 
Pius VIIL ward, nach einem Yängeren Konflave, erft am 

1) N. Bianchill, e. II, 214. 
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31. März erwäßlt. Unter den Vorgängen ber Zwiſchenzeit 

tft des Empfanges zu erwähnen, der dem franzöfiichen Dot 
Ichafter, e8 war der berühmte Chatenubriand, im Konklave 
wurde. Chateaubriand bielt den zur Wahl verfammelten Emi- 

nenzen eine prächtig gefekte Rede, ber es an bebentfamen poll 

tiſchen Anfpielungen nicht fehlte, Der Redner entwidelte Ideen, 
die Rom, fo wenig fie der Kurie behagten, damals noch nicht 
verurteilt hatte: von Bereinbarkeit bes Glaubens mit den 
Bortfchritten der Zinilifation, des Evangeliums mit den mo 

bernen Freiheiten, der göttlichen Offenbarung mit der immer 
höher ftrebenven menſchlichen Vernunft. Die Antwort hierauf 
warb ihm von Karbinal Caftigliont, demfelben, ver zum Papft 
gewählt werben jollte: eine Köfliche, aber Klar gehaltene Ab- 
weiſung, mit ber dem Botſchafter vorgeftellt wurde, daß der 

Katholicismus den Gang der menſchlichen Ziviliſation weit 
überrage und allem weltlichen Verlangen bie göttliche Ver⸗ 

heißung entgegenftelfe 2). | 
Auch in dieſem Konklave, wie in dem nach dem Tod Pius’ VII., 

Bat der Kardinal Albani bie Entfchetvung berbeigeführt, bie 

Wahl auf ben von ihm in den Vorbergrund geftellten Kan⸗ 

didaten gelenkt. Zum Lohn erhielt er diesmal das Staat 

fefretartat, das ihm der neue Papft fofort übertrug. Albani 
war ftolz und eigenmädtig, ber Berftellung ebenſo fähig wie 
der Arfrichtigfeit, wenn heftige Gemütsaufwallung ihn zu le 
terer trieb; er Hatte mehr von einem vornehmen Herrn uls 

vom Briefter an fi, war empfaͤnglich fie Schmeicheleien und 
hielt auf Geldgewinn, — ein Charakter, ber fi zum Staats 
mann nicht mehr und micht weniger eignete, als jo mancher 
‚feiner Vorgänger und Nachfolger im Sekretariat: mit Reform⸗ 
abfichten, wie Conſalbi fie gebegt, Hat er fich nicht getragen; 

in ver hoben Politik rechnete er auf und mit Ofterreich, jeden- 
falls mehr als der Unabhängigkeit des Kirchenftantes zuträglich 
war. Allein daß er die guelfilche Parteirichtung hoher Kirchen» 
fürften nicht geteilt, ja offen zur entgegengeſetzten fich bekannt 

1) Rebe und Gegentebe bei P. Dardano 1. &., p. 92agg. 
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habe, wird ihm nur ber zum Vorwurf machen, ben auch ber 

traurige Ausgang der ſpäter aufgelommenen neoguelfiichen Ten- 

denz nicht belehrt hat. 

Die Herrlichkeit Albanis währte indefien, wie der ‚Bonti- 
filat Pius’ VIIL, nur zwanzig Monate — eine für die Sanfe- 

biften, 5i8 zum Ausbruch der Yulivevolution, üppige Zeit. 

Der neue Staatsjefretär ließ ihnen die Zügel fchießen; aber 

die Carbonari wurden troßbem kühner. Immer weitere reife 

der Bevölkerung wandten fich, von dem fanfebiftiichen Treiben 

verefelt, der gegnerijchen Sekte zu, und jo warb biefe, troß 

ihrer Verkommenheit und Entartung, zu einer Macht, bie 
etwas wagen burfte. Das von den Sanfedijten arg heim- 
gefuchte Cejena, dem auch die päpftlicden Autoritäten mit poli- 

tifchen Unterfuchungen und brangvoller Maßregelung zugejett 

haben, warb ſchwierig; in Imola ſchritt das Volt zum Angriff 

auf den biſchöflichen Palaft; in Bologna tumultuierten Stu 

benten, weil einige der Regierung mißliebige Profeſſoren ihres 

Lehramts entjegt worden; in Rom felbit, das die Carbonari 

bis dahin gemieben hatten, ward von ihnen eine Loge gegründet. 

Alles Dies führte zu neuen Nepreffionen, zu benen bie Kräfte 

der Regierung noch ausreichten, aber nach kurzem verjagen 

follten. Dabei machte fih die Finanznot in ihrer ganzen 

Schwere geltend. Es Hingt faft unglaublih und mag nicht 

genau ber Wahrheit entjprechen, aber ficher nicht weit über die⸗ 

felbe hinausgehen, wenn Chateaubriand behauptet, den Grund⸗ 
eigentümern verbleibe nach Zahlung ber Steuer nur ein Pro⸗ 

zent ihrer Rente, was er dagegen von den Zolleinnahmen 

jagt, tft wohl buchjtäblich zu nehmen: fie waren gleich null, 
ganz und gar von der Contrebande verfchlungen. Offen Tiek 

der Herzog von Modena von feinem Gebiet aus den Schmuggel 
nach der Legation Bologna betreiben !)., Das war berjelbe 
Herzog, mit deſſen Freundſchaft der Kardinal Albani ſich 
brüftete. 

Vom eigenen Volke widerwillig ertragen, bei den Nach 

1) Chateaubriand, Mem. d’Outre-Tombe, vol, 9. 

— _ 
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barn in Mißachtung ftehend, finanziell dem Ruin nahe, poli- 
tiſch und militärifch ohne Aktionskraft, auf fremden Beiftand 
angewiejen, ber ihr zwar Rettung bringen, aber bie Fähigkeit 
fich jelbft zu Helfen niemals verleihen konnte: fo war die Re 
gierung des Kirchenftaats, als Pius VIII. am 30. November 
1830 die Augen fchloß. 

Bwölftes Kapitel. 

Kunft und Litteratur. Die Einheitsidee. 

Die Umgejtaltung des politifchen Lebens, bie mit ber 
Reftauration im natürlichen Laufe der Dinge fich ergeben bat, 
oder gewaltjam von ihr angebahnt wurde, mochte anfänglich 

gar vielen als ein Moment ericheinen, das auf den Stand 
der geijtigen Entwidelung im Kirchenftante günftig zurückwirken, 
ihn um ein Nambaftes emporheben werde. Aus einem Durch 
den Krieg tlolierten, vom Fremdenverkehr jo gut wie au 

geſchloſſenen &emeinwejen war nun wieber ein offener Staat 
geworben, ber den Gebildeten aller Völker taufenpfältige Reize 
bot und von ihnen wiederum den Anreiz zu künftlerifcher ober 
wifjenfchaftlicher Produktivität empfangen konnte. Die lange 
und fehmerzlich vermißte englifche Artftolratie, der deutſche Adel 

und Gelehrtenftand, die Sprofien altfranzöfiicher oder neu, 

während der Revolution, emporgelonmener Gefchlechter, die 

gefürfteten oder nichtgefürfteten ruſſiſchen Großen — fie alle 
ftellten jett ihr Kontigent zu den Romfahrern. Der Triebe 
ichien eine lange Muße zu verjprechen, und Italien, Rom vor 

allen anderen Städten der Halbinjel, eignete fich für ben 

fruchtbringenden, Geift und Sinne mächtig anvegenden Genuß 
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verfelben. Ungeſtört vom Schlachtenbonner, von großartigen 

politiſchen Berechnungen, Tonnten Fremde wie Einheimiiche fich 

zufanmtenfinden in ben Erinnerungen an Roms einftige Größe, 
wie in der ruhigen Arbeit für Auffriſchung des verblichenen 

Glanzes, für die Verwertung, die Lebendigmachung der Schätze, 

die fich jedem barboten, der Augen Hatte zu jehen und eine 
Seele, das Gefchaute zu empfinden. Die ewige Stabt war in 

Feſtſtimmung, und es frug fi nur, ob fie ein Seit der Wieber- 
geburt fetere, ob bie Geifter, die e8 weckte, einmal aufgejchreckt 
aus ihrer Raſt, fih wach erhalten oder wieder einfchlummern 
würden. 

Wenn man heute mit aller Unbefangenbeit an die Beant⸗ 

wortung dieſer Frage fchreitet, fo Tann man es fich nicht ver- 
beblen, daß die römifche Gefellichaft jener Tage boch einzig in 
dem, was bie bildenden Künfte betrifft, etwas Dazu beigetragen 
babe, ein Volles und Ganzes beruorzubringen. Und genau 
betrachtet ift auch dies nur unter gewiflen, die Allgemein, 
geltung bed Satzes wieder aufhebenden, Einſchränkungen zu 

verftehen. ‘Die Kunſt hatte eben alle Formen ver Verwilde⸗ 
zung, in been ver Toftbare Inhalt der Renaiſſante während 
Herrſchaft des Barocken verſchwenderiſch umgeſetzt worden, 

gründlich ausgelebt. Ste begann mit der Umlehr zu reineren 

Stilgeſetzen: das Herz für die Schönhelt der Antike ging ven 
Künftlern wieder auf; da ſich ihnen alſo das ewig Wahre 

nicht ganz entjchleiert, aber in einer ben Durchblid gewähren 

den Hülle vor Augen geitellt Hatte, Tonnten fie dem überwäl 

tigenden Eindruck desfelben nicht widerftehen und mußten empor 
ftreben zu den Höhen ver Kunit, das Publikum der Beiteller 
mit fich hinanziehend, ob es wollte oder nicht, ob es Kunft- 

veritänpnis bejaß oder nur zu Befigen glaubte Auf bies 
Wiedererwachen bes Sinnes und der Empfänglichleit für das 
unvergänglich Schöne ber Antife mögen bie in Rom nie völlig 

erlojchenen antiquarifchen Liebhabereien, denen Winckelmann 

Konſiſtenz und wiftenfchaftliche Vertiefung gegeben batte, an 

regend gewirkt Haben; allein man muß fich hüten, bie Wirkung 
einer ſolchen Anregung zu überjchägen. Denn mit berartigen 



Die Kunft And bie geſellſchaftlichen Zufammenhänge. Canova. 21 

Einwirlungen ber Gelehriamkeit auf Mehrung des Kunſtver⸗ 
mögens, des künſtleriſchen Willens auf das künſtleriſche Können 
verhält e8 fich kaum viel anders, als mit den foeben erwähnten 
gejellichaftlichen Zufammenbängen, welche die freie Geftaltungs- 
traft beflügeln oder lähmen, aber immer zur Vorausſetzung 
haben und nie erzeugen können ?). Nachweislich mag Canova 

den römifchen Antiquaren ober ihrem franzöfiichen Kollegen 
Duatremere de Quinch, der ibm ja nahe befreundet war, fo 
manches zu verdanken gehabt Haben; allein wer wird das Beſte 
an ibm und feinen Werlen aus den fruchtbaren Winlen ab- 

leiten, die ihm von dieſer Seite geworden? — Nicht anders 
haben die vornehmen Befteller, die fi um Thorwaldfen dräng⸗ 
ten, ibn zu einer Reihe von Schöpfungen veranlaßt, bie er 
obne fie nicht Hätte unternehmen Können; allein wer will es 
entfcheiven, ob dem großen Genius des im hohen Norben ge- 
bornen Hellenen die Abweifung mehr als eines dieſer Auf. 

träge nicht förberlicher gewejen wäre? ob die Annahme aller 
derjelben ihn vielleicht doch zu übermäßiger Anſpannung jelbit 

feiner viefigen Kraft getrieben habe? 

Als Wiederherſteller gejunder Stilprinzipien, wenn auch 
lange nicht als Vollender des auf Grund berjelben fih auf- 
bauenden neuen Stiles, tft Canova zu betrachten. Er war 
1779 aus feiner venezianiichen Beintat nach Rom gekommen, 

bat vier Jabre fpäter auf die Dauer fich port niebergelafien und 

1) Denfelben Gebanken, nur mit andern Worten ausgeſprochen und 

generalifiert, finde ich bei Ju ſti, Windelmann II, 2. S. 223: „Das 

Erbe der Kunft kann ebenfo wenig durch kühne Spekulation auf einmal 
verzehnfacht, noch auch wie ber Reichtum des Parvenus auf einmal ver⸗ 

fchlendert werben. Ihr Leben überbauert Kriege und Friedensſchlüſſe, 
Berfaflungen und Staaten... Dagegen wenn bie Götterbämmerung 
ihrer Geftalten bereingebrochen ift, wenn ihre Mittel, das menſchliche Herz 

zu bewegen, verbraudt, ihre Formen ausgelebt find: fo wird meber 
öffentlicher Wohlftand, noch mebiceifche Hofgunft, noch freie Verfaffung, 

noch Fleiß der Schulen, noch abgöttifcher Heroenkultus, noch hohe meta⸗ 
phyſiſche Begriffe, noch Gelehrfamleit, noch Reinigung bes Geſchmacks 

und Aufftellung edelfter Mufter vor allem Bol einen lebendigen Sproß 
hervortreiben.“ 

Broich, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 21 
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mit Aufſtellung der Grabdenkmäler Klemens' XIII. und des 
XIV. auch das De profundis der Barockſkulptur eingeläutet. 

Seine Thätigkeit reichte bis in die zwanziger Jahre des laufen⸗ 

den Säkulums; ſeine Werke, über deren abſoluten Wert die 

Meinungen verſchieden find, nehmen ſich gegen die feiner um- 
mittelbaren Vorgänger wie ftrahlende Fackeln aus, neben trü- 

gerifchen, in den Sumpf leitenden Irrwiſchen. Nachdem Ca- 
nova ben Zeitgenofjen die Augen geöffnet hatte, war e8 (leider 

nicht auf immer!) vorbei mit den Virtuoſenſtückchen aus der 
Schule Berninis, mit der Darftellung wöütiger Affefte, dem 
Sneinanderwerfen malerifcher und plaftiicher Vorgänge, ven 
Glieder⸗ und Kinnbadenträmpfen, ohne die ehedem kein rechter 
Heiliger oder Märtyrer in Marmor figurierte. Da mag es 

nun feine Trage fein, daß der Meifter den Ausbrud männ- 

licher Kraft ins Phyſiſch⸗Gewaltſame fteigerte, ohne ein Geiftig- 
Mächtiges zur Darftellung zu bringen; daß ferne weiblichen 
Geftalten Sinnlichkeit und falſche Sentimentalität zugleich 
atmen, feine Natürlichkeit und Klafficttät, weil die letztere nicht 
bis zum tiefiten Urgrund des Lebens der Antife vordringt, oft 
mit einander in Zwieſpalt geraten. Alles das find Fehler, 
über die man ſich Heute leichten Spiels kritiſche Nechenfchaft 
giebt, die aber Canovas Thätigkeit nichts von ihrer bahnbrechen⸗ 
den Bedeutung nehmen Tönnen. Denn eben weil die Schritte, 
mit benen er über alle Tünftlerifchen Überlieferungen feiner 
Zeit ſich Hinausfegte, ihn doch wieder feitab von höchfter und 
voller Reinheit geführt haben, Tonnte er burchgreifen, bezau- 

bernd wirken, — ja jo völlig bezaubernd, daß die Mitlebenden 
gerade das, was ihm gefehlt Hat, in reichen Maße an ihm 
erichauen wollten und bewundert haben ?). 

1) So tft eg Milizta, dem gepriefenften Kunftkritifer jener Tage, er⸗ 

gangen; nach Aufftellung des Denkmals Klemens’ XIV. (1787) ſchrieb 
berfefbe: „Il Canova & un antico, non 50 se di Atene o di Corinto. 

Scommetto che, se in Grecia si avrebbe avuto a scolpire un Papa, 
non si avrebbe scolpito diverso da questo.“ Der Brief Milizias ab⸗ 
gebrudt in ber Biblioteea -Canoviana, ossia raccolta delle migliori 
prose etc. sulle opere di Ant. Canova (Venezia 1823) I, 227. 
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Es muß dem jchwergeprüften Papite Pius VII. als Ber- 
dient angerechnet werben, daß er inmitten aller Sorgen po- 
litiſcher Art fi) das Verftändnis für die Kunftleiftung Ca⸗ 

novas bewahrt bat. Auch die beibnifche Art in des Meifters 
Weſen nahm er hin, er bradite e8 ſelbſt übers Herz, fie zu 

fördern, weil er offenbar dem Glauben die Kraft zutrante, fie 
zu verwinden. Der Schule für Studium bes Nadten wies er 

auf des Künftlers Begehr ein neues, beſſeres Lokal an !): er 
war erhaben über bie firchliche Abneigung gegen die plaftifche 
Ergründung und Wiedergabe der nadten menfchlichen Geftalt, — 
eine Abneigung, mit der ſich Canova, dank dem Papſte, leichter 

auseinanderjegen fonnte, als einft unter ähnlichen kunftgefchicht- 
lichen Konjunkturen die Iacopo della Quercia und Donatello. 
Was Pins fonft an.Ehren auf den Künftler gehäuft wie bie 

Berleibung des von Leo X. für Raffael Treierten, jet erneuer- 
ten Amtes eines Konſervators der Altertümer und anderes, 
fichert dieſem Papſte ein bleibendes Andenken in der Kunft- 
gefchichte. 

Im vierzehnten Jahre von Canovas Aufenthalt in Rom 
erfchien dort ein Künftler, der berufen war, die unverrüdbaren 

Normen, deren bewußter oder unbewußter Einhaltung bie 
Plaftit der Hellenen ihre unmwiderftehlichen Wirkungen verbantt, 

fi) Har zu machen und die Skulptur von dieſem Punkte aus 

ſelbſt über das Wollen und Können ver Renaiſſance binaus- 
zuführen: der Däne Thorwaldſen. Man Hat gegen ihn ben 

Vorwurf erhoben, daß er im fpäteren Laufe feiner Entwicke⸗ 
fung, etwa nach dem Sabre 1820, ſich zur Vielproduktion 

babe verleiten laſſen, daß aus feiner Werkſtatt Skulpturen 
hervorgegangen find, zu denen nur Entwurf und Gypsmodell 
von ihm gefertigt worden, deren Ausführung aber ganz feinen 
Schülern angehört. Der Vorwurf ift keineswegs aus der Luft 

gegriffen ; allein troß der thatfächlichen Begründung desſelben 

Yäßt fich getroft die parabor klingende Wahrheit ausfprechen, 

1) Quatrem&re de Quincy, Canova et ses ouvrages (Paris 
1834), p. 129. 
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daß Thorwalbien einer ver gewilienhafteften Arbeiter ift, bie 

es in der Kunftgefchichte gegeben bat. Auch was er nur in 

Modell geliefert, nicht eigenhändig gemeißelt Kat, trägt ben 

Stempel feines Geiftes und nähert fich, wenn Die Ausführung 

in die rechten Hände gefallen war, dem Höchiten, dem Voll⸗ 

enbetften, was bie moderne Plaftit aufzumeilen bat — man 

vente an fein von einem Schweizer ausgeführtes Löwendenkmal 

in Luzern. Außerdem ift nicht zu überfehen, daß Thorwaldſen, 

um bie Fähigkeit zu erlangen, die Kompofition vieler feiner 
Werke auch nur im Gedanken zu faflen und auf Grund ber 
Stilgefeke der Plaſtik anzulegen, die jtrengfte künſtleriſche 

Selbſterziehung voll raftlofer Anftvengung und aufreibender 

Arbeit durchgemacht haben muß. 

Und was er geworben tft, konnte ex einzig in Rom wer- 
den. Er felbft pflegte zu äußern: feine Geburt datiere eigent- 
ih nom 8. März 1797, d. i. von dem Tage, an bem er, 
nach zehnmonatlicher Seereife, über Malta, Palermo und 
Neapel, in der ewigen Stabt eingezogen ift. Mit feltener Nte- 

fignation hat er es durch die eriten ſechs Jahre nach feinem 
Eintreffen über fich vermoct, nur dem Studium ber Antike 
zu leben, auf eigene Produktion zu verzichten. Man fpottete 
damals wohl feiner, daß er, aller antiquariſchen SKenntniffe 

entbebrend, fich immer nur an die antile Skulptur halte, zu 
beren Ergrünbung es ihm an ben notwendigften VBorausfegungen 

fehle. Doch nach Aufitellung des Iafon, feines erjten, in Rom 

beroorgebrachten Gipsmobells, verftummten die Spötter und 
bielt Canova neidlos mit feiner Anerkennung nicht zurüd. 

Bald jollte e8 dahin kommen, daß Canopva aufrichtig bedauerte, 
nicht jung genug zu fein, um Thorwaldſens Stil und Manier 

fih aneignen zu können. Bald auch follte das Unerhörte ge- 

Icheben, daß Leo XII., von bem wir gejeben haben, wie ftarr 
er ſonſt in allen Dingen eine extrem Tirchliche Nichtung ein- 
bielt, ich für die Wahl des Feßeriichen Dänen zum Präfiventen 
ber römiſchen Malerakademie von St. Luca erbigte; als man 
ibm vorftellte: die Akademie babe in corpore, unter Führung 
ihres Präfidenten bei gewiſſen Tirchlichen Funktionen zu erfchei- 
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nen, und das gebe boch nicht an, wenn man bie Ehrenamt 
einem Proteftanten übertrage, gab er, der Papft, zur Ant- 

wort: ber neue Präfivent werde ſchon begreifen, daß es Fälle 
giebt, in denen er ein Unwohlſein vorzufchügen babe. Wenn 

alfo die Kunft jelbft in einem Leo XII. veligidje Bedenken über- 
wand, dürfen wir ums nicht wundern, baß der vorurteilsfreie 

Confalvi das Denkmal zu Ehren Pius’ VII. in der Peters- 
firche von Band des proteftantiichen Meifters ſetzen ließ. 

Die Werte Thorwaldfens haben den Sinn für das Nach 

empfinden helleniſcher Schönheit gewedt, das Verſtändnis des 
Kunſtgehalts der Antike in immer weitere Kreiſe getragen. 

Einzelne von ihnen und nicht immer diejenigen, die den Mei- 
fter auf dem Höhepunkte feines Schaffens zeigen, find förmlich 

typiſch geworben; andere wieder — gleich jenem Adonis im 

der Münchener Glyptothek — ertragen die antile Nachbar- 
ſchaft, in die man fie geftellt Hat, ohne als Eindringlinge in 
bie Welt des Hellenismus zu erfcheinen. Und ganz unbejtrit- 
ten, felbft von den heftigiten Gegnern Thorwaldſens, bleibt 

das Verdienſt, das er um bie Wiederentdeckung ober wenig. 

ſtens die künftlerifche Verwertung der Stilgefeke der Relief 
ſtkulptur fich erworben bat. Der Renaiffance war im An⸗ 

Ichauen ber, während bes 15. und 16. Jahrhunderts faft allein 

zugänglichen, römiſchen Skulpturwerke diefer Gattung, ich 

möchte fo jagen, der Augenpunkt verrüdt worben: felbft bie 

gefeierteften Reliefbildner, wie Ghiberti, überwältigen nur unfere 
Sinne durch ihre Kunſt der Wirklichmachung und maleriichen 
Daritellung in Erz oder Stein, fie täufchen fih und andere 

durch Schönheit der Einzelform, wie durch pittoresfe Schtl- 
berung des Hintergrundes, auf dem fie biefelbe Binpflangen ; 

aber fie wirken nicht durch plaftifche Kraft, pie eben nicht tät“ . 
ſchen will und fol. Daß ſodann die Barochkzeit ein übriges 
that, die Anwendung des unnatürlichen Stilprinzips, das ihr 
für die Reliefſtulptur überlommen war, ins Abſurde zu fteigern, 

bedarf faum noch der Erwähnung. Erſt Thorwalbfen hat er- 

kannt, daß der golbne Spruch: „In der Beichränkung zeigt 

fih der Meifter‘‘, für die Reliefſtulptur buchftäblich zu nehmen 
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ji. Er bat denn auch mit einigen Reliefs, bei der größten 
Einfachheit, eine geradewegs überzeugende Wirkung erzielt: 

mit Allegorieen, die — wie er fie darſtellt — felbit für ein 
modernes, an die Leſung jolcher nicht geivöhntes Auge auf den 

eriten Bli fein Geheimnis haben. Die fehwere Kunft, im 
Relief zu erzählen, indem ein Vorgang bei einem einzigen und 

dem baritellbarften, den Inhalt der Erzählung künſtleriſch be= 
jtimmenden, ja erichöpfenden, aber wenn irgend möglich nicht 

figurenreihen Momente gefaßt wird, tft ganz fein eigen. Und 

feinen griechifchen Vorbildern bat er die Lehre entnommen, daß 

die Reliefſkulptur wohl realiftiich wirken kann, aber nur indem 
fie den idealen Raumverbältniffen, mit denen fie fchlechterdings 

zu rechnen bat, böchitens durch ſparſam angebrachte, keuſch 

gehaltene Andeutungen, nicht durch Verſchiebung, oder Ver⸗ 
ttefung der Flächen und andere perſpektiviſche Kunſtgriffe nach- 

helfen will. Wäre auch bloß vieles das Endergebnis von 

Thorwaldſens Thätigkeit geweien, die ja auch in anderen Be 

tracht fich reich genug entfaltete — man fünnte ihm das Zeug- 

nis nicht verfagen, daß er das künſtleriſche Kapital, welches in 
Rom zu beben ihm vergönnt war, vollauf, mit Zind und 
Zinſeszins der Kunft zurücerftattet habe. 

Zur Zeit, al8 Canova und Thorwaldſen von der vor» 

nehmen, geiftlichen und profanen, römifchen Geſellſchaft Hoch 
gefeiert wurben, führten einige nach Rom gepilgerte, deutſche 

Maler eine viel befcheivenere Eriftenz: Friedrich Overbed, die 

beiden Schadow, Schnorr v. Carolsfeld, Cornelius, der Tpäter 
groß gewordene, und andere. Sie bildeten mehr eine Ver⸗ 

brüderung, als einen Berein; ihr Bemühen ging dahin, in 

der modernen Malerei eine Stilmandlung zu erzielen, aus der 
ſich die Wiederaufnahme einer tief empfundenen religiöſen Kumft 

ergebe. Ste fchlugen in dem verlaffenen Klofter St. Iſidor 
ihren Wohnfig auf und begannen, unbelümmert um ber Welt 

Lohn und Spott, ihre Lehrzeit. Ganz eigentümlich vermifchten 

fich ihnen künftlerifche, aus ver Anfchamung gewonnene Über- 

zeugungen mit ven aus Kraft des Glaubens entiproffenen Ger 
fühlen; ganz unmerklich auch ftreiften fie, indem fie die Kunft 
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auf heilige Borwürfe hinwieſen, das Gebiet der Tendenzmalerei, 
in welches immer, mag bie Tendenz eine noch jo lautere fein, 

eben ganz andere, als ftreng und rein künſtleriſche Motive 

bineinfpielen. Doc wer Vollendetem nachjtrebt, der wächſt 
mit feinen Zielen: er wird emporgehoben über die Richtung, 
die fein Flug genommen bat. So erging e8 nicht allen dieſer 

Maler, aber den begabtejten unter ihnen. Wer kann ſich 
darüber täujchen, daß es, gelinde gejagt, Befangenheit verrät, 

wenn fie vor dem feinen heidniſchen Gift, das fie in Naffaels 
Scöpfungen entdedten, fich ängſtlich hüten wollten und von 
einem Zurüdgreifen auf die Zeit vor Raffael das Heil er- 
warteten? — Allein die Zurüdgreifen ward ehrlich gewollt 
und verjuht; das Studium, weldes darauf gewendet wurde, 
bat fich infofern gelohnt, als es zu fruchtbringenden Ergeb- 

niffen geführt bat, wenngleich zu anderen als den urfprünglich 
beabfichtigten. Die romantiſche Schwärmeret für Angelico da 

Biejole, in deſſen Werfen, um es mit Jakob Burckhardts 

Worten auszudrüden, „eine ganze große ideale Seite bes 
Mittelalters‘ herrlich aufblüht, ift verflogen, weil bie Ideale 

des Mittelalters ſich kunſtgeſchichtlich fallen und ergründen, 

aber fünftlerifch To wenig reproduzieren laffen, als fich heut⸗ 

zutage etwa dichten ließe im Meittelhochveutich des 13. Jahr⸗ 
hunderts; die fanjt oder, wenn es der Dealer nicht recht trifft, 

auch ſehr unſanft zur Seite geneigten Köpfe mit dem flebenden 

Blick, dem Andacht fchlürfenden Mund, der ind Antlig binein- 

modellierten Verzüdung oder Verklärung, wie fie dem Perugino 
und früheren Umbriern abgelernt worden, baben fich als Typen 
verbraucht und auf die Länge auch in der Malerei zu kirch⸗ 
Iihen Zweden nicht behaupten Eönnen. Solches war vergäng- 

lich an den Werfen der Malergilde von St. Iſidoro, deren 

Mitglieder von mutwilligen Gegnern als „Nazarener“ ver- 
böhnt wurden; aber neben dem Vergänglichen haben fie blei- 

bende Spuren binterlaffen, über der Bewunderung Fieſoles 
und ber Giottiften feinen einzigen der Fortfchritte, welche. Die 

maleriſche Kunſt über die Quattrocentiften gemacht bat, preid« 

gegeben, und dent mächtigften diefer Nazarener tft die Wieder- 
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auferftehung der monumentalen Malerei zu banken: was er 

in jugendlicher Aufwallung an Raffael gejünbigt hatte), Das 
bat er, zu männlicher Reife gediehen, tauſendfältig gutgemacht. 

Wenn nun die Umkehr zu einem gereinigten Stil ber 

Stulptur und Malerei, zum Teile wenigſtens, auf die macht 
volle Einwirkung der Ruinen und Kunſtſchätze Roms, wie auf 

die den Künftlern entgegenlommende Stimmung der römiſchen 

Geſellſchaft der Reftaurationgzeit fich zurüdführen läßt: fo 
haben dagegen bie Litteratur und Wiffenfchaft um Kirchen⸗ 

ſtaate und in deſſen Hauptſtadt feit der Neftauration feinen 
empfänglichen Boden gefunden. Noch in der zweiten Hälfte 

bes 18. Jahrhundert war dem anders: die Bewegung ber 
Geiſter, welche damals Italien erfaßt Hatte, trieb ihre Wellen- 
ſchläge auch nach Rom und rief hier Erfcheinungen bervor, bie 

in der Gefchichte der modernen Kultur ihre Stelle behaupten. 
Da war es Windelmann vergönnt, die Archäologie zum Range 

einer Wiffenfchaft zu erheben, ja man muß fagen, baß ihm 

folches einzig in Rom möglich gemacht wurde. Bon einem 

hohen Kirchenfürften unterjtütt und begünftigt — es war ber 

Kardinal Alerander Albant, der feine vielgepriefene, vor Porta 
Solara, an der via Nomentana gelegene Billa, jetzt Torlonia, 
mit zahlreichen Antiken ſchmückte —, Tonnte Windelmann an 

die Vollendung feiner unfterblicen Werke fchreiten. Er mag 

den Dank für alle ihm erwiefene Gunft und Aufmunterung 

wohl damit abgeftattet haben, daß er ven Kunſtwert der vom 

Kardinal zufammengebrachten Antilen etwas überjchäßte; allein 
in jedem anderen Betracht legt fein Wirken Zeugnis dafür ab, 

1) Es erfordert nur die Gerechtigkeit, bier zu Innftatieren, daß Cor⸗ 

nelius wohl zu den Anti-Raffaeliten gezählt bat, aber doch ſchon fehr 

frühzeitig über den Kanon der Nazarener hinaus zur Wertfhäkung bes 
ihnen keineswegs Tongenialen, vielmehr prinzipiell entgegengefehten Sig⸗ 

norelli vorgefchritten tft. Vgl. fein Schreiben an Overbed; aus Orvieto, 
19. Auguft 1813; bei E. Förfter, Cornelius I, 139. Und bod ift 
von Signorellig Gefallen am Nadten und feiner die kirchlichen Schemen 

zerfprengenben wilden Energie nur ein Schritt zu bem verebelten Heiben- 

tum eines Lionardo da Vinci, Michelangelo oder Raffael. 
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daß ihm Rom die volle Freiheit des Geiftes gelaffen habe. 
Nah Windelmanns Tode ift es zunäcft ein Römer gewefen, 
Ennio Quirin VBisconti, an deſſen Hand bie archäologifche 
Wiffenichaft neue Bortichritte machte. Ein vollendeter, von 

Böckh anerkannter Gräciſt, zugleich ein Kumftlenner erften 
Ranges, näherte fi) Visconti dem Ideal eines Archäologen, 
wie e8 zu feiner Zeit nur auf Roms Haffiihem Boden in 

Erfcheinung treten konnte. Wenn er der ewigen Stabt ben 

Rüden gewandt hat und in Paris das Bürgerrecht eines 

Franzoſen erlangte, jo tft doch nicht zu verkennen, daß er fein 

Weltbürgerrecht des Gelehrten von Rom mitgebracht habe. Er 
war völlig ausgereift, als ibn, wie bereit3 oben (S. 219) er⸗ 

wähnt ift, der Sturz der kurzlebigen römtichen Republik zur 
Auswanderung nötigte. Visconti bat feinen Ruhm als Römer 

erworben, als Franzofe nur vermehrt). Allein den viel- 

verbeißenven Anfängen, welche bie Archäologie in der Tiber- 

ftabt mit Windelmanns und Viscontis Thätigleit genommen 
hatte, folgte ein Tägliches Ende: im Beginne ber dreißiger 

Sabre unfere® Säkulums wurden zwar noch immer archäolo- 
gifche Studien in Nom getrieben; doch e8 war bie reine Di- 
lettantenarbeit, von Leuten bejorgt, die fich für Archäologen 
hielten, ohne &riechifch zu verftehen 2). 

Und ganz diefelbe Bewandtnis bat e8 mit den römiichen 

Einflütfen auf Poefie und Proja der Italiener, auf bie Kräf- 

tigung oder Abſchwächung bes politiichen Geiftes der Nation: 

fie laſſen fih kurz vor Ablauf des 18. Jahrhunderts an 

Montis Dichtungen verfolgen — was allerdings nicht viel 

fagen will; denn welchen Einflüffen hätte dieſer bochbegabte 

Poet, der als Menſch die Schwäche und Haltlofigfeit ſelbſt 

war, widerſtehen können! Uber nicht minder find in Nom 

1) Ausführfiches über VBiscontis Leben und Werke f. bei C. Ugoni, 
Della Letteratura Ital. nella seconda met& del sec. XVII (Milano 
1856), vol. 4, p. Tsqg. 

2) Brief Reoparbis an v. Sinner; aus Rom, 24. Dezember 1831; 
G. Leopardi, Epistolario racc. ed ord. da P. Viani (Firenze 
1864) I, 177. 
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empfangene Anregungen bei Alfieri nachzumweilen, wäre e8 auch 

nur, daß fie ihm zum Widerfpruch gereizt und den glühenden 

Haß, den er gegen alles, was nad Tyrannei ſchmeckte, em⸗ 
pfunden bat, zu hellen Flammen angefacht hätten. Wenigjteng 

fchwindet an diefem feinem Haffe, wo ihm die zur Zeit Pius’ VI. 

in Wahrheit nicht mehr jchredhaften und noch nicht wieder- 

erneuerten Spuren geiftliber Tyrannei aufjtoßen, das Theatra- 

Kiche ganz und gar, um dem echt Tragiſchen Pla& zu machen. 

Ein fpäterer italienifeher Dichter, der den Alfieri an Form⸗ 
vollendung übertroffen, an Gedankentiefe erreicht bat, nennt 

ihn einen Sohn des Nordens voll männlicher, in Italiens 

Boden erlofchener Kraft ); man könnte ihn ebenjo gut einen 
Römer nennen, ftolz und berrifch gefinnt, wie einft bie heid- 
nijhen Bewohner der Stadt, und von derjelben Papftfeind- 

tchaft bejeelt, zu der etwa das beharrlich ghibellinifche, von 

Kardinal Vitellescht nievergeiworfene Haus der Präfekten von 
Bico ?) geſchworen hatte. 

Den kommenden Ereigniffen vorauseilend, bat fich die ita- 

lieniſche Dichtung feit der Reſtaurationszeit in vaterländifchen, 

nicht in ſpezifiſch römiſchem Sinne entwidelt. Die Poeten 
waren — mit Ausnahme eines der berrlichiten, auf ben wir 
gleich zu Sprechen kommen, — Xoscaner oder Norbitaliener, 
und jelbft der Kultus des alten Rom verblaßte vor den neuen 

Idealen; vollends gegen das päpftlihe Rom und die geiftige 

Richtung, welche diefem zufagt, haben fie entweder feinbfelig 
fih verhalten, wie Ugo %oscolo und Niccolini, oder eine 
Slaubensinnigkeit an den Tag gelegt, die nur in einer ge 

1) „Allobrogo feroce, a cui dal polo 
Maschia virtü, non gi& da questa mia 
Stanca ed arida terra 
Venne nel petto; onde privato, inerme, 
(Memorando ardimento) in su la scena 
Mosse guerra a’ tiranni.‘“ 

Leopardi, Canzone an Ang. Mai. 

2) Über den Urfprung und Ausgang berer von „Vico“ |. Gre- 
gorovius, Gefhichte ber Stabt Rom im Mittelalter V, 21 und VII, 53 
(der 1. Ausg.). 
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wiffen Entfernung von römiſcher Luft und römiſchem Wefen 
gedeihen Tann. Und wenn Alerander Mazzoni mit feinen geift- 
lichen Liedern !) die Grenzen ftreng katholiſcher Rechtgläubigkeit 
viel genauer und ängftlicher einbält, als 3. B. Vittoria Eolonna 

in ihren Rime sacri oder Lorenzo de’ Medici in feinen Laude 
spirituali: fo erhebt er ſich anderfeits, dank feiner Geftaltungs- 

kraft und fchöpferifchen Phantafie, auf Licht in den Äther ra- 
gende Höhen, von denen aus er das Labyrinth der politifchen 

Irrgänge, in welche die weltliche Bapftberrfchaft fich notgebrungen 
verjtridt Hatte, nicht eines Blickes würdigt. 

Auf dem italienifchen Parnaß der erjten Hälfte unferes 

Jahrhunderts nimmt der im Kirchenftante, zu Recanati in der 

anconitaniſchen Mark, geborne Giacomo Leopardi eine ganz 
erceptionelle Stellung ein. Die anderen haben ven Beſten 
ihrer Zeit die Gedanken aus ber Seele gelefen oder in die 

Seele geſchmeichelt; er aber bat fich Hindurchgerungen zu einer 

affe Zeiten umfaffenden, nach Erkenntnis des Naturwaltens 

vordringenden Weltanfchauung, an der Kritif zu üben ober 
für die einzutreten nicht hier der Ort ift, deren furchtbarer 

Ernſt aber aus den Verszeilen Leopardis hervorleuchtet. Es 
bedarf kaum der Erwähnung, daß fich ihm diefe Anfchauung, 
der nadte troftlofe Pelfimismus, nicht als der Niederichlag 

des Geiſtes⸗ und Kulturlebens, das ihn umfangen bat, ergeben 

fonnte: fie tft völlig fein Werft; Nom und der Firchenftaat 
haben keinen Zeil der Schuld oder des Verdienſtes daran. 
Ebenfo wenig kann Leoparbis Überzeugung, daß alles Glück 
nur Eindildung und Schaum, der Schmerz das einzig Reale 

fet, ihm aus feiner fortwährenden Beichäftigung mit der Antife 
gefloffen fein. Denn mögen auch bei Afchylos und Platon, 
Seneca und Epiftet, Salluft und Tacitus ber peffimijtifchen 

Anklänge genug zu finden fein — zwilchen ihnen und Leopardi 

gähnt noch eine breite und tiefe, unausfüllbare Kluft: er hat 

1) Es find die Inni Sacri, Über deren von 1812 bis 1819 reichende 
Entftehungszeit zu vergleihen ift; A. de Gubernatis, Alessandro 
Manzoni. Stud. biogr. (Firenze 1879), p. 132sq. 
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fi in die Antile nur künftlih, wenngleich To völlig eingelebt, 

dag man durch feinen italienischen Text Die griechiihe Vor⸗ 

ftelfung und Ausdrucksweiſe zu Hören meint; fie aber lebten 

wirklich und leibhaftig im helleniſchen oder römijchen Altertumt, 

für welches der Peifimtsmus als Syſtem oder Glaubensjak 

jo wenig vorhanden war, wie das Problem der Willensfreibeit, 

das fich erft bei dem Kirchenvater Auguftinus in voller Klar⸗ 

heit aufgejtellt findet. 
Der Quelle nachfpürend, an der die Leopardiſchen Anfichten 

geholt worden, hat man auch die Mißgeftalt des Dichters und 

die fchweren lörperlichen Übel, an denen er litt, herangezogen. 
Nun mag es richtig fein, daß ein Leben, das ber Freuden 

und Lichtblide beinahe ganz ermangelt ober zu ermangeln 

fcheint, die rechte Stimmung für die Aufnahme peifimiftiicher 

Lehren erzeuge. Aber man nehme doch nicht für Stimmungs- 
ſache, was tiefinnerfte, unerjchütterlich feitgehaltene, in alle, 

auch noch fo abſchreckende, logiſche Folgerungen weitergeführte 
Überzeugung if. Und man fei mit dem Hinweis auf des 

Dichters körperliche Leiden etwas ſparſamer, ba ja aus feinen 

Werken eine folche Fülle geiftiger Geſundheit fpricht, daß man 
Ichlechterdings annehmen muß, Leopardi fei purchaus nicht ber 
Dann gemwefen, ſich durch phyſiſche Übel in die Richtung ſchleu⸗ 
dern zu laffen, die er nicht mit EHarem Bewußtjein zu ber 
feinigen gemacht hätte. Er glaubte, daß einzig dieſe Richtung 

zur Wahrheit Hinleite, und er kann fich getäufcht haben; doch 
feinen Peſſimismus lediglich al8 patbologifche Erfcheinungsform 

auffaflen, beißt nicht ſehen wollen over können, daß in bem 
ſchwachen nnd fiechen Körper Leopardis der ftärfite Intellekt 
gewohnt babe !). Keinem Italiener feit dem 14. Jahrhundert 
war ed wie ihm gegeben, mit einer Redewendung, einigen 
Inappen Worten, einem in ben einfachiten Tönen verfinnlichten 
Bilde und Naturvorgänge oder menſchliche Hanblungen, ober 

1) Nur beiläufig fei erwähnt, daß Leoparbi ſelbſt gegen bie Aus⸗ 
legung feines Peſſimismus als ber Frucht und Folge perfönlicher Leiben 
fih nachdrücklich verwahrt; f. fein „Epistolario“ ed. Viani I, 191. 
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Die geheimjten Regungen und den wildeſten Sturm der Affelte 

fo ergreifend wahr zu ſchildern, daß wir es alles wie vor 
Augen Haben und als gegenwärtig uns vorftellen lönnen '); 

bei feinem von ihnen decken fih Form und Inhalt fo vol 
fommen, daß an feiner Proſa und feiner gebundenen Rede 

alles kryſtallhell, vurchfichtig, mit unendlicher Kımft zu einem 
harmoniſchen Ganzen gefügt ift, und doch wie auf einen Wurf 
getroffen, wie organifch gewachien erjcheint. 

Was Leopardi für die Freiheit des Geiftes gewirkt und 
erreicht bat, wird erjt heutzutage in Italien erkannt. Man 

ſammelt feine oder die an ihn gerichteten Briefe, giebt feine 

Erftlingsmanuffripte heraus, verfolgt aufmerkſam den Lebens. 

gang und die Fünftlerifche Entwidelung des im Jahre 1837 
Veritorbenen. So lange er lebte, wurde er unterichäßt: ba 
begegnete er einigen enthufiaftiichen Freunden und Verehrern, 

wie Giordani und Ranieri, einigen jehr verbiffenen, ibm per- 
ſönlich abgeneigten Kritilern, wie Tommaſeo, ber als italie- 

nifcher Patriot fi hohe Verdienfte erworben bat, aber als 

Schriftfteller von großer Geſchmackloſigkeit tft 2); — die Maffe 

1) Ein Beifpiel aus vielen: bie letzte Strophe feiner „Ginestra, 

o il fiore del diserto“, wo ber Dichter ausführt, wie die Flammen bes 
Befun den Ginfter ebenfo machtvoll verfengen, wie ben Menfchen und 
feine Werte; doch der Ginfter fei nicht fo thöricht-ſtolz wie der Menfch, 
fh für unfterblih zu halten. Dean ſetze an Stelle ber Gewalt bes 
Feuers die des Ozeans, und man bat ganz benfelben Gedanken in ben 

wunderfhönen Stanzen 179—184 Gef. IV von Byrons Childe Harold 
ausgebrüdt. Beides ift antik gedacht; aber der englifhe Dichter giebt 

der antiken Seele einen modernen Körper, beim italienischen ſind Körper 

und Seele aus einem Guß, wie ein plaftifch gehaltenes Relief, das mit 
wenig Figuren fagen Tann, was der Maler nur in farbenreiher Dar- 
ftellung, unter Anwendung der Perfpeltive, des Hellbunfel® und anderer 
Kunftbehelfe beransbringt. 

2) Dies zu rechtfertigen, erwähne ich, daß berfelbe Tommaſeéo bie 
Promeſſi Spoft des Manzoni einen mittelmäßigen Roman genannt, und 
in feiner Edition ber Briefe der heiligen Katharina von Siena, fogar über 

Kant ein wegwerfendes Urteil fih erlaubt und den, Übrigens aller Beach⸗ 
tung würdigen, Stil ber Heiligen an Erhabenheit dem Shakeſpeareſchen 
vorgezogen bat. Was will män mehr! 
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der Gebildeten und Halbgebildeten blieb gleichgültig, verhielt 
fich ablehnend oder verftand ihn nicht. Man merkte wohl, 
daß in feinen Dichtungen und feiner Proſa eine geheimnisvolle 

Energie rube, glaubte aber mit Anerkennung ber Reinheit ber 
Form ihm vollauf gerecht zu werben. Seine Gedanken nach 
ihrer inhaltsfchweren Bedentung zu fallen, blieb den Zeit- 
genofjen verjagt. Auch jahen ihre Augen nicht weit und Icharf 
genug, um zu erlennen, daß neben Alfter und Manzeni, Dem 
ftrablenden Zweigeftirn auf dem Geſichtskreis der neuern ita⸗ 

Itenifchen Litteratur, ein dritter Stern gleicher Größe, gleich 
intenfiven Lichtes aufgegangen fet: des Namens Leoparbi. 

Die helle Unvernmft, die auf dem Wiener Kongreffe in 
italienischen Dingen maßgebend gewejen; bie dem entiprechend 

vernunftwibrige ‚Zerritorialeinteilung, welche unter dem ganz 

und gar nicht pafjenvden Zitel einer Reftauration über Italien 
verhängt ward 1); die blinblings, ohne Sum und Maß ua 

rückwärts ftürmende Reaktion, in deren Kreife alle Staaten 

der Halbinfel, der eine mehr, der andere weniger, binein- 
gezogen wurden, — alle8 trug dazu bei, urteilsfähige Köpfe 
auf Erwägung der Frage binzulenfen: durch welche Mittel, 

auf welchem Wege eine politische Erneuerung anzustreben jei, 

und wie es gelingen Fünne, aus Ohnmacht und Verfumpfung 

wieder emporzufommen. Was in den Köpfen vorging, bie 

Herzen erfüllte, trat bald in bie Offentlichfeit, fo ungünftig 
auch die Zenjurverhältniffe zu politiichen Erörterungen an- 
gethan waren. Die fchöne Litteratur mußte mit Anjpielungen 
helfen, die Wilfenfchaft mit ihrem jchweren Rüſtzeug fich auf 

1) Vgl. Reumont, Gino Capponi, ©.53: „Selten, wenn vielleicht 
je, ift eine wichtige politifche Neugeftaltung mit gleicher Kurzfichtigkeit vor⸗ 
genommen und ausgeführt worden, wie die Nelonftituierung ‚Italiens 
durch den Wiener Kongreß. Es war felbft nicht eine Neftauration gleich 
andern Reftanrationen.... Die Folgen bes fundamentalen Irriums, 
welcher eine itafienifche Nation negierte, traten begreiflicherweiſe mit ben 

Jahren immer ftärker hervor, ‘aber bie Symptome find vom erfien Mo- 
ment am bemerffich geweſen.“ — So urteilt, ganz richtig und mahr, ein 
ftreng Konfervativer. 



Politiſche Diskuffionen im Kirchenftaate. 835 

Unterfuchungen werfen, von denen das Publitum immer mur 

die patriotifch verwertbare Seite verjtand, aber auch blitichnell 

aufzufaffen wußte. Allmählich wurde die Zenfur, wenigftens 
einigerorten, wie in Toscana, fpäter in Piemont, etwas 

puldfamer: es Tonnte an bie publiziftiiche Behandlung von 

Dingen gejchritten werben, auf deren bloße Berührung bie 
Wahrheit hervorfprang, daß etwas faul fei in ben Staaten 

der Halbinjel, daß die Nation fich zufammennehmen müſſe, es 
zu befeitigen. 

An diefer, wie die Folge gezeigt bat, machtvollen und nach- 

haltigen Bewegung der Geifter hat der Kirchenſtaat nur paſſiv 

teilgenommen. Das Unerträgliche der berrichenden Zuftände 

wurde bier vielleicht ftärler denn anderwärts empfunden, über 

die Gründe und Urſachen diefer Zuſtände mochte man fich 

Rechenſchaft geben; allein über die Form, die Möglichkeit einer 

Abhilfe ift man zur Feiner feiten Meinung gelangt, ja e8 fehlte 

an den Anläufen zur Bildung einer ſolchen. Die Regierung 

war grunbfäglich ber politifchen Diskuffion feind, auch -wenn 
diefe eine Werbung zugunften des Papfttums genommen bat. 

Der Neoguelfigmus, die Frucht und Folge einer gerade bei 

den Stalienern unbegreiflichen Verblendung — hatte ihnen 

doch Schon Machiavelli, fofern fie nicht blind fein wollten, bie 
Augen geöffnet —, begegnete in Rom der Abneigung, dem 

Miptrauen ber herrſchenden Klaffe, dem lauten Widerſpruch 
der Sejuiten. Und wenn die Neoguelfen aus der Schule Gio- 

bertisS und Balbos auf Italiens Befreiung durch das mit Pie- 

mont verbündete Papſttum warteten: jo Tann man diefem, big 

auf bie erften Zeiten Pius’ IX., das Zeugnis nicht verfagen, 
daß es nichts gethan Babe, fie in folch einer findlichen Illuſion 
zu beitärfen. 

Im dritten und Anfangs des vierten Decenniums unferes 

Jahrhunderts bat diejenige Idee, welche als die vettende und 
befretende ftch erweiſen follte, für ein gar ſchönes, aber prak⸗ 

tifch genommen wertlojes Hirngeſpinſt gegolten ). Sie war 

1) Sehr Hleinmütige, um nicht zu fagen abfällige, Meinungen ſelbſt 

berborragender Italiener Über die Einheitsibee verzeichnet aus den zwan⸗ 
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nte ganz erlofchen, der Nation immer wieder von ihren großen 

Dichten und Forſchern ins Gedächtnis gerufen; allein auf der 

Erkenntnis, daß fie ausführbar, ja das einzig Ausführbare 

fei, Yaffen fich in jener Zeit nur zwei Italiener betreten. Der 

eine, ein Dichterfürft, deſſen Blicke das Geheimnis der Vollks⸗ 

feele und ber fie bewegenden Kräfte offen lag; der andere, ein 
Verſchwörer von Profeſſion und raftlofer Agitator, dabei aber 

eine großartige Erjcheinung, ein glaubensitarfer Charakter, 

halb Ketzer und Myſtiker des Mittelalters, Halb antiler Volks⸗ 

tribun: Alexander Manzoni und Joſeph Mazzini. US fie 

beide, nach dem glüdlichen Ausgang des Feldzugs von 1859, 

in Mailand zufammentrafen, äußerte der Poet zum Revolu⸗ 

tionsmann: „Wir zwei find wohl die älteften Unitarier, bie 

Stalten unter den Lebenden zählt.” Es tft ein wahres Wort 

geweſen; denn Manzoni hatte der italieniſchen Einheitsidee 

ſchon im Jahre 1816 das ſchwerſte Opfer gebracht, deſſen 
— wie er ſelbſt zu ſcherzen liebte — ein Dichter fähig ſei: 

er babe damals ihr zu Ehren einen ſchlechten Vers gemacht. 

Dann ift Manzoni, trog feiner Tatholifchen Nechtgläubigteit, 

ein Gegner der weltlichen Papftberrichaft fchon zu einer Zeit 
geweſen, da er fich in folcher Gegnerjchaft eben nur mit 
Mazzini und deſſen Giovane Italia begegnete ). Und mas 
Mazzini betrifft, ſo hat er im Jahre 1832 mit Gründung 
der revolutionären Verbindung: Jung⸗Italien, die ihr Netz von 
geheimen Komitees äußerft rafch über einen großen Zeil ber 
Halbinfel breitete, dem monarchiichen Europa den Fehdehand⸗ 
ſchuh binwerfend, die machtuolle Idee der Nationaleinheit ins 
italienifche Volk geſchleudert 2). 

ziger Jahren Gervinus, Geſchichte bes 19. Jahrhunderts IV, 244. 

As Mazzini im Iabre 1831 nah Paris kam, fand er bort alle italie 
nifche Flüchtlinge als Föderaliſten; kein einziger von ihnen war Unitarier. 
S. G. Mazzini, Seritti editi ed inediti (Milano 1861sqgq. [ber zu⸗ 
let ausgegebene 9. Band ift in Rom 1877 erfchienen]) I, 44. 

1) Bgl. Manzonis Worte zu Montalembert vom Jahre 1836, bei 
de Gubernatis 1. c., p. 180. 

2) Über die erften Anfänge ber Giovane Italia ſ. G. Mazzinil. c. 
I, 396 qq. 
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Wie mögen fie über Dies Beginnen gefpottet baben, Die 

Diplomaten jener alten Schule, welche mit gegebenen Kräften 

zu rechnen meinte, während fie in ihrer Einbübung für gegeben 

hielt, was in Wirklichteit dahinſchwand, fich verflüchtigte. Das 
von munizipalen Eiferfüchteleien zerfreflene, in jo und fo viel 
unfraglich beſtehende Staaten geteilte Italien mit bem Phantom 
feiner Zukunftseinheit vertröften wollen, es dieſem Phantom 
nachjagen laſſen, durch Sturm und Wetter, über Hinberniffe 

der Polizei wie der hohen Politik: hieß ficher in Augen jenes 

hochweifen Diplomaten-Areopags eine thörichte Schwärmerei, 
ein närriſcher Einfall. Und nah kaum einem Menfchenalter 

war die für unmöglich erkannte, verlachte und verhöhnte Na⸗ 
tionaleinheit gejchaffen, ber italtentiche Einheitsftant eine unauf⸗ 
haltſame, bald von ganz Europa anerlannte Thatfache. Die 

Ereignifie Haben Mazzini und feiner Giovane Italia recht 

gegeben, nicht den zünftigen Diplomaten: ihm war Italien 
ein Erafterfüllter Raum, ihnen ein geographilcher Begriff; er 

bat gejeben, was kommen, fie baben für bleibend angejeben, 

was vergeben mußte. 

Dreizehntes Kapitel, 
Gregor XVI. 

Während der Sedisvakanz nach dem Tode Pins’ VIIL fah 
Rom den Berfuch einer Verſchwörung, an ber fich Die Gebrüder 
Napoleon und Ludwig Napoleon Bonaparte, Söhne des Er- 
fonigs von Holland, beteiligten. Es lag im Plane, mit Hilfe 
einiger unzufriebener Offiziere des päpftlichen Heeres, Die auch 
einen Zeil ihrer Mannſchaft für die Sache gewonnen hatten, 

die Bejakung ber EngelSburg zu überriunpeln ub hierauf das 
Bro, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL 
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römifche Volt mit den Rufen: „Italien, Rom, die Freiheit!‘ 
in Bewegung zu jegen. Der Verſuch jchlug gänzlich fehl: Die 
Polizei kam rechtzeitig Hinter das Komplott; als die mutigften 

der Verſchwornen troßdem das Glück verjuchten, wurden fie 

von der auf Piazza Eolonna aufgeftellten Hauptwache mit 

Flintenſchüſſen empfangen und in die Flucht getrieben. Ein 

Zeil der Kompromittierten ward verhaftet, ein anderer wußte 
zu entlommen: bie Gebrüder Bonaparte flohen nach der Ro⸗ 

magna, um ber dort im Zuge befindlichen Revolution ihre 
Dienfte anzubieten, die übrigens nicht angenommen wurben ; 

in Foligno traf Ludwig Napoleon, der nachmalige Kaifer, den 

aus Bologna nach Umbrien und den Marken entjenveten Revo⸗ 

Iutionsflommiffar Anton Zanolint, der uns felbft über die Zu- 

ſammenkunft mit dem Prinzen berichtet ”). 
Die Papftwahl fiel Diesmal, nach einem durch 50 Tage 

fortgefegten Konklave, am 2. Februar 1831 auf den Karbinal 

Mauro Cappellari aus Belluno, der fich Gregor XVI. nannte. 

Er galt feineswegs für öfterreichiich gefinnt, und der Kardinal 

Albani Toll ihm feine und feiner Fraktion Stimme erft nad 
Einbolung der vom Herzog von Modena, im Auftrage des 
Fürften Metternich, gegebenen Erlaubnis bierzu erteilt haben 2). 

Der neue Papft übertrug das Stantsfelretariat dem Kardinal 

Dernetti, von dem man eher eine Hinneigung zu Frankreich, 

als zu Öfterreich erwartete; doch im Verlaufe des Pontififats 
trat doch wieder die Abhängigkeit der römischen von der Wiener 

Politik hervor, wenngleich der Bapft zumeilen Außerungen that, 
welche der Vermutung Raum gönnen, daß er nur widerwillig 

ih in öfterreichiichen Schutz begeben babe. Über eine ſolche, 

ſehr charakteriſtiſche Außerung berichtet der Hiftorifer Cantü, 
der im Laufe einer vom Papſte erlangten Audienz die Worte 

fallen Tieß: daß er und ver Pontifer gleicherweife Untertbanen 

1) In der pofthumen, von C. Zanolini, dem Sohne des Ber- 
ftorbenen, herausgegebenen Schrift: A. Zanelini, La Rivoluzione 
avvenuta nello Stato Romano l’anno 1831 (Bologna 1878). 

2) P. Dardano |. e., p. 87. 90. 91. Abweichend hiervon Pe⸗ 
truccelli della Gattina In feiner Geſchichte der Konklaven. 
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des Kaiſers von Oſterreich feten; Gregor XVI. aber erwiberte 
darauf: „Ich bin geboren als Untertban ber erlauchteiten Re⸗ 

publik Venedig, und als Papft bin ich niemandes Unterthan.“ 

Einen Tag nah Gregors Wahl fchritt der Herzog von 
Modena, Sranz IV., zur Niederwerfung einer Verſchwörung, 
an ber er jelbft teilgenommen hatte — ſei e8, daß er fich 
verloden laffen, die ihm von den Verſchwornen eröffneten Aus- 
fichten auf Mehrung feines Staatenbeſitzes eine Zeit lang ernft 
zu nehmen, oder daß er im vorbinein ſich mit der Abficht 

getragen, ben ganzen Plan gründlich auszulundfchaften und zu 
verderben. Genug, er orbnete am 3. Februar die Verhaftung 
Ciro Menottis an, des Mannes, der ihn ins Vertrauen ge» 
zogen hatte, überwand mit Leichtigkeit den Widerjtand, dem 
er bei der Verhaftung begegnet war, jchrieb auch ſchon nach 

Reggio um den Henker, ven man ihm fchiden folle, um mit 
den Verſchwornen raſch ein Ende zu machen. Doch am nächſt⸗ 
folgenden Tage brach die Revolution in Bologna aus, und 

der Herzog, der ein Übergreifen berjelben nach dem Mobene- 
fifchen fürchtete, eilte, mit den wenigen ihm treu gebliebenen 
Soldaten ins Ofterreichifche zu entlommen, wohin er den ge- 
gefangenen Ciro Menotti mitjchleppte. Seine Rache an dem⸗ 
jelben bat er jpäter, ind Herzogtum zurüdgeführt, durch die 

Hinrichtung des Unglüdlichen genommen, — eine Hinrichtung, 

mit ber ber Berzog auch jedweder Indiskretion feines einftigen 

Bertrauten wirffam vorgebaut hat. 
In Bologna nahm die revolutionäre Bewegung einen bei» 

nabe gemütlichen Anfang. Der päpftliche Prolegat, Monfignor 
Paracciani Clarelli, legte auf die eriten Symptome der Auf- 

regung bie politifche Verwaltung der Provinz nieder; an feine 

Stelle trat ein Bürgerausſchuß, der fich alsbald, um ber 
drohenden Anarchie zus fteuern, als proniforifche Regierung 
Tonftituierte. Der Brolegat verließ dann Bologna, wo bie 

italienifche Trilolore aufgehißt und bie weltliche Papftherrichaft 

am 8. Februar für abgefchafft erklärt wurde. ‘Die Bewegung 

ergriff mit äußerfter Nafchheit den übrigen Teil der Romagna, 

bie Marken, felbft Umbrien. Überall erklärten ſich die Städte 
22* 
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für Aufhebung der Papftberrichaft, und die wenigen feften 
Punkte, wie das Fort St. Lio im Urbinatiichen, bie Citadelle 
von Ancona, gingen ohne Schweriftreich in bie Hand der Auf⸗ 

ftänbifchen über. ‘Die Beſtürzung in Rom war eine ebenfo große, 

wie bie Zuverſicht in Bologna, deſſen proviſoriſche Regierung 
ver wohlbegrünbeten Überzeugung lebte, daß bie Rurie unver 
mögenb fei, Gehorſam zu erzwingen, und bes grundlofen Glau⸗ 
bend, daß Frankreich eine öfterreichiſche Intervention in ber 
Romagna nicht dulden merbe. 

Der neue Papſt fandte gegen den Aufitanb einen Karbinal, 

den Biſchof Benvenuti von Ofimo, mit unbeſchränkter Voll 
macht: er Gabe die Beichiwichtigung der Gemüter zu verjuchen 

und, wenn es mit biejer nicht gebe, eine Gegenrevolution wtt 
Hilfe der Sanfebiften einzuleiten. Der Kardinal gelangte aber 

nicht weiter, als bis Dfimo, wo er von einem Delegaten ver 
proviſoriſchen Regierung in Empfang genommen wurbe: zum 
Sefungenen erllärt, mußte er ven Weg nach Bologna unter 
Estorte antreten. In Bologna eingetroffen und im bortigen 

Gemeindepalaſt abaefett, Hatte Benvenuti feitens der wütenden 
Volksmenge ernfte Führlichleiten zu befteben; doch er wurde 
als Gefangener der provifortfchen Regierimg eifrigft und erfolg» 
reich vom diefer in Schuß genommen. 

Mittlerweile hatte fich der .Aufftand immer weiter aus⸗ 
gebreitet und mehr Zoufoliviert. Allenthalben in ben inſur⸗ 
gierten Gebieten war die Mehrzahl ber pägftlichen Truppen 
zur Resolution übergetreten und nahm die Formierung ber 

Birgerwehren, zu bemen ſaͤmtliche waifenfähige Männer zwi. 
ſchen 18 und 50 Jahrru einberufen worden, in gröhter Orb» 
nung ihren Anfang. Die Kurie mußte es unfgeben, aus 

eigenen Kräften der Bewegung Herr zu werben. Diefe rüdte 

vielmehr der Tiberſiadt näher. Schon hatten Perugia ımb 
Spoleto ſich gegen den Papit erllint; bis Eivitä Caftellana 
ftanden bie äußerften Vorpoſten der Revolution: etwa BOOO 
Mann, zum größern Teil abgefallene päpftliche Soldaten, zum 
geringeren Freiwillige unter Führung Sercognanis, eines Offi⸗ 
ziers ber alten napoleoniſchen Armee. 
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Am 26. Februar traten in Bologna bie Abgeorbneten ber 
injurgierten Yandesteile zufammen. Es waren ihrer 41, welche 

von 12 Provinzen entjendet worden; fie repräfentierten bie 
Städte und Gebiete: Bologna, Ferrara, Ravenna, Forli, An⸗ 

cona, Belaro, Urbino, Fermo, Camerino, Macerata, Perugte, 
Terni und Spoleto. Die aljo konſtituierte Berfammlung gab 

den frühern Maßnahmen und Enticheivungen der proviſoriſchen 
Regierung ihre Zuftimmung, beichloß bie unwiderrufliche Ber 

feitigung der Priefterherrichaft und bie Vereinigung der Pror 

vinzen, die fich diefer Herrichaft entzogen hatten, zu einem un 
abhängigen Staate. Thatſächlich war das BPriefterregintent 

abgemworfen, ohne daß für Vertetbigung desſelben längs dem 

ganzen Küftenftrich der Adria fich eine Hand gerührt hätte. 

Der Erfolg ver Revolution über bie päpftliche Regierung 

war, leichten Spiels errungen, ein vollftänbiger; bie Sicherung 

desſelben die große Aufgabe, die jegt den Leitern der Bewegung 

zufiel. Sie Haben dieſer Aufgabe, wad man auch jagen möge, 

fich nicht gewachſen gezeigt: der Zabel, mit dem fie deshalb 

von Mazzini und, in noch viel fchärferen Ausprüden, von 

dem fonft gemäßigten Farini überjchüttet wurden, bat zum 

Teile wenigftens feine Berechtigung ). Die Revolution war 

gerettet, wenn es gelungen wäre, den Grundſatz der Nichte 
intervention zur Geltung zu bringen ; allein der Weg, ber in 

Bologna behufs Geltendmachung dieſes Orundſatzes eingejchlagen 

wurde, konnte nicht zu dem gewünſchten Ziele führen. Gregor 
hatte (19. Februar) die Oſterreicher um ihre Dazwiſchenkunft 
angerufen; eine Verweigerung des päpftlicen Begehrens Tief 
fi nicht vorausſetzen. Man hätte Ofterreich die Möglichkeit, 
gegen die Revolution einzufchreiten, benebmen müſſen, und 
das war in einem einzigen Balle erreichbar: wenn nämlich 

die Bewegung über die Grenzen des Kirchenftantes getragen 

1) Mazzini, Ser. editi ed ined. I, 98. 106. Farini, Lo St. 
Rom. I, 34. 48. Die von beiden geäußerten Borwürfe werden in bem 

oben citierten poftbumen Wert Zanolinis, des Vorſitzenden jener 
Bolognefifchen Abgeordneten⸗Verſammlung, zu entkräften gefucht. 
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worden wäre, bis nach Piemont, wo Ludwig Philipp einer 

öfterreichifchen Intervention, wie er ſelbſt dem Fürſten Metter- 

sich eröffnen Tieß, notgebrungen entgegentreten mußte. Statt 

dies rechtzeitig zu thun, beging man ben verhängnisvollen 

Tehler, auf Frankreich zu bauen, wo das Königtum der Dr- 
leans vor der Kammer hatte erklären laſſen, daß e8 ben 
Grundfag der Nichtintervention, im Gegenfate zur Ein- 
milchungsmanie der heiligen Alltanz, Hochzubalten gedenke. 

Es waren lebiglih Worte, denen in Bologna, eine praktiſche 

Bedeutung verliehen wurde, und bald follte Far werden, daß 
auf Worte fich verlaffen die fchlechtefte Politit jet. ‘Die 
Führer der Bewegung wollten den Grundjag der Nichtinter- 
vention zur Anerkennung bringen, indem fie ihn ſelbſt befolgten 

und das weitere Ausgreifen der Revolution nach den Nachbar, 

ftanten verhinderten. Selbſt die modenefiichen Treifcharen, 

welche vor dem unter öfterreichifcher Bedeckung zurückkehrenden 

Herzog gegen Bologna flüchteten, wurden bei Überfchreiter ber 
Grenze entwaffnet: man wollte fireng neutral bleiben, ſich 
jeder Einmiſchung in die Angelegenheiten benachbarter Staaten 

enthalten und jo durch moraliiche Mittel erzielen, daß auch 

Ofterreich der Einmifhung in Sachen der Romagna fich ent- 
halte. Dadurch warb nichts anderes erreicht, als daß der 

Intervention, auf die man, wo fie dem eigenen Vorteil ge 
golten, verzichtet batte, nun rückſichtslos zum Nachteil der 
revolutionären Sache ftattgegeben wurde. Den bologneftichen 

Dürgern und Apeligen, die das Unternehmen geleitet Haben, 

wird mit Recht große Mäßigung nachgerühmt; doch Revolu⸗ 

tionen haben das Eigene, daß fie durch Mäßigung zwar vor 
Ichweren, oft ſchändlichen Verirrungen bewahrt werben können, 

aber durch Mangel an Kühnheit ficher ing Verderben geführt 
werben. | 

Nicht mehr als 7000 Mann, darunter kaum ein Drittel 
geichulter Soldaten, ftanden der Regierung von Bologna zur 
Verfügung: in etwa breifach ftärferer Zahl rückte das öfter- 
reichiſche Invafionsheer ins Feld. Vor Erfcheinen desſelben 
batten die Aufftändifchen in den erften Märztagen ihren Vor⸗ 
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marjch auf Rom begonnen, umd biefer ließ fich fo glüdlich an, 
daß Papft und Karbinäle, in Schreden geſetzt, zur Flucht fich 

bereit hielten. Als jedoch die Ofterreicher Barma und Modena 
genommen, und immer ftärlere Mafjen an Grenzen des Kirchen⸗ 
ſtaates konzentriert hatten, wurden die Streitkräfte der Revolu⸗ 

tion ſämtlich auf Bologna gelenkt, ohne daß fie das Einrüden 

der Dfterreicher in diefer Stabt (21. März) verhindern konnten. 
Die proviforiiche Regierung flüchtete, den päpftlichen Legaten 

Benvenuti mit fich nebmend, gegen Ancona, wohin auch ber 
Rückzug ihrer Streitmacht ging. Auf dem Marſche dahin kam 

es vor Rimini (25. März) zu einem für die Aufftändifchen 
infofern günftigen Gefecht, als fie zu zweien Malen den An- 

griff der OÖfterreicher zurüdfchlugen, und alfo ber eigenen 
Hauptmacht den Rückzug ficherten. Die Vereinigung der in 

zwei Kolonnen von Bologna aufgebrochenen Infurgenten ftand 
num nicht mehr in Frage; die Möglichkeit, den Wiberftand 

fortzufegen, um halbwegs anjtändige Bedingungen der Unter- 

werfung zu erlangen, war gegeben. Aber die Leiter der Be⸗ 

wegung trafen in Ancona ein Ablommen mit dem päpftlichen 

Legaten, den fie in Freiheit gejett Hatten. Sie verzichteten 
auf jede weitere Fortfegung des Unternehmens und legten ihre 
Gewalt in Hände des Legaten zurüd: dafür ficherte er eine 
allgemeine Amnejtie zu, die auch den 27. März von ihm ver- 
Öffentlicht wurde. Allein Gregor XVI. erflärte dieſelbe unter 

dem Borgeben, e8 babe der Karbinallegat bei Unterzeichnung 

des Vertrages mit ben Infurgentenführern ſich im Zuſtande ber 
Unfreibeit befunden, als null und nichtig ). Außerordentliche 
Unterjuhungstommiffionen follten die Schuld eines jeden, der 
an den revolutionären Vorgängen fich beteiligt hatte, ins Klare 

fegen und die entfprechenden Strafen diktieren. Und jo geſchah 

es auch. Übrigens that die päpftliche Negierung fich etwas 

1) Farini 1. c. I, 50. Über ven Wert und bie Verläßlichkeit 
Farinis, auf den ich für die Zeit Gregor® XVI. und Pius’ IX. ver: 

weife, fiehe bie Äußerungen von Ranke, Päpfte III, 164 und Döl⸗ 
linger, Kirche und Kirchen, Papfttum und Kirchenftant (München 1861), 

©. 584. 
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Beſonderes darauf zugute, daß fie keinen ber ſchuldig Befum- 

denen binrichten ließ. 

Die Anrufung des Prinzips der Nichtinterventton durch 

die Aufftändifchen der Romagna hatte bei den europätichen 

Großmächten kein Gehör gefunden; aber bie Daritellung ber 
fohreienden Mißbräuche des päpftlichen Regiments, wie jie mit 
emem jebr ausführlich gehaltenen Manifeſt der proviſoriſchen 

Regierung von Bologna gegeben worden war, hatte denkoch 
ihren Eindruck nicht ganz verfehlt. Die lange Lifte dieſer fort- 

geſetzten Nechtöverweigerungen, biefer einander teils wieder⸗ 

fprechenden, teil8 ergänzenden Willkürakte, welche die Bevölke⸗ 
rung zur Verzweiflung trieben, diefer gewifjenlojen Unterfchleife, 

die, von der höchſten Finanzftelle in Rom gebulbet over aus⸗ 
gehend, nirgends auf Schranken ftießen: fie mußte jelbft bie 

abſoluteften Kegierungen, wie die ruffiiche, auf den Gedanken 

führen, daß zur Abftellung ſolcher Gebarungen, zur Heilung 

folcher Zuſtände irgendetwas geſchehen müſſe. Die fünf Groß 

mächte vereinbarten im Mat 1831 jenes durch feinen Inhalt, 

wie durch feine Erfolglofigfeit berühmt gewordene Memorau⸗ 

bum, welches dem Staatsſekretär Bernetti übergeben ward 

und die Reformen zufanmenfaßte, die in der Verwaltung bes 

Kirchenſtaates geboten feier. Es waren Reformen, bie nicht 
allein für die unter Gehorſam der Kirche neuerdings zurüd- 
geführten Provinzen, fondern für die ganze Ausbehnung bes 

Staates, und namentlich die Hauptſtadt Rom, begehrt wurben. 

Die Forderungen der Mächte gingen auf Selbftverwaltung der 

Gemeinden durch gewählte Vertreter, Zulaſſung der Laien zur 
politiichen und Juſtiz⸗Verwaltung, Bildung beratender Körper⸗ 
fchaften für Angelegenheit der Provinz und einer Staats⸗ 

konſulta für bie des ganzen Landes, endlich einer Auffichts- 

behörde über die finanzielle Gebarung. In Rom war man 
weit entfernt, auf ſolche Vorſchläge einzugehen; aber man 

fühlte fich nicht ftark genug, fie unbedingt zurückzuweiſen. Es 

ward deshalb laviert: nach vorlängit geläufigem römiſchen 

Brauche juchte man Zeit zu gewinnen und, womöglich, ben 

Schein zu erzeugen, al8 ob man das Memorandum ernft- 
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lich in Erwägung ziehen, bem Inhalt vesielben gerecht wer⸗ 
den molle. 

Allein die Zeit brängte, und das franzöfiiche Minifterium, 
das vor bie Deputiertenlammer mit der Erklärung treten 

moltte, daß in Rom etwas erreicht und die Räumung des 

Kirchenſtaates ſeitens der Ofterreicher gefichert fei, hatte Doppelte 

Eile. Als erwünfchter Anlaß zu folder in Paris vorgebabten 
Spiegelfechterei diente ein Motuproprie, das der Papft am 
5. Inli erließ. Es gab fich als die Erfüllung der im Diemo- 

randum ansgefprochenen Forderungen, war aber boch nur bie 

achtungsvolle Bejeitigung berjelben. Die Bildung non Gemeinde 
pertretungen warb darin zugelagt ; aber fürs erite Dial ſollten 

die Gemeinderäte von der Regierung ernannt werben und bie 

alfo Exrnannten nah Ablauf ihrer Amtswirkſamleit fich ſelbſt 

die Erfagmänner wählen; dann behielt fich die Negierung vor, 
dergleichen Nachwahlen gutzubeißen oder zu Talfieren. Eine 
Gemeinbevertretung babe mur in Gegenwart des Regierungs⸗ 

kommiſſars und über Dinge zu beraten, bie ihr ausdrücklich 

bom Legaten ober Delegnten überwieſen worden: ihre Beſchlüſſe 
hätten une zu gelten, wenn der Vorſtand der Provinz fie 

beftätige. Mit ver Gemeinde⸗Verwaltung Roms und der nächſt 

der Hauptſtadt gelegenen Orte werde fich die Regierung nach 
wie vor jelbft befaffen, ohne erft zur Bildung einer römijchen 

Gemeinbevertretung zu fchreiten. 
Die Mächte gaben fich zufrieden und nahmen bie Miene 

an, als ob fie glaubten, die Bevölferung der Romagna werde, 

mit fo wenig belangreichen Zugeſtändniſſen beichiwichtigt, nun 

Ruhe halten. Selbit England und Frankreich ließen das Motu- 

propriv als eine Thatfache von reformatoriicher Bedeutung 

gelten: fie wollten zunörberft die öfterreichiiche Occupation der 
Romagna und Marken beenbigt fehen, und hatten demnach ein 

Intereſſe, dem päpftlichen Alte vom 5. Juli die Deutung zu 
geben, daß er geeignet fei, über den Kirchenftant geregelte Zu⸗ 

ftände heraufzuführen. 

Bon Ofterreich warb denn auch wirklich zur Räumung des 
Kirchenſtaats gejchritten. Sie erfolgte noch im Juli, ohne daß die 
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päpftliche Regierung imftande gewejen wäre, ihre eigenen Truppen 

an Stelle der öfterreichifchen zu fegen. Einzig in Rimini und 

Ferrara wurde päpftliche Mannſchaft zufammengezogen, wäh⸗ 

rend Ofterreich in Comacchio und ber Citadelle von Ferrara 
Garniſon beließ: der Reſt der Legationen war ganz von Truppen 

entblößt. Dies machten ſowohl die Sanfebiften, als die liberal 

Gefinnten fich zu Nuten: die erjten drohten mit Schreden und 

Verfolgung; die leteren fonftituierten von neuem ihre Bürger- 

wehren, obne daß die Regierung dazu Ermächtigung gegeben 

oder dagegen etwas ausrichten konnte. Auch ſandte jede Pro- 

vinz unaufgefordert ihre Deputierten nad Rom, welche mit 

den Botjchaftern ins Einvernehmen treten und die Kurie zur 

Gewährung der ihr von den Mächten angeratenen Zugejtänd- 

niſſe überreven follten. Was biefe Deputierten zu verlangen 

hatten, erjehen wir aus den Befchlüffen, welche die der Pro- 

vinzen Bologna, Ravenna und Borli, fih vor der Abreife in 

Bologna vereinigend, bei ihrer Zuſammenkunft gefaßt haben. 

Sie verbanden fich durch ein feierliches Konkordat, die nad 

ſtehenden Forderungen zu ftellen: der Papft möge jchriftlic 

die Zuficherung geben, daß feine in Rimint und Terrara po 

ftierten Truppen nicht8 gegen bie Romagna unternehmen wer⸗ 

den; er möge das Motuproprio vom 5. Suli, welches allen 

&emeinvefreiheiten zuwiderlaufe, außer Kraft ſetzen; die Bewaff⸗ 

nung der Bürgerwehren babe auf Koften der Regierung zu 
erfolgen ?). 

ALS die Abgeordneten mit folchen und weiteren Forderungen, 

wie etwa bie einer gründlichen Reform des Juſtizweſens, einer 

Übertragung wichtiger Verwaltungspoften an Laien, in Rom 
anlangten, warb ihnen bier Teineswegs ein entmutigender Em⸗ 
pfang. Die Kurie hütete fich vor beſtimmten Zufagen; allein 
fie brach auch nicht die Unterbandblungen ab. Im Oktober 
wurden jogar einige Beſtimmungen veröffentlicht, mit denen 

1) Dieſe Beſchlüſſe datieren vom 22. Auguft; ſ. A. Vesi, Rivolu- 
zione di Romagna del 1831, Narraz. stor. corredata di tutti i 
decum. (Firenze 1851), p. 107. 109sqg. 
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die Regierung die Reform der Yuftiz herbeigeführt und über- 
haupt den reblichen Willen, zu reformieren, bewieſen baben 
wollte. Doch die Abgeordneten ſahen darin einen fehr hinken⸗ 

den Beweis und drangen auf ernftere Schritte, während der 
römiſche Hof nun feinerfeits mit der Forderung herausrückte: 
die Marten und Romagna follen vorerft zu pünktlichem Gehor- 
ſam zurüdlehren, den Truppenbefagungen, die der Papft ihnen 
jenden wolle, keinen Widerſtand leiften, der eigenen Bürger⸗ 
webr die Verpflichtung auferlegen, päpftliche Fahnen zu tragen 
und die päpftlichen Farben auszufteden. Als dies in ben Lega- 

tionen befannt wurde, gewann fofort der aufs entfchievenfte 

tegierungsfeindliche Zeil der Bevöllerung die Oberhand. Bon 
päpftlichen Belagungstruppen, deren Disziplin nicht die befte 
war, in deren Gefolgichaft obenbrein ganz unbisziplinierte 
Sanfebiften einberzogen, mochte niemand hören, und vom 
Tragen päpftlicher Farben und Bahnen wollte die Bürgerwehr 
fchon gar nichts wilfen. Darum klagte wieder die Kurie über 

Unbotmäßigkeit der Romagnolen bei den Mächten: fie erklärte 
ihre Geduld für erichöpft und ihren beitimmten Vorſatz, mit 
bewaffneter Hand Orbnung zu fchaffen. 

Ofterreich, Preußen, Frankreich und Rußland billigten biefe 
Erflärung ausbrüdlich !); das einzige England war anderer 
Meinung: es ließ durch feinen Vertreter am römifchen Hofe 

in Erinnerung bringen, daß dem Mai-Memorandum nicht Ge⸗ 
nüge geichehen, die Reformen, fo e8 befürmworte, nicht in An- 

griff genommen ſeien; unter folchen Umftänden aber würden 

die päpftlichen Truppen, ſelbſt durch Die Schweizer Negimenter, 

die der Papft anmwerbe, verftärkt, die Ordnung nicht aufrecht 

halten, den Ausbruch neuer Aufitände nicht verhindern können. 

1) Mit ihrer Kollektionote vom 12. Ianuar 1832. Darin warb 
gefagt: der Heilige Vater habe bie verfprochenen Reformen gewährt, 
und wenn biefelben ohne Erfolge geblieben, fo treffe eine obftinate und 

aufrübrerifche Faltion feiner Untertfanen die Schuld; die vom Papſte 

vorgehabten Repreffiomaßregeln feien nicht minder gerecht, als für bie 

Ruhe Europas notwendig, und bie Mächte würden fie mit allen ihnen 

zugebote ſtehenden Mitteln begünftigen. 
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Die Folge hat gezeigt, daß der Engländer richtig geurteilt, die 

andern Diplomaten entweder wiſſentlich die Unwahrheit geſagt 

oder in den Tag hinein fabuliert haben. 

Der Bapit ernaunte den Kardinal Albani zum außerordent⸗ 

lichen Korimiſſar in deu Legationen; das Gebiet derſelben 

ſollten die in Rimini und Ferrara geſammelten Truppen über⸗ 

zieben. Die Anarchie ward hierdurch auf den höchften Punkt 

gefteigert. Ehedem hatten Sanfebtften und Liberale mit ein⸗ 

andey im Streite gelegen; jet kannte ber Übermut der erfteren, 
die auf Unterſtützung durch die päpftlichen Truppen zählten, 

teine Grenzen. Die Liberalen fegten fich, wo fie konnten, zur 
Wehre; ihre VBerjuche des Wiperftandes wurden niedergeworfen 

und reisten nur bie reguläre Truppe wie die Sanfediſten zu 

den gröbften Exzeſſen. Plimberung und Mord waren auf dey 
Tagesordnung: wie auf das Wild in ben Feldern fchoffen bie 
Soldaten auch auf ganz ruhige, nicht entfernt etwas Schlimmes 

im Schilde führende Bewohner. ‘Der Kardinal Albant wußte 
fh feinen andern Rat, als neuerdings die Öflerreicher zu 
rufen: dieſe rückten, wicht ein volles Halbjahr nachdem fie ab- 
marfchtert, wieder in Bologna ein (Januar 1832). Es wurde 
ihnen bier ein feitliher Empfang: die Bologneſen hatten für 

fie Applaus und Hochrufe, aber für die päpftliche Manufchaft, 

bie in Nachhut der Ofterreicher folgte, nichts als Schimpfe 
worte und Hohn. 

Auf dieſe erneuerte öfterreichiiche Intervention folgte binnen 

kurzem der nichtswürbige Mummenfchanz einer franzöfiichen. 

Sie war den Bebürfniffen der innern Politik Frankreichs ent 

fprungen, von Intereſſen des Hauſes Orleans biltiert; ben 

Italienern brachte fie, nach gewilfenlofer Erregung thörichter 
Hoffnungen, die grünblichite Enttäufchung. 

Ludwig Philipp hatte in Rom durch feinen Geſandten er- 
öffnen laffen, daß Frankreich, wenn Teile des Kirchenſtaates 
abermals von Öfterreich beſetzt würden, zur Occupation An- 
conas fchreiten müſſe. Von römifcher Seite ftunmte man bem 
nicht ausbrüdlich zu; aber man widerſprach auch nicht. ALS 
die Sranzofen, etwa 1500 Mann ftark, in Ancona gelandet 
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und daſelbſt ind Hafenfort eingebrungen waren (22. März), 
ergob die Kurie nachderhand Proteft. Hatte fie urſprüng⸗ 
fih die Ankündigung des Schrittes nicht für Ernft genommen? 
oder war das Ganze nur ein zwifchen Rom und Paris ab- 
gelartetes Spiel, darauf berechnet, das Mmiſterium Caſimir 
Perrier vor Angriffen der liberalen Kammermehrheit zu 
beden? — Wie dem auch fein mag, bie Franzoſen achteten 
bes formellen römifchen Proteftes gar wenig: fie blieben fech® 
Yahre in Ancona fteben. Und Perrier nahm in Parts ben _ 

Mund voll: Frankreich wolle Neformen im Kirchenſtaate er⸗ 
zwingen; es pflanze barum feine Fahnen neben ben dfter- 
reichiſchen auf. Daß alles dies nicht bare Münze fet, lernten 
die Italtener zu ihrem Schaden erifennen. Die Liberalen unter 
den Anconitanern und Slächtlinge aus der Romagna fcharten 
fh eine Zeit lang um die franzöfliche Beſatzung, welche fie 
anfangs gewähren, ſchließlich Fallen Tief. Und dem römiſchen 
Hofe, wie Perrier geprahlt hatte, Reformen abzuringen, war 

eine Aufgabe, welche bie Kräfte aller Großmüchte zuſammen⸗ 

genommen, geſchweige denn eitter einzelnen turmboch überrante. 

Wie nun die öſterreichiſch⸗franzöſiſche Occupation päpftlichen 
Gebietes anf Jahre hinaus zur Thatſache geworden, nahm das 
anf Reformen driugende Memvrandum, zu welchem die Ka⸗ 
binette ſich aufgerafft hatten, einen kläglichen Ausgang. Gregor 
ſetzte weiteren Verhandlungen über dasſelbe ſeine Ablehnung 

entgegen; Ftankreich und England wollten das nicht hinnehmen 

und in Rom neuerlich eine Preſſion verſuchen; doch der bſter⸗ 

reichiſche Staatskanzler weigerte ſich, ven Vorſchlag der Weſt⸗ 
mächte aufzunehmen, ja ex beſtärkte die Kurie in ihrer Hart⸗ 
nackigkeit. Fürſt Metternich und der romiſche Hof waren in 
polittfcher Beziehung eines Sinnes: Ionfervativ Bis zur Auf 

vechthaltung von Mißbräuchen und Abwelfung jeder Reform, 

die nad Dietternichichem Diitum nur von einer in ihren Ent 
ſchließungen durchaus freien Regierung gewährt werden Tönnte. 
Dabei aber machten er und die Kurie von ihrer Freiheit nie 
einen andern Gebrauch, als daß fie gar keine Reformen zuge- 

ſtanden haben. 
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Die Verwaltung, welche der römijche Hof jest unter dem 

Schuge fremder Bajonette in den Gang bradte, lief darauf 
hinaus, daß fie die unbeftrittene Alleinherrichaft einer Partei 
über den Staat, wie über Recht und Geſetz beraufführte. 
Wenn der außerorbentliche päpftliche Kommiflar, Kardinal AL- 

bani, ein Zwangsanlehen ausichrieb, Gemeindevertretungen 
auflöfte, den Bürgern alle Waffen konfiscterte, bie Beamten 

nach feinem Belieben ernannte oder entließ: jo kann man jol- 

ches wohl aus den Umftänden und Schwierigkeiten feiner Lage 

erflären. Wenn aber der Staatsſekretär Bernetti den Richtern 
porfchreibt, daß fie über Liberale, falls biefelben in einen 

Strafprogeß verwidelt feien, immer das Marimum der gejeß- 
lichen Strafe zu verhängen haben: jo läßt fich nicht verfennen, 

daß den Richtern damit aufgetragen worden, parteiiſch zu fein, 

und die Yuftiz zur Parteiſache entwürdigt wurde. Nicht an⸗ 

ders bielt man e8 in den übrigen Zweigen der Berwaltung: 

die Nückfichten auf politiiche Zweckmäßigkeit und ökonomiſches 

Gedeihen mußten fchweigen; die der Partei kamen allein zum 

Wort. An Stelle der aufgelöften Gemeindevertretungen kom⸗ 

ponierte man deren andere, ohne irgendwie auf Gemeinde 

intereffen zu achten: wer fich der berrichenden Richtung er- 
geben, wo möglich, für fie fompromittiert hatte, war der Re⸗ 

gierung zum Gemeindevertreter gut, auch wenn er nicht leſen 

und fchreiben Tonnte. An Stelle der Univerfitäten, bie in ben 
Legationen und Marken gejchloffen wurden, follten Privatlehrer 
ben Unterricht in den Willenfchaften erteilen; — wie gründlich 
oder oberflächlich fie das Könnten, fiel gar nicht in Erwägung. 

Wer nach Liberalismus roch oder, felbft in feinem Jünglings⸗ 

alter, fih an der Bewegung von 1831 beteiligt Hatte, follte 
für fein Leben ruiniert bleiben, feine Studien nicht vollenden, 
alademifche Grabe nicht erreichen dürfen, der erreichten verluftig 
geben und, fowelt es an ber Regierung lag, in die Unmöglich- 

feit, fich anftändig fortzubringen, verjegt werben: jo förberte 
man, um ber Befriedigung der Parteirache willen, das Auf⸗ 
fommen, die Vermehrung catilinarifcher Eriftenzen. 

Auf die Bundesgenofjenichaft der Sanfediften angewiefen, 
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mußte eben die Regierung den Staat einzurichten fuchen, wie 
ed den Sanfediften reht war. Man beging vollends ben 

Fehler, diefe gefährlichen Bundesgenofjen zu einer bewaffneten 

Korporation beranzubilden und ihnen alſo ihre Unentbehrlich- 

fett jo recht ins Bewußtfein zu rufen. Der Karbinal-Staats- 
fefretär Bernetti gab nämlich der ſanfediſtiſchen Miliz, bie 
ehedem nur auf gut Glück fich zuſammengeſetzt batte, um bei 

paffendem Anlaß gegen die Carbonari auszuziehen, jet eine 
fefte, bleibende Organiſation. Er nannte fie „Centurionen ‘ 

und ftellte fie in den Legationen als päpftliche Freiwillige auf, 
während in Umbrien und den Marken wohl die Cadres nebit 
der Mannichaft vorhanden, aber nicht zum altiven Dienfte 
einberufen waren. Was es nun mit diefen Genturionen auf 
fih Hatte, darüber jet bier dem maßvollen Azeglio, deſſen Aug 
führungen zur Sache von dem noch gemäßigteren Gino Capponi 

nachdrücklich gebilligt wurden !), das Wort vergönnt. Er jchil- 

dert die Centurionen wie folgt: 

„Es giebt in der Romagna eine Gattung Menjchen 

niedriger Herkunft, jchlechten Wandels, voll Niedertracht und 
Teigbeit, an Blutthat, Wirtshausftreit und Müßiggang ger 

wöhnt: fie fchreit fich al8 dem Papfte, der Regierung, dem 
Glauben, der Religton ergeben aus und Hält fich unter dieſem 
Vorwand jedes Zügels, aller Geſetze entbunven; jede Gewalt- 

that fcheint ihr erlaubt (vielleicht auch fcheint fie ihr Ver⸗ 
bienjt), wenn fie gegen Menſchen gerichtet ift, die einer anderen, 
ber ihren entgegengefetten, Meinung find oder, was auf eins 
binausläuft, ihre Feindſchaft und Haß erregt haben. Dies 

Gelichter macht den beftändigen Schreden, der die regierenden 

Kreife erfüllt, fich zu Nuten, indem es auf feinen heimlichen 

Berfammlungen angebliche Verſchwörungen erfinnt, um bie 

Denunciation derjelben und, was jchlimmer tft, Mord- und 

Rachethat vorzubereiten. — In Faenza jind Stadt und Vor⸗ 
ftabt in elender und vererbter Fehde, vielleicht einem Überreft 

mittelalterlicher Parteiung, auseinandergebalten. An Stelle 

1) Bgl. Reumont, Gino Cappont, ©. 235. 
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der außer Gebrauch gelommenen, alten Parteinamen find jett 
die der Liberalen und Bapiften getreten; auf erjtecen Namen 

hören bie Bewohner der Stabt, auf letteren die der Vorftabt. 

Diefe num, bewohnt von Menfchen tierifcher Wildheit, die ſtets 

zu Streit und Blutvergießen bereit find, iſt der Ort, ven 

man als Werkitätte der Gewaltthat, als Brutneft jenes ver- 

ruchten Geſindels bezeichnen kann, das bier und in anderen 

Stäbten der Romagna ungejtraft fein Weſen treibt, indem es 
diejenigen, vie ihm al® Liberale oder Freimaurer oder Car- 
bonari gelten, berausfordert, mit Schlägen traftiert, oder auch 
verwundet und tötet. Unzählige Fälle folder Art bat es feit 

dem Sabre 1831 gegeben. Und zu denken, daß alles Dies 

vorkommt und vorkommen Tann, nicht in einem Lande, wo 
etwa die Revolution alle geſellſchaftlichen Bande gerriffen Bat, 

fondern in dem Lande, welches im Namen deſſen regiert wird, 

von dem gefchrieben fteht, daß er aus Liebe zu den Menſchen 
fein Leben geopfert babe, — zu denken, daß jolches geichießt 
im Namen des Gefees, welches dem Bruder fieben- unb fieb- 
zigmal zu verzeiben gebietet, und baß es nicht eine Zabel, ein 

Traum oder vom Parteigeift eingegebene Übertreibung, fenbern 
zur Schmach der Menjchheit und Religion wirkliche, Teibhaftige 

Wahrheit ift: Dies zu denken und denken zu müflen, möchte 

einen beinahe um den Verftand bringen ober amt Lichte ber 
Sonne zweifeln machen, und im Herzen mit bitterfter Ver⸗ 
zweiflung erfüllen.‘‘ 

Das waren vie Centurionen, welche die Regierung wider 

die Liberalen entfeſſelte. Sie glaubte bei ihnen die Hilfe und 

Unterftägung zu finden, nach denen fie in anderen Schichten 
der Bevölkerung umſonſt ausblidte; fie hoffte auch, dank dem 
Soldaten. und Polizeivienft, ben ihr dieſe Sanfediſtenſcharen 

leifteten, auf den Punkt zu fommen, wo fie des auswärtigen 
Schutzes ſich entihlagen Tönne. Denn die paar Tauſend 
Schweizer, Die Gregor XVI. amwerben Tieß, genägten nicht für 
den Bedarf von Romagna und Marken; fie waren auch eine 

zu koſtſpielige Hilfe, während die fanfebiftifchen Centurionen 
dem Anſchein nach nichts koſteten. Man brauchte fie nur los⸗ 
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zulafjen, und fie holten fich felbjt ihren Lohn. Allein dieſe, 
von Negierungswegen geförderte, permanente Verſchwörung 
gegen bie Liberalen rief notwendig Gegenverichwörungen ber- 
vor, und als die Ofterreicher das Land verließen, ftand dem 
römiſchen Hofe wohl eine ftärfere, wenn auch großenteil un, 
disziplinierte Waffenmacht zur Verfügung; aber e8 fehlte ihm 
an den Borausfegungen für die Herjtellung geregelter Zuftände, 
vor allen Dingen an Einfluß über die beſſeren Vollskreiſe, bei 

denen das moralifche Anjehen der mit Sanfediften alfiterten 
Regierung tief gejunfen war. 

An Stelle des etwas milder gefinnten Kardinals Albani 
trat, noch im Laufe der fremden Occupation, der Kardinal 
Drignole, al8 außerordentlicher Kommiſſar für die Legationen. 

Diejer fchritt mit befonderem Eifer an die Aufftellung der 
Centurionen-Miliz: ihm gebührt der größte Teil der Schuld 
oder, wenn man will, des Verdienſtes an Pflanzung und 
Wachstum der auf Klaſſenhaß begründeten Einrichtung. 

Neben der in folcher Weile, mit jolchen Mitteln betriebe- 

nen, tumultuariſchen Verfolgung der Liberalen nahm auch bie 

gerichtliche Verfolgung verjelben ihren Gang. Es wurden 

außerordentliche Kommiſſionen gebildet, die als Gerichtshöfe 
zu fungieren hatten; das Verfahren war nicht rein inquifito- 

rifeh, aber Richter und Ankläger in einer Perjon vereinigt 
und weder an Prozefregeln, noch an die Verhängung eines 
beftimmten Strafausmaßes gebunden. Dem Angellagten 

ftelfte das Gericht felbjt den Verteidiger, und es fah darauf, 

daß er Regierungsmann oder Sanfedift ſei; alle Zeugen- 

ausfagen und Erhebungen blieben geheim gehalten, bie Ur- 
teile unmotivtert, die Schulverfenntniffe, da fich Die ganze Zu- 
fammenfegung des Gerichtähofes, wie die Einrichtung des 
Verfahrens auf den Vorteil der Anklage zufpikte, beinahe un⸗ 
abwenbbar ?). 

1) D’Azeglio, Casi di Romagna: „In cotesti tribunali, veri 
coupe-gorge, come dicono i Francesi... gli stessi uomini sono 
insieme accusatori e giudici, non v’& libert& nella difesa e neppure 
nella scelta del difensore dato dal Tribunale e scelto fra le per- 

Broich, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL 23 



854 Der Staatsſekretär Lambruschini. 

Der Wechfel Im Staatsfelretariat, der 1836 in Rom ein- 
getreten war, brachte eher eine Verichärfung, als eine Milbe- 
rung ber über die Legationen verhängten Maßregeln. An 
Stelle des gegen feinen Willen entlaffenen Kardinals Vernetti 
bat Gregor XVI. den Kardinal Lambruschint, einen Gemuefer, 
zum Staatsfelretär gemacht. Lambruschini war ein Mann, 

dem fich Energie und Gerabheit nicht abiprechen laſſen; er 
turannifierte felbft den Papit, der ihn fürchtete, und die Re⸗ 

gierungsautoritäten, die er zu einiger Thätigkeit, aber auch zu 

nachfichtslofer Strenge anhielt. Während fein Vorgänger eine 

feichte Neigung zu Frankreich verraten und tm Widerfpiel ver 

franzöfifchen mit den Öfterreichiichen Interefjen fich eine gewiſſe 
Unabhängigkeit zu bewahren verjucht hatte: tft e8 Lambruschint 
in erfter Linte darum zu thun geivefen, Tiberale Regungen zu 
unterbrüden ; ob dies mit Öfterreichiicder oder anderer Hilfe 

geichehe, ob es den römiſchen Stuhl in politiſchem Betradt 
mehr oder weniger in Abhängigkeit bringe, war ihm eine 

Sache von felundärem Belang. Soweit aber von Herrfchaft 
Roms die Rede war, follte er, Lambruschini, herrſchen, und 
fein anderer; das war fein Wille, dem fich auch der päpftliche 

anbequemte, der aller übrigen zu beugen hatte. Er hat ale 

bald nach feiner Ernennung den Karbinal Gamberint aus dem 
Stantsfelretariat fürs Inmere verdrängt, denſelben Gamberini, 
der eine tüchtige Kraft, aber ein jelbftbewußter, eigenmächtiger 

Charakter war und in bie Notwendigfett der fremden Occu⸗ 

pation fih nur widerwillig, ins Lambruschintiche Zoch gar 
nicht fügte). Der Poften des Verdrängten wurde mit Kar⸗ 

dinal Mattei bejegt, einem anne, ver — wie Farini bes 

sone a lui devote: i processi oscuri, occulti, composti nell’ interesse 
dell’ acusa.“ 

1) G. Pasolinil. c., p. 34: „Sono passato nella Segretaria 
di Stato per vedere il Card. Gamberini... Mi ha detto anche 
alcune cose relative al Governo, lagnandosi, che questo debba di- 
pendere da altre Potenze le quali vogliono comandare in questo 

Stato.“ Und aus folder Gefinnung machte ber Karbinaf ſelbſt bem 
19jährigen Pafolini gegenfiber kein Hehl. 
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merlt — in allen Dingen unbebeutend war, außer in Ver⸗ 
ftelluimgefunft und Servilismus. 

Für die oberfte Leitung des Polizeidienftes verichmähte 
Lambruschini auch Laienhilfe micht; aber bie Berjönlichleiten, 
bie er ſich zu dem Ende beigefellte, ein Oberſt Freddi, ein 
Attilio Fontana und Virginio Alpi, machten ſich bald mehr 
verhaßt, als bie priefterliche Büreaukratie es geweſen iſt. Im 
Kirchenftaate wurden jetzt, auf Geheiß des mächtigen Staats⸗ 
ſekretärs, Reformen nur für Ermutigungen der Revolution, 

das Verlangen nach ſolchen für et Verbrechen, gewaltthätige 
Repreſſion für die einzig richtige Politik angeſehen: und auf 
Grund folder, auch ehedem vorhandener, aber mın mit Yolge 
richtigleit zur Geltung gebrachter Anfchauungen und Mei 
nungen warb regiert, gehandelt. Zwiſchen gemäßigten Libe⸗ 
ralen, die das Bapfttum, nur ven Zeitumtftänden angepaßt, 
beibehalten, und Magziniften, die e8 als Hindernio jeber nativ» 
nalen Beftrebung zum äußerften bekämpft haben wollten, machte 

Lambruschini feinen Unterfchieb: fie waren ihm beide ein Ziel⸗ 
punkt der Verfolgung, und er trieb fie demnach zu gemein, 

ſamen Unternehmungen, zu gemeinſam verjuchter Abwehr der 
ihren gleichmäßig drohenden Gefahr. Statt den Feind zu 
teilen, vereinigte er ihn; ftatt den Glauben, als jei ber 
Kirchenſtaat veformfähig und fein Hemmnis der nationalen 

Entwidelung, zu nähren, that er alles Mögliche, ihn zu zer» 

ftören. Konfequent tft denn Lambruschini mit jeinem Syfteme 
bahin gelangt, daß alles, was auch nur entfernt als Fortſchritt 

gedeutet werben Tonnte, im Kischenitante verfehmt blieb: jo 

die Eiſenbahnen, die Kettenbrüden, bie Gasbeleuchtung. Sie 

waren insgeſamt dem Staatsſekretär ein Greuel, obwohl nicht 

abzufeben tft, inwiefern fie — um es mit ben Worten bes 

Kardinals Johannes Maſtai, nachmaligen B. Pius IX. aus- 

zudrücken — ber Theologie zuwiberlaufen *). 

1) Diefe Kußerutg bes fpätern Papfies fautet nah Fel. Beuoſta, 
Papa Pio IX Ricordi stor. e biogr. (Milano 1878): „Io non so 

comprendere l’attitudine riottosa del nostro Governo, il quale morti- 

fica con le persecuzioni la gioventü che spira l’alito del proprio 
23 * 
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Als im Jahre 1838 die Legationen von den Ofterreichern 
und gleichzeitig Ancona von den Franzoſen geräumt worden, 

gab man fich in Nom der Hoffnung bin, daß die Genturionen 

und die vom Papfte angeworbenen Schweizer genligen würden, 

die Ordnung aufrechtzubalten. Das außerordentliche, für die 

Romagna errichtete Kommtfjariat wurde aufgelöft, die getrennte 

Verwaltung der vier Provinzen wieder in den Gang gebracht. 

Zum Legaten über Bologna ward der Kardinal Macchi bejtellt; 

nach Ferrara, Ravenna und Forli famen in gleicher Würde 
die Kardinäle Ugolint, Amat und Grimaldi. Die beiden leg 
teren haben an den Orten ihrer Amtswirkſamkeit ein gutes An- 

gedenken Binterlaffen, indem fie den jchweren Drud bes Sy⸗ 
ftems, dem fie dienten, nach Vermögen erleichterten. 

Kurz vor Aufhören ber fremden Decupation bat es in 

Biterbo, einem Punkte, auf welchen fich diefelbe nicht erftrect 
batte, ernftere Unruhen gegeben. Es kam daſelbſt (1837) zu 
einem Aufftand, der übrigens leicht erbrüdt wurde. Seine 

Folge waren zahlreiche Verhaftungen der bei der Sache Kom⸗ 

promittierten, die ihrem ordentlichen Richter entzogen und wor 
das Militärgericht geftellt wurden. Hier zeichnete fich Anto⸗ 

nelli, jpäter Staatsſekretär, als Delegat von Viterbo durch 

ſtrenge Unerbittlichkeit aus: es ward ihm zum Lohne ſeine 

Beförderung nach Macerata, dann die Berufung nach Rom 
und weiteres, raſches Vorrücken auf der Stufenleiter des 
geiſtlich⸗politiſchen Dienſtes. 

Die erſten Jahre nach Abzug der Ofterreicher ließen ſich 
für die geräumten Provinzen und den übrigen Teil des Kirchen- 
ftantes friedlih an. Die Stimmung des Volkes fchien eine 
refignierte; die Verſchwörer fetten ihre Minenarbeit fort und 

waren jeden Augenblid zum Ausbruch bereit: allein fie hielten 

secolo ... E neanche valgo ad immaginare la sua contrariet& alle 
strade ferrate, alla illuminazione a gasse, ai ponti sospesi, ai con- 
gressi scientifici. La teologia non s'oppone, ch’ io sappia, allo in- 
cremento delle scienze, arti e industrie.“ Man kann die farkaftifchen 
Worte, ganz wie fie Pius Tiebte ohne dem Getroffenen wehe zu thun, 
als authentifch gelten laſſen. 
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den rechten Augenblid eben nicht für gelommen und machten 
darum eine Pauſe. Diefe Pauſe warb benügt, um eine Papft- 

reife in Scene zu feten. Gregor XVI. bejuchte die Marken 
in langſamer Fahrt, die fih bis Ancona ausbehnte, Ein- 

labungen, weiter nörblich zu ziehen, lehnte er ab. Der Em- 
pfang war ein guter, batte jedoch jo wenig politifche Bedeu⸗ 

tung, wie bie Reife ſelbſt, auf der Klöfter und Kirchen befucht, 
Deputationen angenommen, Beltmahle gehalten, aber Regie 
rungsgefchäfte nicht verhandelt wurden. Die Reiſekoſten werden 

auf ungefähr 2 Millionen res. angegeben, — eine Summe, 

welche bei dem prefären Stande der päpftlichen Finanzen fchwer 

genug ins Gewicht fiel. Vorſatz und Ausführung ver Reife, 

die bei der Bevölkerung der Marten Hoffnungen erregte und 

Enttäufchungen zurüdließ, müſſen als ein politiicher Fehler 
gelten. Der Staatsſekretär Lambruschini fcheint dies recht 
gut erkannt zu haben; wenigftens wird von ihm berichtet, daß 
er dem Papfte von dem Neifeunternehmen abgeraten babe. 

Dasjelbe war kaum beenbet, al8 in der Romagna bie 
Vorzeichen eines nabenden Sturmes bervortraten. Die revo⸗ 

Iutionäre Verbindung der Giovane Italia batte dort an Boden 

gewonnen: nicht daß die Zahl der faltifch in dieſelbe Eingetre- 
tenen fichb bedeutend vermehrt gehabt hätte; aber die von 

Mazzini geprebigten Ideen hatten anfteddend gewirkt auch auf 
die, welche nicht zu feinem Bunde ſchworen, nicht von ber 
Möglichkeit einer radikalen Umgeftaltung Italiens in einbeit- 
lichem Sinne und auf republilaniichem Wege überzeugt waren. 

Einerſeits lag dies an der Kraft jener Ideen, die ſpäter Ca⸗ 
vour aufgenommen und ind Monarchiſche umgeprägt bat; 

anderſeits lag es nicht minder an dem Eigenfinn, der Eng- 

berzigfeit Lambruschinis, deſſen Politik auch die gemäßigten 
Liberalen erbittert, mit Verzweiflung erfüllt und, im folcher, 

zum Anſchluß an die Giovane Italia, oder zur DBegünftigung 
der von diefer verfolgten Tendenzen getrieben bat. 

Ums Jahr 1843 nun haben die Mazziniſten fich mit dem 
Gedanken getragen, von Neapel und ver Romagna aus bie 
Revolution zu entzünden; als fie auf dies Vorhaben wegen 



808 Guerillakämpfe in der Romagna. 

Unbeweglichleit der Neapolitaner verzichten mußten, ging ihr 

Trachten dahin, wenigitens in ber Romagna einen Guerilla 
krieg nach ſpaniſchem Muſter zu eröffnen. Bier arbeitete ihnen 
Die Regierung in bie Hände. Der Karbinal Spinola, zur 
Zeit Legat non Bologna, ganz ein Dann nach bem Herzen 

Lambruschinis, entfaltete eine Strenge, welche viele Bologneſen 
das Außerſte und zum wenigften ihre fichere Verhaftung ber 
fürchten ließ. Die alſo fi) bedroht Fühlenden fuchten ihr 

Heil in der Flucht und außerhalb Bolognas ein Verfted, in 
näherer oder weiterer Umgebung ber Stabt. Es wurden ihrer 
fo viele, daß ein romagnolifher Arzt, Namens Muratori, fie 
zu einer Freiſchar ſammelte, mit der er ben Guerillakrieg er- 

öffnen und gegen die Negierungstruppen das Feld bebmupten 

wollte. Es gelang ibm, ein erfted Treffen mit Erfolg zu be 

fteben; doch ala die Regierung unter Wufbieten verftärkter 
Macht mit Umgingelung drohte, ſah er fich genötigt, ven Rüd- 
zug anzutreten. Er entlam über ben Apennin ind Toscaniſche, 

bon wo er und der größere, ben Päpftlichen gleichfalls ent- 
kommene Teil feiner Genoſſen fich nach Frankreich einfchifften. 
Kardinal Spinola ſetzte einen Preis auf den Kopf Muratoris 
und der andern, die mit ihm die Waffen ergriffen Hatten; 
auch begann num in Bologna mit verboppeltenm Nachorud vie 

Verfolgung der Liberalen, die man, zum Teil auf ſehr un- 
zureichende Berbachtsgründe bin, ale Mitichuldige bes Flüch⸗ 
tigen anſah und behandelte. Dies gab bem BPiemontefen Ri⸗ 

botti, einem aus Spanien zurüdgelehrten Dffizier, der fich 

bort gegen die Karliſten gefchlagen hatte, erwünſchte Gelegen⸗ 
beit, eine neue Freiſchar zu bilden. Er brachte fie, da ſo 
manche es vorzogen, lieber das Glück gu verjuchen, als wie 
Die Schafe fih in Bologna abfangen zu laffen, leicht auf 
3200 Mann, Mit diefen rüdte er gegen Imola, wo er durch 

einen Teil der malcontenten Bürgerſchaft und durch Über 
Läufer aus Reiben der päpftlichen Linientruppen fich zu ver- 
ftärlen gebachte. Auf dem Wege dahin Hätte er bei einem 

Haare drei Karbinäle, den Legaten Amat, den Erzbiſchof Tal 
eonieri von Ravenna und den Biſchof Maſtai von Imola 
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(jpäter Pins IX.) zu Gefangenen gemacht: fie wurden noch 
im legten YAugenblide von der Gefahr in Kenntnis gefett und 
eilten nad) Imola, wo fie zur Verteidigung ihre Maßregeln 
ergriffen. Als Nibotti fi) dem Orte näherte, fand er bie 
Stabtthore gejchlofien, die Wälle mit Truppen befekt: an ein 

weiteres Vorbringen war nicht zu denken. Das Fehlichlagen 
des Unternehmens auf Imola entmutigte die Seinigen, bie 
nicht länger zufammenzubalten waren. Die Freilchar Löfte 
fih auf, und bie wenigften von ihr entlamen ver GBefangen- 
ſchaft; Ribotti aber trieb fih noch eine geraume Weile in 
ber Romagna herum, ſtets konſpirierend oder Verſchwörer an- 

werbend, von Häſchern und Sanfediſten verfolgt und nicht 
entvedt ober, wenn entbedt, micht aufgegriffen. Es zeigte 
fih, wie obnmächtig bie Polizei jelbft im Bunde mit einer 
ihr ergebenen Vollsklaſſe jei, wenn fie der leivenfchaftlichen, 

weil durch Interejfen genährten Feindſchaft anderer Vollsklafſen 
begegnet. 

Gegen bie Gefangenen und ſolche, die ihnen Unterftägung 
gewährt haben follen, entfaltete bie Regierung ihre ganze 

Strenge, — eine Strenge, bie ſchon ebevem, zur Zeit ber 
Dccupation, To weit gegangen war, daß bie Ofterreicher fich 
ber Priefterregierung gegenüber Verfolgter angenommen haben. 

Get wurden ambulante Kriegsgerichte zufammengefeßt und mit 
Ahndung der Schuldigen oder als ſchuldig Bezeichneten betraut. 
In Bologna ward dem Kardinal Spinola, der bei Verfolgung 

ber Liberalen doch wahrhaftig Teine Lauigkeit gezeigt hatte, die 
Legatenftelle genommen und dieſelbe an den noch jchärferen 
Rarbinal Bannicelli gegeben. Es kam hier zur Verurteilung 
von 50 Prozeſſierten; ihrer 20 wurden zum Tode verfällt, 

an fieben derſelben die Topesftrafe vollitredt (7. Mai 1844). 
Allein diefe Art von Yuftiz, für deren Parteilichleit Die San- 
feniften forgten, Tomte nur neuen Haß fäen: die Opfer derſelben 

galten für Märtyrer, die Verurteilung zur Galeere warb für 

Auszeichnung, nicht für Schimpf angefehen. Noch heute werben 

in Italien die Namen der an jenem 7. Dat in Bologna Hin- 

gerichteten als die von Unglüdlichen, nicht von Schuldigen 
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verzeichnet 1). Und gegen die damals in Anwendung gebrachte 

Form der Rechtiprechung, die auf eine in gerichtliche PBroze- 

duren verbüllte Nechtsverweigerung hinauslief, hat jogar ein 

Kardinallegat, Gizzi in Forli, Einfprache erhoben: er ſetzte es 
durch, daß die ambulanten Kriegsgerichte in ſeinem Sprengel 
nicht amtieren durften. Ein anderer Kardinallegat, Amat in 
Ravenna, benachrichtigte die von Rom aus deſignierten Opfer 

von dem Schickſal, das ihrer harrte, und trieb fie zu eiliger 
Flucht an?) Dafür ward er freilich durch Kardinal Maſſimo, 
einen Dann härterer Gemütsart, auf ſeinem Poſten erſetzt. 

Eine größere Zahl von Flüchtlingen, die vor dieſer Ver⸗ 
folgung auf dem Gebiete der Republik Marino Rettung ge 

ſucht Hatten, ſah ſich in dieſer Erwartung getäufcht. Die 

päpftlichen Autoritäten drangen gebieteriſch auf die Ausliefe- 

rung oder Ausweifung der Leute, und die letztere wäre, Da 

ja die Heine Republik inmitten des Tirchenjtaatlichen Gebietes 

liegt, für die Bedrohten auf genau dasjelbe wie Die erjtere 
binausgelaufen. Daß Marino um ihretwillen e8 auf eine Ver⸗ 
gewaltigung durch die päpftliche Regierung werde ankommen 
laffen, konnten die Flüchtlinge nicht hoffen: fie faßten deshalb 

den Entichluß, fich Tieber mit den Waffen in der Hand ber 
Freiheit und bes Lebens zu wehren, als feige in ihr Schickſal 

zu ergeben. Sie zogen aljo von Marino aus und famen bis 

Rimini, deſſen fchwache Befatung fie überrumpelten. Dann 

glaubten fie — es war ihnen darauf Hoffnung gemacht, und 

jogar von Toscana, man jagt: durch Perjonen aus nächfter 

Umgebung des Großherzog ?), Unterftügung zugefagt worden —, 
daß benachbarte Ortichaften fich der Bewegung anfchließen, fie 

zu einer allgemeinen, über Romagna und Marken verbreiteten 
machen würden. Doch fie barrten vergebeng; einzig von 

Bagnacavallo und Faenza warb ihnen fehwacher, völlig un. 
zureichender Succurs. In der Unmöglichkeit, das offene Feld 

1) Sgt. Fr. Bertolini, Stor. d’Italia dal 1814 al 1878 (Milano 
1880), vol. 1, p. 91. 

2) Berseziol. c. H, 8. 

3) La Farina l. c., 1. 2, c. 22. 
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oder die Stadt Rimint zu halten, mußten die Aufſtändiſchen 

bi8 zur nächſten Grenze fich durchſchlagen: bie meijten ent- 
Tamen nach) Toscana, von deſſen Regierung fie, troß päpitlichen 

Begehrs, nicht ausgeliefert, jondern nach Frankreich eingejchifft 
wurben 1). 

Dem römifchen Hofe war dur das Schriftftüd, welches 
dieſe Infurgenten, behufs Rechtfertigung ihres Vorgehens, von 

Rimini ausgefandt haben, mehr Schaden zugefügt worden, als 

burch den leicht bewältigten Aufſtand. Es war ein maßvoll 
gehaltener, und darum doppelt wirffamer Anklagealt gegen „Die 
blinde und fanatiiche Partei, die fich des Papftes bemächtigt ‘‘ 

babe. Mit großem Geſchick von Tarini, fpäter Miniſter 

Pins’ IX., abgefaßt, bat die Schrift fehr richtig Die Linie 
getroffen, auf der fie felbit von ftreng konſervativer Seite 

wider ernitere Anfechtung gefichert war. Die Aufftänbifchen 
hielten fich in dem Nahmen des Memorandums ver Groß- 
möächte vom Sabre 1831, erhoben feine Forderungen, deren 
Erfüllung über das Intereſſe der Regierung binausgegangen 

wäre, begehrten kein Übermaß an Freiheiten und Rechten, 
feine radikale Umgeftaltung der Staatsverfaſſung. Sie dran- 
gen auf Amneſtie, auf Erlaß eines bürgerlichen und eines 

Straf⸗Geſetzbuchs, Abichaffung der Güterlonfisfation und der 
Zobesitrafe für das Vergeben der Mojeftätsbeleivigung, Be⸗ 

freiung der Laien von der kirchlichen Jurisdiktion und von 
der Olaubensingquifition, Beurteilung politticher Rechtsfälle 

durch die ordentlichen Gerichte, Wahl der Munizipalräte unter 
Beſtätigung der Gewählten durch den Papſt, der Provinzial- 

räte aus den von den munizipalen, des allgemeinen Staats- 

rats aus den von den Provinzialräten vorgejchlagenen drei 
Kandidaten; Ausftattung aller dieſer Ratsbehörden mit bloß 

fonfultativen Befugniffen; Kontrole der Staatsichuld und des 

Budgets, Übertragung der Stantsämter an Laien; öffentlichen 
Unterricht ohne Beauffichtigung der Biſchöfe und des Klerus, 

denen bloß die Erteilung des Neligionsunterrichts zufalle; Be 

1) Dal. Reumont, Geſchichte Toscanas II, 506, 
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fchräntung , nicht Aufhebung der Präventivzenſur; Verab⸗ 
ſchiedung der fremden Solvtruppen, Bildung einer Bürgerivehr 
und allmäbliche Anbahnung der Verbeflerungen, die nach dem 
Borgang aller geregelten Regierungen als zeitgemäß uub zweck⸗ 

entiprechend fich berausitellen würden. 

Man fieht wohl: fie hatten viel zu fordern, weil eben im 

Kirchenftaate vieles mangelte, das allen Kulturvölfern längft 
gewährt worben; allein fie forderten nichts, was eine abjolute 

Regierung aus Grundſatz und als Erichütterung oder Preis 
gebung des eigenen Rechtsbeſtandes hätte verweigern müſſen. 

Und wenn die Kurie auf folches nicht hören wollte, wenn fie 
die Äußerung fo mäßiger Wiünfche als eine verbrecheriiche be 
handelte: ſo batte fie allerdings die Ausrede, daß fie Reformen 
micht in tumultuarifher Weife fich aufnötigen laſſe; aber feit 
Überreichung des Memorandums von 1831 waren 14 Jahre 
vergangen, und Zeiten, in denen Tumulte, ſchon wegen Gegen. 

wart der Oſterreicher, nicht zu befürchten und dennoch von 
Reformabfichten der Regierung, des Kirchenftantes nicht bie 
Spur zu merken geweſen. Mußte es da nicht jedermann ein» 
leuchten, daß die Fähigleit oder der gute Wille, zu veformieren, 

in Rom nicht vorhanden fei, während im Lande, wie aus Dem 
Manifeft von Rimini erhellte, nichts in leidlichem Stande, 
alles reformbebürftig war! 

Wie um ben Ausführungen, welche das Altenftüc enthielt, 

Beitätigung zu geben, fchritt die Regierung nach Niederwerfung 

des Aufftandes zu verfchärften Nepreifiomaßregeln. Die am⸗ 
bulanten Sriegsgerichte bekamen neue Arbeit, und fie verrich⸗ 
teten dieſelbe in alter Willkür, höchſtens mit größerer Rück⸗ 
ficht8lofigkeit. Zu Ravenna wurben, 10. September 1845, 
ftebennndfechzig Individuen verurteilt, Darunter zwei zur Todes⸗ 
fteafe, unb das unter der vag gehaltenen Beſchuldigung, daß 
fie an einer „‚faltiöfen, auf Verlegung der Geſetze gerichteten 
Berbindung” teilgenommen hätten. Bald folgten zahlreiche 
Berbaftungen in Ancona, den Provinzen Urbino und Pefaro: 
ber Schreden war ein allgemeiner, weil die Prozedur ber 
Kriegögerichte Feine Bürgſchaft bot, dag nicht auch Unſchuldige 
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bem Gerichte verfielen und ben Diakel Liberaler Gefinnung 
büßen mußten. 

Die alfo gefteigerte Härte der Verfolgung mag in ber 
Konſequenz der lambruschintichen Politik gelegen Haben; Doch 
fie ließ das Ungeitgemäße dieſer Politik Mar hervortreten. 
Denn man darf nicht überjehen, daß eben damals eine gün⸗ 
ftige Stimmung für Rom über Italien um fich griff, daß 
Lambruschini denjenigen italieniſchen Patrioten, welche fie 
eifrigit förderten, die firchenfreundlichen Beftrebungen nur ver 
gällt Hat. Sie mochten fih noch fo fehr bemühen, dem Neo- 
guelfismus Anhang zu werben: — der Staatsfelretär that, mas 
in feinen Kräften ftand, ihre Lehren ind Abſurde zu führen. 
Wenn man heute das Buch lieſt, Das den Neoguelfismus auf 
angeblich willenjhaftlichen Wege begründete: Giobertis, im 
Sabre 1843 zu Brüſſel erichtenenen, bürgerlichen unb mora- 
liſchen Primat der Staliener, jo erfennt man beutlich, welch’ 
einer bittern Satire auf felbes die romagnoliichen Ereigniffe 
gleichlommen. Giobertis Hauptſätze: daß der Papft das gei- 
ftige unb politiihe Haupt Italiens zu bilden babe; daß ein 

ttalifcher Bund unter Aufpicien des Papſtes herzuſtellen und 
die Idee der Einigung des Volles durch den Blauben zu heir 

ligen fei; daß eine nationale Erneuerung fich ebenjo auf Rom, 

als die Heimftätte der Gottesfurcht, wie auf Piemonts mili- 
täriſche Kräfte zu gründen babe, — können gar nicht befier 

fritifiert werben, als durch die Mofregelungen, die Lambrus⸗ 
ini der Romagna zufügte. Der Staatsfelretär hat das 

Bapfttum begriffen, wie e8 Gehorſam heifcht, nicht wie Gioberti 

es durch bie freie Zuftimmung ber Italiener zu neuer Macht 
esiporheben und, wit dieſer Macht ausgeftattet, gegen bie 

Fremdherrſchaft ins Treffen ſchicken wollte. 
Den inmeren Widerſpruch zwiſchen ben neoguelfiichen Zen- 

benzen und ber von Rom ausgehenden, praltiichen Bethätigung 

Des fchroffften Gegenſatzes verjelben fchelnt der Marcheſe Gino 
Cappont, der ſich um jene Zeit, gleich vielen italieniſchen 

Batrioten, zu berjelben papitfreunhlichen Meinung bekannte, 

Doch auch herausgefühlt zu Haben. Er bat über bie, ben 
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Neoguelfen jo jehr in die Quere gefommenen, Ereigniffe von 

Rimini noh im Jahre 1845 einen Auffat veröffentlicht, dem 

man fichtlich das Beſtreben abmerft, die Thatjachen, da fie 
zum Shfteme nicht paßten, jo gut es ging, ind Syſtem bin- 
einzuprefien 1). Sein Borichlag, den Souverän in Perfon des 
Papſtes vom Regenten zu trennen, dem SKirchenftante eine 

chriftliche, aber auch die reine Laienregierung zu geben, welche 

die Gefete, wie zivilifierte Völker fie beanfpruchen dürfen, ge- 

währen könne, hatte alles für fih; nur daß ihm die weient- 

liche Bedingung feiner Ausführbarkeit fehlte: der Wille Roms, 

die nimmer zu erlangende Zuftimmung des Papfted. Denn 

Gregor XVI., weit entfernt, die Hand dazu bieten zu können, 

daß dem Kirchenſtaate eine, wie Capponi ſich ausdrückt, zivili- 
fierten Völkern angemefjene Geſetzgebung werde, mußte viel- 
mehr fich zum äußerten anftrengen, eine folche Geſetzgebung, 

wo fie beitand, zu burchlreigen, wo fie nicht vorhanden, um 
feinen Preis auflommen zu laffen. ‘Darin ſah er feinen Be 

ruf, feine Pflicht, und in dem Sinne bat er fich feierlich und 
Har, ſchon während des zweiten Jahres feines Bontififates, 
ausgeiprochen. ALS nämlich damals drei ftrenggläubige Fran- 

zofen, Lacorbaire, Montalembert und La Mennais, nach Rom 
gepilgert waren, um die päpftliche Entjcheivung darüber ein- 

zubolen, ob die Kirche, wie fie meinten, mit den mobernen 

Treiheiten, Volksrechten und Zeitbepürfnifien in ein freund- 
Ichaftliches Verhältnis treten könne: ward ihnen von Gregor XVI. 
in einem apoftolifchen Rundſchreiben, vom 15. Auguft 1832, 

die Belehrung, daß fie dies nicht köͤnne und dürfe. „Aus 

der unlauteren Quelle der Imbifferenz‘ — fo äußerte ber 
Papſt in jener Enchklika — „‚entipringt Die abſurde und irr⸗ 
tümliche Marime, oder vielmehr ber Wahn, dag man irgend» 
jemand bie Freiheit des Gewifjens zufichern müſſe. Diefem 
bauptfächlichen Irrtum wird durch die Freiheit der Meinungen 

und der Rebe der Weg gebabnt. Solche Freiheiten öffnen 

1) G. Capponi, Sui moti di Rimini, im 1. Bande von deſſen 
Scritti editi e ined. per cura di M. Tabarrini (Firenze 1877). 
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den Brunnen des Abgrundes, von dem Johannes (Offb. 9) 
jagt, er habe aus demjelben einen ſchwarzen Rauch zur Sonne 

fteigen und Heuſchrecken berausfliegen gefeben, welche die Erbe 

verwüften. Dieſe Freiheiten haben ven Wankelmut der Geijter, 
die Verachtung heiliger Dinge, das Verderben der Jugend er- 
zeugt. — Es war biernach eine ftarke Zumutung an den 
Papit, er möge die Regierung feines Kirchenftantes an Laten 

übertragen, auf daß dieſe der Gefekgebung eine den Volks⸗ 
wünſchen entjprechende, den modernen Freiheiten nicht ſtracks 
zuwiberlaufende Tendenz verleihen und fomit „der Verachtung 
beiliger Dinge, dem Verderben der Jugend‘ vorarbeiten kön⸗ 

nen unter päpftlicher Souveränetät. Mit jolchen neoguelfifchen 
Forderungen hat erft Pins IX. ſich abzufinden gefucht, um fie 
freilich ſpäter als unberechtigte und gottloje zurückzuweiſen. 

Der Neoguelfismus aber, der nah Gregors XVI. Hin- 
ſcheiden aufs Heftigfte entbrennen follte, bat der Nation fo 
bittere Enttäufchungen gebracht, daß man ihm Heutzutage in 

Italien, bei aller Hochachtung für das Andenken feiner Er⸗ 
finder, als hohlen Traum oder Tindifche Verirrung bezeichnet. 
Das Evangelium der Schule, Giobertis einft vielgeprieferes 
Buch über den Primat, welches den Enthufiasmus der Ita- 

Viener erregte, kann ihnen jegt, da fie e8 längſt nicht mehr 
Yefen, gejchildert werden als „eine unfchuldige und, man 
könnte beinahe fagen, ihrem Gehalt nach Yächerliche Utopie 

voll einfchmeichelnder Berebfamfeit, die an das Volk, bie 

Fürften und alle Stände und Klafjen Italiens, auch Die der 

Wiedergeburt und Freiheit der Nation gefährlichiten, ver- 
fchwendet wurde‘ 1). Und der Neoguelfismus war nicht nur 
eine lächerliche, fondern auch eine verderbenbringende Utopie. 

Er bat die Politik Mazzinis und der Giovane Italia nicht 
alfein bei ihrer fchwachen, nach Lage der Dinge unausführ- 

baren Seite gefaßt; auch ihre ftarke Seite, ihre zum Kern 

der Wahrheit vordringende unitarifche Richtung war ihm ein 
Greuel, eine aus Verlennung der gegebenen Möglichkeiten 

1) Bersezio l. c. I, 170. 
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fließende, ibealiftifche Anwandlung Er wollte die Nation 

einigen, Italien aufbauen, vie Fremdherrſchaft bekaͤmpfen 
mittels Errichtung einer Föderation der beſtehenden Regierun⸗ 

gen, und ſah nicht, daß er damit eine Sache anftrebte, die 
mindeſtens ebenſo ımerreichhar war, wie die von Mazzini ge⸗ 
wollte Republik. Die aufrichtige, dauerhafte Vereinigung von 
ſechs Fürſten, die beinahe ſämtlich fremden Uriprungs, und 

einer voll Eiferſucht und Mißtrauen gegen ben anderen waren, 

und alle vor Öfterreich doch viel weniger zu fürchten hatten, 
als vor demjenigen, der fich als glüdlicher Führer der natio- 

nalen Bewegung erproben würde — die Einigung folder 

disperaten Gewalten und Elemente zu einem gemeinſamen Un- 
abhängigfeitsfampf war ein in ver That ımlöshares Problem, 

deſſen Wirrjal der Neoguelfismus durch die dem Papſttum 
zugedachte Mehrung an politiicher Macht nur noch weiter ver- 
wirrte. 

As Gregor XVL, von feinen Günftlingen, die er, des 

Geredes römischer Läfterzungen nicht achtend, bereichert hatte, 
ſchnöde verlaffen, mit Tod abging (1. Juni 1846), war «6 
mit den Zuftänben im Kirchenſtaate fo fchlimm beftelit, daß 
die große Mehrzahl des Volkes der neuen Papftwahl in ber 
Hoffnung entgegenfah, daß fie beifere Zeiten bringen werde, 

weil fchlechtere fich gar nicht vorftellen Tießen. Das Priefter- 

vegiment, ehedem ald milde gerühmt, hatte fich, durch Wider 
ftand gereizt, als ein hartherziges, ven Vorftellungen der 
Diplomatie unzugängliches entpuppt. Es laſtete ſchwer auf 
dem Lande, und wenn man bem Verlangen nach einer Laien⸗ 
regierung mit dem Ausweis entgegentrat, daß von den Beam⸗ 

tenftellen im Sirchenftant bloß 300 an Priefter, aber 5000 

an Laien vergeben feien, fo Mang Died wie Hohn, weil ja bie 
angeftellten Laien, wenn fie auf irgendwie befjer dotierte Poften 
vorrüden wollten, der Prälatur beitreten, zu Ehbelofigfeit und 
geiftlicher Tracht ſich verpflichten mußten; weil ferner alle 

Höheren Grade und Ehren, alle oberite Autorität und leitende 
Funktion der Regierung den BPrieftern vorbehalten wart). 

1) Farinil. c. I, 142. 
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Eine aljo privilegierte Geſellſchaftsklaſſe hätte ihr Borrecht zur 

Herrſchaft, wenn e8 der Menge nicht als ſchreiendes Unrecht 
erſcheinen follte, durch glänzende Lelftungen erhärten mäfjen. 

Aber wie e8 mit ihrer Leiſtungsfähigleit ftand, zeigte ein Blick 
auf die Rage des Staates. 

Die Ansnahmödgerichte in Permanenz, Tauſenden und aber 

Taufenden von Bürgern wegen ihrer politifchen Gefinnung bie 
Faͤhigkeit abgeiprochen, ein Staats⸗ ober Gemeindeamt zu be 

Heiden; an zwettaufend die Zahl der Erilierten und wegen 

pofitifcher Haltung oder Vergeben Verurteilten ; das Familien⸗ 
leben allenthalben unterwühlt, aus feinen natürlichen Zuſam⸗ 

menbängen geriffen, weil bie Zahl ver feit dem Jahre 1831 

in ihren politiich anrüchigen Mitghiedern verfolgten Familien 
fih immer ftetig vermehrt Hatte: das Land bot den Anblid 

eines eroberten, von Feindesgewalt regierten Gebietes. All⸗ 

mählich war das Gefühl in die Maffen gebrungen, daß bie 

Auflöfung, nicht die Erhaltung des Staates in ihrem Intereffe 

läge, daß die beftehenden Ordnungen ihnen nur Schaden und 
Pladereien, einzig der berrichenden Klaſſe Gewinn brächten. 
„Die Staatseinkünfte”, jagt Farini, „wurden vom römijchen 

Hofe ftetd als die Frucht aus der Privatbomäne eines bevor. 

rechteten Standes, nicht als Bffentliches, der Rechnungslegung 

unterworfenes Gut angefehen; die Megierenven bielten fich für 
die Eigentümer, nicht die Verwalter des Gemeinweſens: es 
find nicht Öffentliche Beamte, ſondern Teilhaber an der namens 

der Kirche ausgeübten Sonverimität — der Staat ift ihnen 

eine große Kirchliche Pfründe, ein Landgut, deifen Nutznießung 

den Prieftern zuftehe.‘” Im dem Sinne mußte Kirchenrecht 

alferwege vor Gemeinrecht gehen, ſelbſt bet ragen, wo es 

fich um mein und bein handelte, wo ber in Gelbfachen kühl 
und verftänbig rechnende Italiener die umbillige Begünftigung 

des Geiftlihen vor dem Laien doppelt fhwer empfand. Wegen 
einer Zivilfache belangt, konnte der Klerifer das Forum, das 
firchfiche oder bürgerliche, nach freiem Ermeſſen wählen: fein 

Prozeßgegner, ob Kläger over verklagt, mußte vor bem Ge⸗ 
richtshof zu Rechte ftehen, won dem ſich ber Prieſter Die größere 
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Barteilichleit für Die eigene Sache veriprechen konnte. Wenn 

alfo die herrſchende Klaffe ven Juſtizgang in ihren Vorteil 

regelte, ift es nicht zu verwundert, daß fie bei Verwaltungs- 

angelegenbeiten noch weniger Rüdfichten kannte und größere 

Wilftür fih herausnahm. Die Folgen konnten nicht aus- 

bleiben: der Glaube, daß man es mit einer unehrlichen Re⸗ 
gierung zu tbun babe, riß ein; wenn die Bevölkerung in diefem 
Glauben vielleicht etwas zu weit ging, bot ihr die traurige 
Finanzlage Grund und Anlaß dazu. Gregor XVI. hatte bie 
Staatsſchuld um 26 Millionen Scudi vermehrt, und fein 

letztes Regierungsjahr ſchloß, trotzdem die Staatseinnahme tm 

Laufe des Pontifikats um ein Namhaftes geſteigert worden, 

mit einem Defizit von 900000 Scudi. 

vierzehntes Kapitel. 

Negierung Pius’ IX. bis zur Rückkehr des Papftes 

aus Gacta. 

Die tiefgehende Unzufriedenheit des Volles, die als End- 

ergebnis der fünfzehnjährigen Regierung Gregors XVI. ſich 
berausgeftellt Hat, ward für das Karvinallollegium nach Tod 
des Papftes zur einem Gegenftande ernfter Sorge. Man er- 
wartete allgemein ein langes Konklave und fürchtete eine 

ftürmifche Sedisvakanzzeit. Da indeſſen jene Erwartung ge 
täuscht wurde, blieb e8 auch bei der bloßen Furcht, die an 
jelbe geknüpft worden. 

Mehrere Stäbte der Romagna und Marken richteten aus 
Anlaß der bevorftehenden Papſtwahl Bitten oder Denkſchriften 
an das Karbinalfollegium oder einzelne Kardinäle. Oſimo und 
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Ancona gingen ihre Kardinalbiſchöfe vor deren Abreife nach 

Rom an: fie möchten im Konflave die Notwendigkeit von Re⸗ 
formen nachdrücklich zur Geltung bringen; Bologna richtete 

eine von 1753 Bürgern unterzeichnete Petition, mit ber in 
maßvoller Weife auf die Unbaltbarkeit der herrichenden Zu- 
jtände und die Dringlichkeit einer Abhilfe Hingewiefen wurde, 

ans Kollegium der Karbinäle; Forli, Ravenna, Ferrara folgten 
dem gegebenen Beilpiel. Alle diefe Eingaben waren im Zone 

mäßig, in dem geäußerten Begehren vorfichtig und befcheiben 

gehalten: man konnte aus ihnen bie Überzeugung fchöpfen, daß 
die Devölferung, ohne irgendwie zu Tumulten geneigt zu fein, 
die Wilffür und Gemwaltthätigfeiten der Regierung als die eigent- 

liche, ftetig fortwirkende Urfache der Tumulte erkannt babe. 

Die niederen Volfsflaffen der Tiberſtadt wünfchten fich den 
Kardinal Micara zum Papfte, — einen Kapnzinermönch, ber 
von den Höflingen Gregors XVI. Ialobiner zefcholten wurde 
und ihnen dies mit grenzenlofer, offen ausgefprochener Ver⸗ 
achtung zurüdgab; die Bourgeofie, fofern in Rom von ihr 
die Rede fein fonnte, und die Adelskreiſe hätten am Tiebften 

den Karbinal Gizzi, der als Legat von Forli fich durch Milde 
bervorgethan hatte, erhoben gejehen. Die Römer insgefamt 
wurden demnach feineswegs angenehm überrajcht, als die Wahl 
nach umerhofft Furzer Dauer des Konflaves, am 16. Juni 1846 
auf den Kardinal Iohannes Maria Maftat-Ferretti, Biſchof 

von Imola, fiel. Niemand hätte ahnen mögen, daß aus dem 

neugewählten Pius IX., für die nächftlommenden zwanzig Monate, 

der populärfte Mann Italiens werben jolle. 
Was man von dem neuen Papfte zur Zeit feiner Erhebung 

wußte, war fehr wenig, aber nur Gutes. Ültere Leute ber 
bejieren Geſellſchaft in Rom erinnerten fich des fchönen jungen 
Mannes, der in den erften Tagen der Reftauration aus Sini- 
gaglia nah Rom gelommen war, um bier in die Nobelgarde 

Pius’ VII Zulaß zu finden. Cpileptifche Anfälle, denen er 
damals ausgefegt war, ftanden feiner Aufnahme unter des 

Papftes Ehrenwache, aber nicht feinem Glücke bei den Frauen 
im Wege. Dies Glüd ift ihm treu geblieben, und wenn dem 

Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates. IT. 24 
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zwanzigjährigen Grafen Maſtai⸗Ferretti der Frauen Liebe und 
Huld geworben, jo ward dem Papfte Pius IX. ihre Begeifterung 
und Anbetung. Als er einft beim fiebenten Pins zur Audienz 

vorgelaſſen war, äußerte diejer zu ihm: „Lieber Freund, Ahr 

ſeid verliebt und krank; werbet Geiftlicher, und Ihr. werbet von 
beiden Übeln geheilt fein.” Dem Rate zu folgen, ermunterte 
ben jungen Grafen auch Donna Klara Colonna, bei welder 
er in hoher Gunſt geſtanden; auf feinen Entſchluß, bie geift- 
liche Laufbahn einzuſchlagen, iſt ihre Einwirkung vielleicht ent⸗ 
ſcheidend geweſen. Seitdem waren num ſchier 30 Jahre ver- 
gangen, — fir Maſtai⸗Ferretti Jahre der rückhaltloſen Hingebuug 
an feinen prieſterlichen Beruf. Sein Eifer in Erfüllung ber 
firchlichen Pflichten war ein unermüdlicher , ſein Wandel als 

Prieſter ein tadelloſer. Das Bistum Imola hat ihm Gre⸗ 
gor XVI. im Jahre 1832 verliehen, die Kardinalswürde im 
Jahre 1840: er nahm es als Biſchof mit ſeinen Verrichtungen 
ebenſo ernſt, wie ehedem als Prediger, als Waiſenhausverwalter 
oder Nuntiaturſekretär. Gegen ſeine Diöceſanen war er ganz 
Milde und Wohlthätigkeit, gegen ben ihm untergeordneten 
Klerus voll heilfamer, nur durch chriftlihen Sinn gemäßigter 
Strenge. Die Maſtai⸗Ferretti haben immer für eine liberal 
gefinnte Familie gegolten %); er felbft. verkehrte auf feinem 
Biſchofsſitz mit Liberalen, die ſonſt wohl von kirchlichen Würden⸗ 

trägern wie die Peft gemieden wurben. Allein ihre Anfchauungen, 
Hoffnungen und Wünſche erregten ihn doch, nur infofern, als 

ihnen eine kirchliche Seite abzugewinnen war: der Neoguel- 

fismus, den er aus den Schriften Balbos und Giobertis 
fennen gelernt bat, erfüllte ihn mit bem Glauben, daß er als 
katholiſcher Priefter und eben darum als guter Italiener ſich 
fühlen könne, — zwei Gefühle, von denen eins, das andere 
in der Theorie aufs herrlichite ergänzte, aber in ver Praxis, 
als e8 zur Entſcheidung kam, ausfchließen mußte. 

1) Einer von den Brüdern des neuen Papftes Hatte ſich bei ber 

Revolution von 1831 ftart fompromittiert; ſ. Guizot, M&moires pour 
servir & l’hist. de mon temps (Paris-Leipzig 1858ff.) VIII, 341. 
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Die erften Handlungen des Neugewählten ließen erkennen, 

daß man ed mir einem Papfte zu thun babe, ber über eine 
bloße Fortiekimg des gregorianiſchen Pontiſikats hinauswolle. 

Gregor XVI. hatte ſich beinahe unzugänglich erwieſen; Pius IX. 
gab ſofort jeden Donnerstag Öffentliche Audienz, ans ber alle, 
bie fich eingefunben hatten, entzüdt ober befriebigt wiederlehrten. 
Gregor war für feine Günſtlinge verſchwenderiſch, für Die Menge 
darg geweſen; Pins orbuete ungefänmt bie Einſchränkung des 
päpftlichen Hofhaltes an und aus feiner Wohlthätigkeit warb 
in allem Anfang der Regierumg für ganz Rom kein Geheim⸗ 
nis. Unter dent einen war bes gerichtlichen und außergericht- 
lichen Verfolgungen liberal Gefinuter Tein Ende; unter dem 
anbern wurden die aus politifchem Veweggrund anhängig ge- 
machten Unterſuchungen niewergefchlagen, die Aufnahme neuer 

eingeitellt. Es waren fänstlich Zeichen einer humanen, wem 
nicht großminigen Geſinnung, die um jo freubiger aufgenommen 

wurden, als man ihrer ſeitens eines Papftes jeit vielem, 
vielen Sahren nicht anfichtig geworden. Die Stimmung in 

Rom geftaltete fih immer günftiger für Pius IX. — Als 
vollends, noch: in den erften Wochen des Pontifikats, ruchbar 
wurde, der Papft wolle die zur Zeit feines Vorgängers wegen 
politischer Vergehen Berurteilten begnadigen und ben ins Aus 

Yand Geftüchteten ftraffreie Rückkehr geitatten, jubelte man im 
voraus einem ſolchen Entichluffe entgegen. Daß Pius zur 
Amneftierung politiich Berfolgter hinneige, warb um jo höher 

ihm angererhnet, als man der Meinung war, daß: die Karbinäle 

von einem berartigen Önabenalte durchaus nichts wiſſen wollten. 
Mit dieſer Meinung hatte es jeboch keineswegs eime volle 
Richtigkeit: die Mehrzahl der Kardinäle hat wohl die Allge⸗ 
meinheit und Opportunität der Maßregel, nicht die Not⸗ 

wendigkeit derſelben beſtritten. Pius' unfragliches Verdienſt 
bleibt es nur, daß er in der Sache mit ungewohnter Raſchheit 
fich entſchloſſen und am 16. Juli, genau einen Monat nach 
feiner Wahl, das Amneſtiedoelvet erlafjen bat. 

Auf das Bekanntwerden der Amneſtie erfolgte ein Ausbruch 

der: VBollshegeifterung, wie er in Italien feit Beginn der chriſt⸗ 
24 * 
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Yichen Zeitrechnung nicht erlebt worben. Der Pontifikat Pius’ IX. 
geftaltete fich fortan, bis zu der im April 1848 vom Papfte 
jelbft berbeigeführten Wendung, zu einer Epoche des Freuben- 
und Feittaumels, auf den bie Exrnüchterung nicht ausbleiben 
konnte. Beſonnenheit wurde dem Verrate gleichgeſetzt; Die 

eitelſte Selbſttäuſchung galt für leibhaftige Staatsweisheit, ein 

koloſſales Mißverſtändnis, in dem ſich die jubelnde Menge mit 
dem bejubelten Papſte zuſammenfand, für das Zeichen der 

Wahrheit und Kraft, in dem Italien ſiegen müſſe. Es waren 

die Bacchanalien des Neoguelfismus, vor deſſen Traumgeſtalten 
nun die Maſſe des Volles ihre lärmenden Tänze aufführte, 

deſſen Idole, als ob ſie Fleiſch und Bein gewonnen hätten, 

für lebendige Weſen gehalten wurden, bis daß ſie in ihr Nichts 
zerplatzten, der ganze Zauber verſchwand und alle ſich fragen 
mußten, wie es nur möglich geweſen, daß ſie durch Monde 
und Monde einem Irrwiſch nachgejagt, um ſchließlich im Sumpfe 
ſtecken zu bleiben. 

An die Ausführung des Amneſtieerlaſſes knüpften ſich 

Schwierigkeiten, die in jenen Tagen hochgehender Erregung 

nicht ihrer vollen Bedeutung nach gewürdigt werden konnten. 

Es zeigte ſich, daß die herrſchende Partei der prieſterlichen 

Bureaukratie zähe ihre Stellung verteidigen wolle: ſie aus der⸗ 
ſelben zu verdrängen, hätte in der Macht des Papftes ge- 
fegen, wenn er ein Mann vom Schlage Sixtus’ V. geweien 
wäre; aber e8 lag, wie man fpäter erkennen jollte, nicht ein⸗ 

mal in feinem Willen. Die Legaten und Delegaten im Kirchen⸗ 
ftante gingen nur mit Widerftreben an Verwirklihung ver 
Amneſtie. Sie zögerten, wo fie nur fonnten, gaben ben ein- 

ſchränkenden Rlaufeln des Altes die firengfte, engberzigfte Aus- 
legung, verweigerten unter Vorgeben von Gründen, die be 
Innntermaßen jo wohlfeil find wie Brombeeren, bie Treilaffung 
ber aus politiihem Anlaß Verurteilten, die Erlaubnis zur 
Rückkehr der Erilterten. In Reiben des Klerus, felbft der 
Biſchöfe ward heftig gegen die Antneftie, fogar gegen ven Papft 

agitiert, mit Abrechnung gedroht, auf öfterreichifche oder neapo⸗ 
litaniſche Dazwilchenkunft Hingewiefen. Und fo ficher deuchten 
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fih dieſe Eerifalen Kreiſe ihrer Sache, daß fie aus ihren 
Zweifeln an Rechtmäßigkeit der Wahl Bius’ IX. Tein Hehl 
machten. Das waren die Leute, welche die ganze Staatsver- 
waltung in Händen hatten, welche bei Durchführung ver Ne- 
formabfichten des Papftes aktiv einzugreifen berufen waren! — 

Die Möglichkeit von Reformen bing vielmehr an ber Ein- 
führung des Laienregiments, und da Pius fich die Notwendig. 
keit eines folchen Schritte8 ebenfo wenig klar gemacht Hatte, 
wie die Tragweite und den Inhalt der zu gewährenvden Re 
formen, bat er eben ein Unmögliches gewollt. 

Der Bertreter Ludwig Philipps am römifchen Hofe, Pelle- 

grino Roffi, erteilte dem Bapfte, kurz nach Antritt des Ponti⸗ 
filate8 den Rat: er möge ed nicht darauf anlommen laſſen, 

dag ihm bie fchlechterdings unabweisbare Neugeftaltung ber 
ftaatlichen Orbnungen vom Volle aufgedrungen würbe, fondern 

fih feldft zu den nötigen Reformen entichließen und genau ben 

Punkt feftitellen, bis zu dem er geben wolle und könne, über 
den hinaus er in keinem Balle fich fortreißen lafle. ‘Der Nat 
war gut, aber Pius’ politifche Unerfahrenheit ftand der Be- 
folgung besfelben im Wege. Der Bapft mußte fich nicht 
Rechenſchaft zu geben über die reformatoriichen Plane, mit 

denen er einerjeit3 dem Kirchenſtaate aufbelfen lönne, ander- 
ſeits den rein kirchlichen Interefjen oder Empfinblichleiten nichts 

zu vergebeu brauche. Diefe Plane ſchwankten in ganz ver⸗ 

Ihwommenen Umriffen vor feinen Augen: er felbft geriet dem- 
zufolge mit feiner Haltung ins Schwanken und Tieß fich Schritt 

für Schritt Zugeftändniffe abjchmeicheln, die beim Volle weitere 

Begebrlichleiten, bei Hofe das Verlangen erregten, das Zu 
geitandene rüdgängig zu machen. Des Papftes Popularität 

ſelbſt warb zu feinem Unglüd: er konnte fie nicht mifjen und 

hatte fich fo fehr an Hulbigungen gewöhnt, daß ihre Unter- 

brechung ihn beängftigte, ihre Wiederaufnahme zu Dingen ver⸗ 

mochte, die er eben erft feinen Miniſtern verweigert Batte !). 

1) „Il Pontefice tutto concedeva alle dimostrazioni di piazza, 

e nulla ai suoi piü fidati e più divoti consiglieri. Questi vedevano 
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Unter folchen Umſtänden war e8 natürlih, daß Pins fich 

anfänglich von der Menge treiben und tragen Tieß: die fürm- 

liche Scheu, eine felbftändige und ſelbſtbewußte Polttit zu 

machen, ift in der ganzen Zeit, da er ber Vollsgunſt ſich er- 

freute, am feinen Handlungen nicht zu verfennen. Nachdem 

ee den Kardinal Gizzi am 8. Auguft zum Staatsfelretär er- 
nannt hatte, begann bie Einjegung von Kommiffionen, bie 

über Reformen bes Rates pflegen und ber Negierung in ihrer 
Ratloſigkeit mit bejtimmten Vorſchlägen aushelfen ſollten: eine 

Kommiſſion, die herauszufinden habe, welches die zweckmäßigſte 

Art der Volkserziehung und bie befte Manier jet, dem Milßig⸗ 

gang zu fteuern; eine andere, bie das Prozefverfahren in bür- 

gerlichen und peinlichen Nechtsfällen zum Gegenſtande ihres 

Studiums machen ſolle; eine dritte, bie Stäbte- und Ge 

meindeordnungen entwerfen ober bie Grundjäte für Aufflellung 
folcher ins reine bringen folle; eine vierte, welche die Mittel 

angebe, wie dem Vagabundenweſen beizufomnten ſei. Wäre 

ber Glauben an Pius’ Reformabſichten um Volke nicht lebendig 
geweſen, fo hätte man buch das Faktum der Einberufung 
dieſer Kommiffionen auf den Gedanken kommen müſſen, daß 
es der Regierung nur darum zu thun jei, Reformen hinaus⸗ 

zuſchieben und ernftlich veformatoriiche Beihlüffe oder Rat⸗ 
Ichläge, mittel der gemilchten Zuſammenſezung der Kom⸗ 

miffionen aus Prieftern und Laten, wirkſam zu Bintertreiben. 
Aber folchen Erwägungen Raum zu gönnen, lief damals 

auch den Berechnungen derer zuwider, bie den Enthuſiasmus 
für Pius IX. nur als ein Mittel betrachteten, die Maſſen in 
Bewegung und bei patriotifcher Stimmung zu erhalten. Es 
nahmen daher, was immer ber Papſt thun oder unterlaſſen 
mochte, die ibm zu Ehren auf die Tagesordnung gejekten 

Demonstrationen ihren Fortgang. Die feierliche, mit Ges 

non di rado ehe una proposta loro rifiutata si concedeva poi dopo 
applausi e dimostrazioni popolari, e perch& tal via nenava al preci- - 
pizio, non potevano a meno di non dolersene: quello era il modo 

di condursi a fare concessioni pericolose, e di avvezzare la plazza 
& non essere mai eontente.“ Pasolinill. e., p. 77. 
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pränge aufgeführte Befigergreifung feiner Hohen Würde, eine 
Kirchen» und Staatsaltion, an der bie Römer in früheren 
Fällen mehr als Talte Zuſchauer teilgenommen Hatten, ge 
ftaltete fich zu einem Triumph, einer Volkshuldigung ſonder⸗ 
gleichen. Sie wurde am 8. November in Scene geſetzt, und 
die hochgehenden Wogen ber Feftftimmung berubigten fich nicht, 
ſelbſt nachdem die Enchklika bekannt geworben, bie der Papft 
umter gleihem Datım an alle Bilchöfe ver Chriftenheit er- 
laſſen Hatte, — eine Encyklika, mit welcher ber in moberner 
Zeit unter den Bölkern eingeriffene Fortſchritt der Geifter als 
„ein lügneriſcher, die Menſchen bethörenvder Verführer, als 
aufrührerifher Verberber, als unfinniger Bernichter der reli- 
giöfen und bürgerlichen Gefellfhaft” bezeichnet und ganz ins⸗ 
beſondere die Preßfreibeit, nach Beftätigung aller von Piuf 
Borgängern wider fie gejchleuderten Sentenzen, aufs entfchie- 
denſte verurteilt wird. Man glaubte eben, es fei Dies nur 
eine Stilübung ber päpftlichen Kanzlei, nicht Die Willens- 
meinung bes Baßites, der ja ben Nömern, wenn fie ihn, als 
künftigen Reformator des Kirchenftants und Befreier Italiens, 
auf den Balkon des Quirinalpalaſtes hinausjubelten, feinen 
Segen erteilte. „Der Liberalismus“, ſagt mit ſchneidendem 
Hohne La Farina, „war zum Höfling geworden und hat in 
ven Künſten dei Höflingſchaft, obgleich erſt Novize, bie alten 
Höflinge übertroffen.“ Es Ing Methobe in biefer Politik, bie 
den Schein erzeugte, als ob ber Papft für die italieniſche 
Suche getvonnen fei und das Gewicht feiner religiöfen Macht 
für dieſelbe in die Wagſchale lege; allein wie jede Politik, bie 
mit dem bloßen Scheine arbeitet, hatte fie jchlieklich ihren Lohn 
dahin. 

Das zweite Halbjahr 1846 verging, ohne daß ein Schritt 
zur Erfüllung veffen gemacht worben, was nicht Pins dem Volle, 
ſondern das Volk fih von ihm verheißen hatte. Der Pontifer 
regierte mit den alter reformbebürftigen Geſetzen imb beließ die 
wichtigften Boften der Verwaltung in Händen reformfeindlicher 
Berjönlichkeiten; wenn eine oder die andere Perjunalveränderung 
vorgekommen war, fo at fie feine prinzipielle Bebeutung gehabt. 
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Es kaufmanniſch auszubrüden, hatte die Bevölkerung dem Papfte 

einen langen Kredit gegeben, und fie zweifelte nicht im geringften 

an feiner Zahlungswilligkeit. Aber auf die Länge war biefe 

veine Krebitwirtichaft nicht durchzuführen: e8 mußte etwas ge 

ſchehen, um das öffentliche Vertrauen, wenngleich e8 bis dahin 

durch nichts erjchüttert worden, auch für die Zukunft in feinem 
ganzen, reichlichen Ausmaß zu erhalten. 

Um Zeit des Jahreswechſels wurden zunächit einige ber 

verhaßteften Karbinäle von ihren Legatenpoften entfernt, ibre 
Stellen an beliebtere Mitglieder des Kardinalkollegiums ge- 
geben. Die Maßregel kam den Provinzen Bologna, Ravenna, 

Ferrara und Peſaro zuftatten und machte überhaupt einen 

guten Eindruck. Drei von den Neubeförberten erfreuten fich 
der Vollsgunft Schon durch längere Zeit, der vierte war ein 

Terretti, dem Papfte entfernt verwandt und deshalb vom 

Publitum, bei dem er von früherher nicht in beftem Geruch 
ftand, wieder zu Gnaden aufgenommen. Sobann fchritt ber 
Staatsſekretär, Kardinal Gizzi, zur Veröffentlichung einiger 
Erläffe, die troß ihrer in Wahrheit geringfügigen Bedeutung 

als der Ausbrud profunder Staatsweisheit gepriejfen wurden. 

Er verbot am 1. Januar 1847 den Getreideexport, auf ben 
man, unwiſſend genug, die wegen zweier Mißjahre eingetretene 

Teuerung zurüdführen wollte; er vereinigte (8. Januar) zwei 
bis dahin getrennt gewefene römiſche Tribunale zu einem ein 

zigen; er befahl (13. Zebruar) den Gerichtshöfen im ganzen 
Staate, ihre Monatöberichte über Zahl und Gattung ber 
ſchwebenden Prozeſſe einzufenden. Am 12. März endlich erließ 

er das Edikt, mit welchem in das Syſtem der amtlichen Will 

für, wie e8 für den Kirchenftaat Geltung Hatte, eine allerdings 
ſehr ſchmale Breſche gelegt wurde: das Zenfurebift nämlich, 
das bie Präventivpolizei über bie Prefje Feineswegs aufhob, 
aber in zweiter Inftanz von dem einzelnen Zenfor auf eine 
aus vier Laien und einem Geiftlichen beftehende Kommiſſion 
übertrug, an welche jeder Schriftiteller Berufung einlegen 

könne, und die über ſolche Berufungen mittels motivierter 

Erkenntniffe zu entjcheiven habe. Als leitender Grundſatz ber 
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alſo geregelten Zenfur ward aufgeftellt: daß jever Bürger das 
Recht haben folle, feine Meinungen über Gegenftände der Ver⸗ 
waltung und andere Tagesfragen zu veröffentlichen, wenn er 

fih dabei nur folder Ausdrücke bebiene, die weder direkt noch 
indirekt als ein feindfeliger, auf Erregung von Haß gerichteter 
Angriff gegen die Maßregeln der Regierung oder bie Berjon 

ihrer Beamten gedeutet werben könnten. Über ven Wert dieſes 
Zugeftändnifjes befragt, gab d'Azeglio zur Antwort, daß nach 
feiner Meinung jedes Syſtem der Präventinzgenfur, und ebenfo 

das Edikt vom 12. März, ein fehlerhaftes ſei; daß man aber, 
in Ermangelung eines Befjeren, von dem ber freien Diskuffion 
ausgeſteckten Boden Beſitz ergreifen und, fo gut e8 gebe, bie 
freimütige Erörterung politiſcher Fragen in den Fluß bringen 

möge. Dies geſchah denn auch: politifche Blätter begannen 

in Rom und Bologna zu erjcheinen, fie waren äußerſt ge- 
mäßigt gehalten und fonnten, wohl aus dem Grunde, die Kon« 
kurrenz der im Kirchenftaate insgeheim tbätigen Preife nicht 
ganz aus dem Telde fchlagen. Allein ver größere Zeil bes 
Publikums wandte fich dennoch ihnen zu, weil eben bie Mäßi⸗ 
gung zur Modefache geworben war ?). 

Diefe günftige, durch die Maffen gehende Stimmung zu 
befeftigen und ausfchweifenden Forderungen, noch bevor fie er- 

hoben würden, zu begegnen, hätte e8 einer unverweilten, ener- 
giſchen Inangriffnahme der nötigen Reformen bedurft. Daran 
aber war nicht zu denken, weil diejenige Reform, die alle 

anderen im Keime enthalten hätte und ohne die alle anderen 
wertlos waren, die Einführung des Laienregimentd, von der 

Regierung nicht bewilligt werden konnte. Die Regierung bätte 

abdanken und längs der Stufenleiter des öffentlichen Dienftes 
Laien die Stelle räumen müſſen; fo aber ftand neben dem 
Papfte, dem das Volk ein unbegrenztes Vertrauen ſchenkte, 

die — man kann es nicht leugnen — mit verbientem Mip- 
trauen betrachtete geiftliche Bürenufratie, welche zu einem 

1) „Correva allora la moda della moderazione.“ Farinil.c. 
I, 186, 
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brauchbaren und verläßlichen Werkzeng der rücklaͤufigen Politik 
Gregors XVI. fich hergegeben Hatte und jekt, ihrer ganzen 
Vergangenheit widerjprechend, fich felbft wie den Staat refor- 
mieren follte. Da nun letzteres eine Unmöglichkeit und trotz⸗ 
dem der Beichluß gefaßt war, dieſe Büreaukraͤtie in ihrer 
Stellung zu erhalten, blieb dem Papfte nichts anderes übrig, 
als ſich notdürftig mit den Forderungen abzufinven, welche Die 
vor dem Quirinal aufmarfchterenden Maſſendeputativnen, vor⸗ 
erft unter Beifallszeichen und Schmeichelrufen, zur Geltung 
brachten. Er follte auf dent Wege bald dahin gelangen, mit 
ber Emeute paltieren zu müſſen. 

Um den Vorwurf, daß ber herrſchende Priefterftand fich 
kaſtenmäßig gegen Einflüffe der Laien abſchließe, zu entkräften, 
wurde am 14. April die Bildung einer Staatskonſulta an⸗ 
geordnet. Die Legateri und Delegaten erhielten, mittelit Epiktes 
von jenem Tage, den Anftrag, fir jede Provinz eineti Terna⸗ 
vorſchlag einzureichen, damit ber Papft einen der drei namhaft 
gemachten Kandidaten als Mitglied der Konfulta nah Ron 
berufen könne. Die alſo Berufenen follten durch wenigſtens 
zwei Sabre in Thätigkeit bleiben und der Negierung bei Neu⸗ 
orbnung der Gemeinden, wie in anderen Verwaltungsarigelegen- 
beiten, Not erteilen. Bon päpftlichen Beamten wurden vie 
Kandidaten fir dies Amt aufgeftellt, vom Papfte die Ronful- 
toren ernannt, von ihm auch die Ratichläge, bie fie erteilen 
würden, zuftimmend ober abjchlägig beſchieden, oder einfach zu 
ven Alten gelegt. Man fieht, daß ein folder Staatsrat nicht 
viel zu bedeuten hatte; aber die Römer waren mit dent Ediktd 
zufrieden, fogar entzüct davon. Vor dem Onirinal ftattetert 
fie, mit Fackelzug und bengalifchem Feuerwerk, dem Papfte 
ihren Dank ab, und als er, der Menge feinen Segen zu pen 
dent, auf den Ballon trat, umflatterte eine Taube fein Haupt, 
die felbſtverſtaͤndlich für den Heiligen Geift gehalten wurde '). 

1) „Una colomba, non so se a caso o lasciata apposta, si fa 

vedere a svolazzare sulla piazza e gira e rigira in faccia al Papa, 
e dieeväno lo Spirito Santo.“ Schreiben aiis Kom, 23. April 1847; 
bei Pasolinil. c., p. 68. 



Eine angeblich große Verſchwörung. 879 

Ungeachtet folcher ind Wundergläubige gefteigerten Ver⸗ 
trauenndbezeugungen nahmen Die Sachen im weiteren Laufe des 

Jahres 1847 entſchieden eine Wendung zum Schlimmeren. Es 
fehlte zwar nicht an rauſchenden Ovationen für den Papſft, 

and Pius ward nit mübe, fie entgegenzuneßmen; aber 

nebender Tiefen Eticheinungen, welche das Bedenkliche der Lage 

in Rom und den Provinzen eriennen ließen. Als die Tiber 

ftadt ſich rüftete, den Iahrestag ber vom Papſte gewährten 

Amneſtie feftlich gu begeben, tauchte plöhlich die Schreckens⸗ 
kunde auf, daß eine infernalifche Verſchwörung im Zuge jet. 
Es hieß, die Sanfediften beabfichtigten einen Handſtreich in 
Rom, für den auch der Stabtgouverneur Graffelint gewonnen 

jet, während gleichzeltig die Ofterreicher in bie Legationen tüden 
und dort bie alte Ordnung ber Ditige wieberherftellen wür⸗ 

den. Die Nachricht war nicht gartz aus bet Luft gegriffen: 

in Tanfeniftifchen SKreifen trug man fich mit Hoffnungen ber 
Art und wird felbe auf Zuſammenkünften der Parteigenoſſen 

auch zur Sprade gebracht haben; alten Hoffnungen und 
Wünſche geben nicht ben Körper einer Verſchwörung, und vom 
Willen zur That zu fehreiten, waren die Sanfediften noch 
keineswegs entfchloffen. Nichts läßzt ammehmen, daß bie Ne 
affion, die aflerbings auf die Gelegenheit Inuerte, dieſe fchen . 

damals gekommen wähnte: fie hatte wahrhaftig nicht Urfache 

jur Übereilung. In Rom aber bewaffnete ſich, wer nur 
fonnte, um die erträumten Verſchwörer, wenn fie fich hervor⸗ 

wagten, zupaaren zu treiben. Der neben Pins Höchlichit ges 
feterte Ciceruacchio, der bei allen Feſten zu Ehren des Papftes 
vie Führung gehabt, übernahm jetzt auch die Leitung bei Auf⸗ 

töberung der irgenbwo ſein folfenden Verſchwörerbande. Es 
kam zu einigen Verhaftungen, und bie Regierung jagte ben 

Stadtgounerneur mit Schimpf davon; am 21. Juli verfündigte 
fie, daß bie gerichtliche Unterſuchung eingeleitet ſei. ‘Diefe ergab 

Verdachtsgründe und Thatfachen, die wohl herausftellten, daß 
bie Sanfebiften ihre Sache nicht verloren gegeben, fogar Bor 
bereisungen getroffen hatten, altio für biejelbe einzutreten ; 
aber der förmliche Beftand einer Verfchwörnng, in beten Plot 
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ein jo früßzeitiger Ausbruch gelegen hätte, war nicht nach 

zuweijen ?). 
Kurz bevor fich der Zwifchenfall diefer fogen. ‚großen Ver⸗ 

ſchwörung“ ereignete, hatte bie Regierung, buch Edikt vom 
5. Juli, die Bildung einer Bürgerwehr für Rom genehmigt, 

zugleich angeorbnet, daß in den Provinzen, wo der Bedarf fich 

berausjtelle, Bürgerwehren zu geftatten feien. Der Karbinal- 
Stantsfetretär Gizzi war mit dem Edilte nicht einverjtanden; 
er nahm es zum Vorwand, feine Entlafjung einzureichen. Die⸗ 
ſelbe wurde ihm gewährt und die erledigte Stelle an Kardinal 

Verretti gegeben, ber fich fürs erite bei ver Bürgerwehr durch 
einfchmeichelnde, an fie gerichtete Worte populär machte. 

In der Provinz kam es mittlerweile zu Vorgängen, bie 

aus der Schwäche der Negierung entitanden, auf Die weitere 
Schwächung derjelben binwirkten. Die Barteien hatten tie 

Rollen getauscht: die Sanfebiften wurden aus Unterbrüdern 
die Unterbrüdten. In der Romagna namentlich gab es hef— 

tigen Zwift, bei dem fich die obenauf gekommenen Liberalen 

beinahe ebenjo ſchlimm betrugen, wie ehedem ihre Gegner: fo 

warb dafür gejorgt, daß der Parteienhaß in jenen Gegenden 

nie erlöfhe und immer zu Blutthat und Verfolgung führe; 

daß die Regierung ein leichtes Spiel habe, das Verderben der 

einen fich vollziehen zu laffen, indem fie die andern erhöhte; 
daß Recht und Sicherheit verjchwanden und nicht einmal ber 

Verſuch, fie wieberzufinden, jo lange die Romagna zum Kirchen- 
ftaate zählte, erntlich in die Hand genommen wurde. Die 
Bürgerwehr trat an Stelle der in Gregor XVI und Lam» 
brushinis Zeit übermächtigen Centurionen-Miliz; aber vie 
Ordnung auf der Straße wie die Ruhe in den Gemütern 
wurden fortwährend geftört und die Einkerkerung ober Ver⸗ 

1) Zgl. Farinil. c. I, 20ösqg.; La Farina l. c. IH, 42. — 
Die Haltung des römischen Volles, welches bei dem Anlaß erbittert und 
gereizt war, Tann doch Feine unwürdige heißen, unb mit Recht bemerkt 
ta Sarina: „E notevole che fra tanti uomini aborriti, venuti in 
mano del popolo infuriato, nessuno ne fosse ucceiso 0 in qualungue 
modo nella persona offeso.“ 
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bannung einzelner Sanfebiften, darunter auch folder aus dem 

Priefterftande, hatte auf den Grundftod der Partei bei weiten 

die Wirkung nicht, die man ſich von ber Mafregel veriprechen 
mochte. Nach wie vor ging durch die ſanfediſtiſchen Reihen 

die Rofung, daß ed mit den Anläufen zur Reform bald ein 
Ende Haben und das Gericht über bie Liberalen von neuem 
bereindrechen werde. Dieſe päpftlicher al8 der Papſt gefinnte 
Bartei hatte jet für Pius IX. und feine Negierung nichts als 
Beratung und Hohn, wie fie fpäter, nachdem Pius allen 

liberalen Anwandlungen entfagt hatte, für ihn ganz Ergeben- 
heit und maflofe Bewunderung war. Sie bat in beiben 

Fällen, einmal durch ihre unerfchroden fortgejegte Wühleret, 

ein andermal durch entnervenden Servilismus, bie Kraft feiner 
Regierung gelähmt. 

Aus diefer Zeit, mit der immer größere Verlegenbeiten 

auf den Papft einzuftürmen begannen, ftammt bie Nachricht, 
daß er in Wien babe Schritte thun Taffen, mit denen e8 auf 

Herbeiführung einer öſterreichiſchen Intervention im Kirchen⸗ 
ftante abgefehen war. Dieſe Nachricht wird von Viscount 
Ponſonby, dem engliichen Geſandten am Wiener Hofe, tn 
einen Schreiben an Lord Palmerfton, vom 14. Juli 1847, 
mit aller Beſtimmtheit gegeben, und ihr Hinzugefügt, daß er, 
der Gejandte, an Nichtigfeit verfelben nicht ben geringften 
Zweifel hege. Man kann fie befienungeachtet nicht als eine 

thatfächlich begründete gelten Iaffen. Denn wäre fie dies, fo 

müßte angenommen werden, daß Pius IX. die erſt nah um 

gefähr zehn Monaten eingetretene, radikale Anderung feiner 
Politit von langer Hand vorbereitet und fich auf alle Fälle 

zu fichern gefucht babe. Solches aber biefe von feiner Seite 

ebenjo viel Zweizüngigfeit al8 tiefgehende politische Berechnung 
vorausſetzen, deren beider er nicht fähig war. Die Meldung 
des engliichen Diplomaten ift überdies durch alles basjenige, 

was fich zwilchen Rom und Wien bis zum Mai 1848 ab» 
gefptelt bat, ins Abſurde geführt worden. Sie bildet einen 
Deleg mehr für die Leichtgläubigkeit Viscount Ponjonbys, ven 
vielleicht Fürft Metternih, um die Beſetzung Ferraras dur 
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Oſierreich plaufibel ericheinen zu laſſen, mit ſolchen Fiktionen 
hedient haben mag. 

Am 17. Juli ward die Beſatzung, die Oſterreich auf Grund 
der Wiener Verträge in der Citadelle von Ferrara hielt, um 

etwa 900 Mann verſtärkt. Dieſe friſch angelangte Truppen⸗ 
abteilung nahm jedoch nicht in der Citadelle, ſondern in der 
Stadt Quartier, und es iſt nicht zu verkennen, daß mit ihr 
eine Herausforderung oder Einſchüchterung beapſichtigt wor. 
Die Oſterreicher rückten mit brennenden Lunten in der Stadt 
ein, marſchierten auf den Hauptplatz und verteilten ſich dann 
in zwei päpftliche Kaſernen, ohne den Legaten ober irgendeine 
der päpftlichen Autoritäten zuvor in Kenntnis gejeßt zu haben. 
Des Karbinallegat Ciacchi forberte deshalb den Befehlshaber 
der öfterreichifchen Beſatzung, General Auessperg, zu Er— 

Härungen auf; doch e8 ward ihm die Antwort: das Garniſons⸗ 
Rommando halte fih an bie von feinen Vorgeſetzten erteilten. 
Befehle und babe Teine weitere Erklärung zu geben. Als 
General Auersperg nach einigen Tagen die Anordnung teof, 
daß nächtliche Streifiwachen bie Stadt durchziehen follen, prote⸗ 

ftierte Kardinal Ciacchi (6. Auguft) gegen ein: ſolches Vor⸗ 
gehen, weil e8, den zwiſchen Rom und Wien getroffenen Ver⸗ 
abrebungen zuwiberlaufend, durchaus illegal fei. Der Staats 
ſekretär Ferretti bejtätigte dieſen Proteſt und ließ ihn, bem 

Wortlaute nach, ins amtliche Diario Romano zugleich mit ber 

Erklärung einrüden, daß Se. Heiligfeit den Akt des Legaten 
volffommen gebilligt babe. Diejes Proteftes nicht weiter ade 

tend, befetten die Ofterreicher, am 13. Auguft, auch noch Die 
Hauptwache in Ferrara und bie Thore der Stabt. Kardinal 
Ciacchi legte dagegen neuerlih Proteſt ein, deſſen Wortlaut 

im Diaro Romano abermals veröffentlicht wurde: der Kon⸗ 
flikt zwiſchen der, Politik des. Fürſten Metternich und der Des. 

Papftes war da, Pins IX. in feinen SOpuneränitätsrechten ver⸗ 
Vegt, oder fich für verlegt baltend, und. in ben Gegenfak zu 
Ofterreich getrieben, wie es bie italienifche Nationafpartet nicht 
befjer münchen konnte. 

Noch. legte ſich zwar die Diplomatie ins. Mittel, und na 



Ausgleih und Folgen ber Streitfrage. 38 

mehrmonatlichen Unterbandlungen, in beren Laufe England, 
Preußen, Frankreich der Reihe nach eine fanfte Preffion übten, 
brachte endlich der Graf Terretti, Bruder des Staatsſekretärs, 
zu Deailand im Dezember einen Bergleich zuwege, mit bem 
beide Teile ſich beruhigt geben konnten. Man kam überein, 

bie Rechtsfrage offen zu halten, und lediglich de facto bie 
Auskunft zu treffen, daß bie Stadtthore Ferraras, Bis auf 
eines, vor dem ein gemilchter, päpftlich-Öfterzeichifcher Wach 

poften aufzuftellen fei, von den Ofterreichern geräumt und mit 
regulärer päpftlicher Maunſchaft beſetzt werben ſollen; daß ber 
öfterreichiiche Befehlshaber die Ausjendung von Streifwachen 
in bie Stadt zu unterlafien babe, daß ber Garniſon ber 

Citadelle ihr freier, ungehinderter Verkehr mit den zwei Stabt- 
kaſernen, bie mit Ofterreichern belegt worden, gefichert bleibe, 
aber die Stadt Ferrara ſelbſt ausſchließlich unter Militär 

hoheit des Bapftes ftehe und. der Garniſonsdienſt in derſelben 
einzig von regulären päpftlicken Truppen verjehen werbe. 

So wurbe eine Streitfrage befeitigt, für deren Aufwerfung 
ſeitens des Wiener Kabinetts ſchwerlich militäriſche Beweg⸗ 
gründe geſprochen haben. Allein, wenngleich der Zwieſpalt 
glücklich beigelegt war, ſo waren es die Folgen nicht, die ſich 
an bie bloße Entſtehung desſelben geknüpft Haben. Daß Ofter- 
reichs Vorgehen, der Zeit nach, mit der oben erwähnten Ent- 
deckung der Anläufe zu einer fanfebiftiichen Verſchwörung zu- 

ſammenfiel, Haben bie Liberalen den. Sanfebiften eingetränft: 
mit verftärktem Nachdruck warb jet in Rom auf Entwaffe. 

nung ber mit Ofterreich verbündeten Gegner der Reformpartei 
gebrungen, und die Regierung bes Papſtes mußte, fchon um 

die loyale Volksſtimmung zu heben und bei den eröffneten. 
biplomatifhen Verhandlungen eine ftattliche Figur zu Ipielen, 

biefer und manches anderen Forderung nachgeben. Den Über- 
reiten der von Gregor XVI. und Kardinal Lambruschini auf 
geftellten Centurionen wurden die Waffen genommen, bie 
Führer dieſer Miliz unter Prozeß oder polizeiliche Aufficht ge- 

ftellt, die Bewaffnung und militäriihe Einſchulung der Bürger- 
wehren befchleunigt. Eine patriotiihe Aufregung bemärhtigte 
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fich auch jener Kreife der Bevölkerung, die fonjt von der Hal- 
tung und Reformtendenz Pius’ IX. nichts weniger als erbaut 
waren; felbft der Klerus fühlte fich durch Da8 Benehmen Der 
öfterreichifchen Militärbehörden gegen den Karbinallegaten von 

Ferrara peinlich berührt und war froh, dem Volke einmal 
zeigen zu können, daß auch er für die gerechte Sache, bei Der 

das lanbesherrliche Anſehen und bie Firchliche Würde des Papftes 

oder feiner Vertreter ins Spiel komme, ganz fo bikig wie Der 

Laienſtand Partei ergreife. Alle einflußreichen Klaſſen der Be⸗ 
völferung ſetzten jett einen Ehrgeiz barein, ruhen zu laffen, 

was ſie in feindliche Lager trennte, bervorzufehren, was fie 
vereinigte; alle wollten fie vor der Welt den Beweis erbringen, 

daß Hinter dem Papfte ein eimmütiges Volk ftehe. Die Ge- 

meinden boten Gut und Blut an, die Privaten ſchenkten Gelb 

ber zum Wafferanlauf, die Bürgerwehren exerzierten, vie 
Priefter weihten die Fahnen berfelben: jever wollte beitragen, 
was in feinen Kräften ftand, um die Regierung zur Vertei⸗ 

digung ihrer Unabhängigkeit zu ermuntern. Daß die Bewegung 
über den Kirchenftaat hinausgriff, ganz Italien erfaßte und ben 
neunten Pius als Nattonalhelden emportrug, ift dem Gedächt⸗ 

nid der Lebenden noch nicht entſchwunden. Selbſt Mazzini 
bielt e8 für geraten, in ben Chorus einzuftimmen, und richtete 
ein Schreiben an Pius, welches dem Agitator im Schoße Der 
eigenen PBarteigenofien verargt wurbe !), — einen überſchweng⸗ 
lich gehaltenen Brief, worin der Papft aufgefordert wird, 
Stalten zu einigen und bie geſunkene Religion zu erheben. 
Wer immer fi als Patriot fühlte, hielt damals den Volks⸗ 
glauben an Pius IX, für eine Macht, mit der etwas auszu- 
richten jet. 

Bon jeinen Landsleuten alfo Hochgefeiett und gepriefen, 
ließ e8 der Papft nicht an Entgegenfommen fehlen. Er betrieb 
perjönlih den Plan eines italienifchen Zollvereins, ver ſich 
gleicherweife als Mittel zur Aufbefferung der Finanzen des 

1) Siehe den Wortlaut dieſes, vom 8. September 1847 batierten 
Schreibens in Mazzinis Seritti editi ed ined., vol. 6, p. 1Ö6sgqg. 



Sendung nah Zurin. Römiſche Gemeinde. Staatskonſulta. 885 

Kirchenſtaates !), wie als nationales Wert empfahl. Des 
Papftes Hausprälat, Monfignor Corboli⸗Buſſi, bei den Libe- 
ralen in gutem Anſehen, weil man ihm allgemein die Nebal- 

Fon des Amneftieerlafjes zufchrieb, warb nach Turin gefanbt, 
unt bier den projeltierten Zollbund zu verhandeln: er brachte 
die Sache am 3. November zum Abſchluß; auch war fchon 
ber Beitritt Toscanas gefichert. Als jedoch Corboli⸗Buſſi nach 
Modena ging, um ben Herzog für die Idee zu gewinnen, fand 
er zwar im Volle die beſte Aufnahme, aber den Herzog 

Franz V. mit großem Mißtrauen erfüllt. An befien Weige 

zung jcheiterte die Verwirklichung des Unternehmens. 
Einen andern Schritt auf der Bahn, die Pius umter Bei- 

fall der Nation eingejchlagen hatte, bezeichnet das Motuproprio 

vom 2. DOftober, mit welchem bie Neuordnung der römifchen 
Stadtgemeinde vollzogen wurde. Es enthielt im Grunde ge 
nommen biefelben Beftimmungen, die jenes vom 5. Juli 1831 
für Orbnung der Gemeinbeverhältniffe Im Kirchenftaate auf 
geftelft hatte. Allein was dem Papfte Gregor XVL, wie wir 
gefehen Haben, als Untergrabung jever Gemeindeautonomte 
ausgelegt worden, dad wurde aus Pius’ Händen als dankens⸗ 

werte Reform angenommen. ‘Dem neuen Statute zufolge er» 
hielt Rom einen vom Papfte ernannten Gemeinderat, der aus 
hundert Mitgliedern beitand, unter denen bloß vier bem 

Klerus zu entnehmen feien; den Stabtmagiftrat bildeten der 
Senator und die 8 Konſervatoren. Das Motuproprio wurde 
ungefäumt in® Leben geführt: am 24. November trat der auf 

Grund besfelben einberufene Gemeinderat zufammen. 
Wenige Tage vorher (15. November) empfing der Papft 

die Staatskonſulta, mit welcher er die Kreife der im Kirchen. 
ftaate mit beratenden Befugniſſen ausgejtatteten Vertrauens⸗ 
männer abgejchloffen haben wollte. Er fagte dies ausdrücklich 

bei der ihnen erteilten Audienz, zu ber fich außer den Konfulta- 

1) Als ſolches faßt ihn der Finanzminiſter, Monfignor Morichini, 
in feinem Berichte über die Finanzlage von 1847/48 auf; ſ. Farini 
I, 292. 294. 

Broich, Geſchichte des Kirchenſtaates. IT. 25 
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- Mitgliedern auch einige der rüftigften Volksagitatoren ungeladen 

eingefunden Batten. Wer in der Staatskonſulta — fo lauteten 
die warnenden Worte — eine Utopie fehe, oder den Keim 
einer mit der vollen päpftlichen Souveränität umverträglichen 

Einrichtung, werde fich getäufcht finden. ‘Die erften, welche 

diefe Täuſchung am fich erfahren follten, waren bie Konſultoren 

ſelbſt. Es gab unter ihnen, die ja der Papft ausgewählt 

hatte, wahrbaftig feine radilalen Stürmer und Dränger; aber 

doch eime Partei, der es, troß aller Selbftbeichränfung und 
Dräßigung, bei der ihnen zugebachten, befcheidenen Rolle nicht 

recht wohl war. Nach ihrem Sinne hätte die Konfulta nicht 

bloß das ihr aufgegebene Penſum erledigen, ſondern durch ihre 

Debatten, ihre Beichlüffe und den Wiederhall, ven fie im 
Volke fänden, einen Drud üben follen auf die Entjchliefungen 
der Regierung. Zu dem Ende beitanden fie darauf, daß ihnen 

das Recht der Initiative zu Geſetzesvorſchlägen eingeräumt und 

ihre Verhandlungen im Wege der Preffe veröffentlicht würden; 

die Regierung aber wollte von beiden Forderungen nicht hören, 

weil ihr die ganze Einrichtung der Staatskonſulta nur als ein 

Mittel zu ihrer eigenen Orientierung, nicht zur Aufllärung 

oder Aufregung des Publikums gegolten hat. Bei einer folchen 

Berſchiedenheit der Anfchammgen war ein gebeihliches Zufammen- 

wirken unmöglich. Das Übel fteigerte fich, als immer beut- 
licher hervortrat, daß in und außerhalb der Konfulta eine 

Negierungspartei fehle, weil bie Gemäßigten ebenfo wie die 

Radikalen eine Laienregierung verlangten, nur für eine folche, 

die zur Zeit eben nicht erijtierte, einftehen und Partei ergreifen 
wollten. 

Segen Jahresſchluß war noch immer nicht3 gejchehen, die⸗ 
jen Mangel abzubelfen und die Staatsregierung fo zufammen- 

zufegen, daß es ihr möglich fer, im Volke fich Anhang zu 
verfchaffen. Die Begeifterung für den Papſt verftummte 

nicht: bie Subelrufe, mit denen er ftetS empfangen wurde, er- 

dröhnten nach wie vor; aber mit einem Zuſatz von zwei Sil- 
ben (Viva Pio IX. solo), die feinem Zweifel Raum. ließen, 
daß fich dent Papfte allein die Xiebe, feinen geiftlichen Beratern 
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der Haß zuwende. Nüchterne Beobachter täufchten fich nicht 
über den Ernjt der Lage: fo der franzöfiiche Gefandte am rö⸗ 
miſchen Hof, Pellegrino Rofji, der in einer Depeſche an Guizot, 
vom 18. Dezember, feine Befürchtungen zuſammenfaßt. „Wie 
groß auch‘, fchreibt er, „die moraliiche Autorität des Papftes 
ift, die klerikale Kafte kann der radikalen Partei nicht die 
Stirne bieten, wenn die gemäßigte, aber nicht zufrieden ge 
ftellte Partei unter den Laien ſich mit den Radikalen, ich will 
nicht jagen, verbündet, aber fie machen läßt. Hier liegt bie 

wirkliche Gefahr. Ich höre bittere, jehr bittere Worte, felbft 
aus dem Munde von folchen, bie nichts weniger als radikal 
find. Nah Meinung biefer Unzufriedenen hätten die Laien 
auch eine Kataſtrophe wicht zu fürchten, weil ja die Mächte 

im Sabre 1831 die partielle Säkulariſation der geiftlichen 
Herrihaft angeraten haben und beshalb fie um fo mehr im 
Sabre 1848 forbern würden. Sch habe lebhaft darauf ges 
drungen, daß mit dem nächiten Motnproprio, welches bie Ein- 
richtung eines Miniſterrates vervollitänbigen ſoll, den Laien 

ihr Zeil der Regierung eingeräumt werbe !). Inbem man 
aljo die Gemäßigten für Die Regierung gewinnt, wäre auch 
die Bürgerwehr gewonnen, man hätte ferner ein pafienves 

Altionsmittel in der Konſulta, und die Radikalen würden 

ifoliert.“ 
Allein Rofſſis Andringen blieb vorerſt ohne Erfolg: das 

Motuproprio vom 30. Dezember brachte allerdings die Kon⸗ 

ftitwierung des Miniſterrates und eine neue DBerteilung ber 
Minifterien, deren im ganzen neun gebilvet wurden ; e8 brachte 
auch die erforberlicen Meintfterermennungen, und Die Neu- 

1) Rofft Hatte ſchon im Juli d. I. den Papft felbft für die Auf- 

nahme zweier Laien ing Mmiſterium bearbeitet. Es ift koſtbar, wie er 

ihm das plaufibel maden wollte: „Je lui dis sans detour... que 
cela ne changeait rien & l’essence du gouvernement pontifieal, de 
möme que, dans certains pays, on trouve tout simple, qu’une femme 

soit imperatrice ou reine, bien que personne ne voulüt y accepter 

une femme pour ministre de la guerre ou des finances.* Guizotl.c. 
VIII, 358. | 

25* 
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ernannten gehörten jämtlich dem geiftlichen Stande an. Aber 
dag ein Laie Miniſter werben dürfe, jagt es nicht; als äußer⸗ 

ſtes Zugeſtändnis kam vor, daß nicht Karbinäle allein mit 
einem Portefeuille betraut werden könnten, — ein Zugeftänpnis, 

das, wie aus den erfolgten Minifterernennungen zu ſehen war, 
vorerſt nur der Prälatur, nicht dem Latenftande zuftatten ge⸗ 
fommen tft. 

Das Jahr 1848 begann für Italien fo ftürmifh, wie es 
verlaufen follte. Palermo bejchritt zuerft den Weg der Ne- 
polution, Neapel folgte. Der Bourbonenherricher des König⸗ 

reich8 beider Sicilien gewährte jo leichten Herzens eine Ver⸗ 
faffung, wie er fie fpäter gebrochen bat. In Toscana eben- 

falls die Gewährung einer Verfaflung, auf bie es, nach dem 
Siege der Reaktion, desgleichen zum Verfaſſungsbruch kommen 

ſollte. Piemont und Ofterreich rüfteten; der Kampf zwifchen 

tönen, ber zu einem nationalen Kriege werden mußte, fchien 
unvermeiblich, und er war es auch. 

Selbſt die ftärkite Regierung hätte den Kirchenftaat vor 

der Einwirkung folcher Ereigniffe und Zuftände nicht bewahren 

können; gejchweige denn Die am 30. Dezember nievergefette, 
bie nirgends Halt und alles gegen fich Batte: ſowohl die Ge- 
mäßigten, al8 die Radikalen und die Anhänger bes reinen 

Priejterregiments, welch' letteren Konſulta, Preſſe, Bürger⸗ 
wehr nur Greuel vor dem Herrn waren. Der Papſt nahm 
einen Wechfel im Staatsſekretariat vor: er berief an Stelle 
Terrettis den Legaten von Ravenna, Kardinal Bofondi. ‘Die 
fer traf den 7. Bebruar in Nom ein; am nächiten Tage, 
wie zur Feier feines Empfanges, war ein Vollsauflauf Tängs 
dem Corio. 

Es Hatte fi das Gerücht verbreitet, daß die Konſulta, 
behufs Abwehr einer befürchteten öfterreichtichen Intervention, 
Kriegsrüftungen in Vorfchlag gebracht und die Regierung folche 
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verweigert babe. Daraufhin fchrieen die Maſſen nah Waffen 
und über Verrat; e8 bielt fchwer, fie zu beruhigen, weil bie 
Bewaffnung der Bürgerwehr in ber That ungebührlich ver- 
zögert worden war. ‘Der Senator von Rom, ein Zürft Cor- 
fini, bemühte fih, dem Tumulte zu ſteuern; doch auf feine 
Verfiherung, daß der Papſt den Miniftern die Entlaffung 
geben wolle, erfolgte einftimmig der Ruf: „Keine geiftlichen 
Miniſter mehr! vechtichaffene Laien! fofortige Bewaffnung!‘ 
Eine Deputation, bejtehend aus dem Fürften Aldobrandini, 

dem Grafen Bafolint und dem Advokaten Benedetti, verfügte 
fich zum Bapfte, ihm den Stand der Dinge aufrichtig darzu⸗ 

legen. Pius IX. erklärte, daß er noch im Laufe der Woche 
Laien zu Miniftern machen wolle, daß er ferner mit bem 
Großherzog von Toscana und dem König von Piemont den 
Abſchluß eines ttalieniichen Bundes verhandele und von Karl 

Albert ſich einige piemontefifche Offiziere erbeten babe, um 
biefelben an die Spike der päpftlichen Truppen zu ftellen. 

Am 10. Februar ward denn auch eine Proflamation bes 

Bapites veröffentlicht, mit der bekannt gegeben wurde, daß 
Se. Heiligkeit fich für die Berufung von Laien ins Miniftertum 
entichloffen babe, und zwei Tage fpäter las das Publikum 

eine neue Mlinifterlifte, auf welcher die Namen von Geiftlichen 
und Laten verzeichnet waren, in der amtlichen Zeitung: brei 
Portefeuilles waren an Laien gegeben, das des Handel und 

Acderbaues, ber Inbuftrie und fchönen Künfte an den Grafen 
Paſolini, das der öffentlichen Arbeiten an Sturbinetti, ber 
Polizei an Gaetani. Allein dieſe Laien ftanden wie auf ver- 
lornen Poften: dem Einfluß ihrer priefterlichen Kollegen, wie 
bes geiftlichen Hofes, der den Papſt umgab, vermochten fie 
nicht das Gleichgewicht zu Kalten. Wir Haben barüber das 
Geſtändnis eines von ihnen, des Grafen Pafolini, ver fich 
damals über die Schwierigkeiten feiner Stellung brieflich aus- 

geiprocen bat. Es geht aus feinem an einen romagnolifchen 
Freund, Girolamo Rota, gerichteten Schreiben hervor, daß 
er, der doch dem Papſte, als dieſer noch Biſchof von Imola 

war, befreundet geweſen, in ſeiner Stellung als Miniſter nichts 
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ausrichten und nichts verhindern konnte; daß der Papſt, von 
ſeinen Prieſtern beraten, die innere wie die auswärtige Politik 
unabhängig von den Miniſtern, ja gegen die Meinung der⸗ 
jelben geleitet bat; daß es jo zu Maßregeln gekommen ift, Die 

den Widerftand des Volkes berporriefen, und die man durch⸗ 

zuführen nicht die Kraft hatte. Kein Parlament ber Erbe, 
meinte Paſolini, würde Die päpftliche Souveränität jo ſehr 

beſchränken, wie dieſelbe thatjächlich durch den böſen Zirkel, 

in den fie auf ſolchen Wegen geraten war, fich ſelbſt beſchränkt 
batte. 

In der That bielt das neue Dlinifterum nicht einen Mo⸗ 
nat vor: am 10. März wurde ein neues komponiert und zu⸗ 

nächſt mit der Aufgabe betraut, die vom Bapfte bejchlofjene 
Berfaffung, von deren Inhalt man e8 noch nicht einmal im 

Kenntnis geſetzt hatte (Die Verfaſſungsurkunde war im Kar⸗ 

pinalfollegium beraten und aufgeſetzt worden), bem Wolfe 
mundgerecht zu machen. Unter ben neum Miniſtern, an bie 

jetzt die Führung der Geichäfte fiel, waren — man beachte 
den Fortſchritt — ſechs Laien; nebſtdem warb in bem zur 
Zeit ausnehmend wichtigen Miniſterium des Innern auch ein 

Laie zum Minifterfubftituten, ſoviel als Unterftaatsfefretär, 
berufen: der beim Popfte raſch beliebt gewordene Farini, dem 
wir die öfter erwähnte, von 1815 bis 1850 reichende Ge 
Ihichte des Kirchenſtaates, ein auf eigener Lebenserfahrung, 
wie auf unziweifelbaften Dokumenten beruhendes Buch zu ver- 
danken haben. 

Am 14. März kam es zur Veröffentlichung der dem Volle 

des SKicchenftantes vom Papfte zugebachten Repräſentativ⸗ 

verfaffung. Mit und kraft derſelben bat Pius IX. für fi 

und feine Nachfolger auf einen Teil feiner bis dahin unum⸗ 
ſchränkten Herricherbefuguifie aus freien Stüden verzichtet. 

„» Wir wollen und befchließen‘‘, heißt es im Schlußartifel ver 
Verfaſſungsurkunde, „daß fein Gejeg und Feine vorher be- 
ſtandene Gewohnpeit, fein bebauptetes Recht ober Recht von 
britten, fein wie immer genrteter Makel ver Erſchleichung 
angerufen werben könne gegen die Beitimmungen des gegen- 
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wärtigen Statut8, das wir fo bald als möglich, nach altem 

Brauch und zu ewigem Angedenken, in ben Körper einer Kon- 
fiftorialbulle aufnehmen werden.” Aus diefer verfprochenen 

Aufnahme des Statuts ift nicht® geworben, und aus der Ver⸗ 
fafjung, wie e8 faum anders möglich war, ebenfalls nichts. 

Wenn man diefe auf ihre Durcführbarkeit prüft, fo wird 

man fi nur fchwer zu dem Glauben entichließen, daß es 
denen, die den Papft bei dem Akte beraten haben, ernitlich 

um die Sade zu thun war. Das Dreikammerſyſtem, auf 

welches die Beitimmungen des Statuts binausliefen, hätte ben 

Kouflikt zwiſchen den verjchiedenen Trägern der gejetgebenben 

Gewalt unvermeidlich und permanent gemacht; das Karbinal- 

kollegium, welchem das Recht zugeſprochen war, auch die über- 
einftimmenden Beichlüffe der beiden Kammern, einer eriten, 
aus vom Papite ernannten Mitglievern beftehenden und einer 

zweiten, vom Volke erwählten, zu laffieren, bätte es in ber 

Hand gebabt, die Gejekgebung zum Stillftand zu bringen; 

auch war gar nicht abzujeben, auf was fich dieſe eigentlich er- 

ſtrecken dürfe, indem alle firchlichen und gemiſchten Angelegen- 

beiten der Beratung und Beichluffaflung des Parlaments aus- 

brüclich entzogen waren. Es lag völlig im Belieben ber 

Kurie, jede parlamentarifche Erörterung mit dem Hinweis ab» 

zufchneiden, daß fie in Kirchliche Fragen eingreife, und wie gar 

vieles und Verfchievenes im Bereiche des äffentlichen Lebens 

eines Volkes nach römiſchen Kurialbegriffen als Tirchlich gilt, 

ift männiglich bekannt. Alles dieſes, jo weit es ſich aus 

dehnte, jo wenig es im voraus zu definieren war, hätte vom 

Parlamente für ein noli me tangere angejehen werden müfjen. 

Dem Leben und Wirken ber künftigen Vollövertretung im 

Kirchenftaate waren alfo Grenzen ausgeftedt, innerhalb Deren 

für eine lebensfähige Verfaffung fein Raum war. 

Die neuen Minifter verjuchten dennoch, aus der Verfaſſung 

eine Wahrheit zu machen, ben Übergang zur Tonftitutionellen 

Regierungsweiſe einzuleiten. Sowohl die noch im Amte ftehende 

geiftliche Bureaufratie, deren Befeitigung oder gründliche Lich 

tung ein zeitraubender Prozeß geweſen wäre, als die Stellenſucher 
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und Streber aus dem Laienftande wie dem Klerus haben ihnen 
biefe Aufgabe ſchwer gemacht, die Perfönlichleit und Nervofität 
des Bapftes fie nicht erleichtert. Pius IX., als Menfch 
die Herablafjung und Güte jelbjt, war als oberfter Pontifer 
von einem unbeugiamen priefterlihen Stolze: er verehrte, jagt 
Farini von ihm, bie eigene Perfon als Stellvertreterin der 
Gottheit. Er fuchte und bürftete nach göttlicher Inſpiration, 
und wenn er bieje gefunden zu haben glaubte, war ibm mit 
Gründen oder Bitten nicht beizulommen: er handelte Dann 
unter Berachtung menfchlicher Klugheit nach dem Natfchluffe, 
befien binmlifchen Urſprung er erlannt haben wollte, dem zu 
folgen er fih im Gewiſſen für gebunden, Traft feines Berufes 
für auserwählt hielt. In entjcheivenden Augenbliden erwachten 

fol ein Bewußtſein und folche Gewiſſensbedenken zu doppelter 

Kraft in ihm, und fo kam es, daß er am wenigften zu über- 
zeugen war, wenn bie Notwenbigfeit, eine Überzeugung nur 
aus forgfältigem Abwägen von Vernunftgründen zu fchöpfen, 
fih am bringlichiten berausftellte. 

Mit einem Fürften von biefer Art hatten die Minifier zu 
rechnen, als fie ans Werk jchritten, den Staat in wilbauf- 
geregter Zeit über eine ernſte Krifis Hinauszuführen. Sie 

hielten e8 zunächit für geboten, an die Spike der Provinzver- 
waltungen Leute zu ftellen, auf die fie fich verlaffen Könnten. 

Aber einen Prälaten ober gar einen Karbinal aus feinem 

Poiten zu verdrängen und durch einen Laien zu erjeten, war 
ein großes Ding, ein gewagtes Unternehmen; man darf fich 
gar nicht wundern, daß es den Miniftern damit nicht nad 

Wunfche und Bebarf gelungen tft. Nur für drei Provinzen 

wurden die Gouverneure aus Kreifen der Laienwelt genommen 

und mit dem Zitel von Prolegaten ausgeftattet; die VBorftand- 

Ihaft der übrigen Provinzialverwaltungen blieb in den Händen 
von Geiftlichen. Und diefe haben im Bapfte ihren Herrn, in 
deſſen bierarchifcher Umgebung ihre Vorgejekten erkannt, in 

den Eonftitutionellen Miniftern aber nur Einbringlinge gefehen, 

die aus ihrer ujurpierten Stellung zu verdrängen im ge 

meinen Nußen liege. So ftanden alle Minifterien, die dem 
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neunten Pius auf Grund des Verfafjungsitatutes gedient haben, 
auf dem Kriegsfuß mit dem Beamtenperjonale, dem fie eigent- 

Yich zu befehlen gehabt hätten. 

In kürzefter Frift nach Übernahme der Gefchäfte wurden 
dem Miniſterium ganz andere Sorgen, als die auf innere 

Berbältniffe des Kirchenftantes gerichteten. Mit dem Vorrüden 

der Piemontefen ind Mailändiſche begann der Nationalkrieg, 

an dem fi der Papſt mit feinem Kirchenftante beteiligen 

ſollte. Im Volke berrichte kein Zweifel varüber, daß Pius IX. 

feinen Beitritt zum Kriege nicht verjagen Tönne und were. 

Unter Hochrufen auf ihn hatten die Mailänder und VBenetianer 

gegen bie öfterreichiiche Herrichaft fich erhoben, und in bem 
Manifeſt, mit welchem König Karl Albert den Krieg eröffnete, 
ward auf die Hilfe Gottes gebaut, ver fichtbar mit Italien 
fei, da er dem Lande einen Pius IX. gegeben babe. Nach 

Eintreffen der Nachrichten vom Beginn des Mailänder Auf- 
ftandes und vom Einmarſch der Piemontefen in die Kombarbet 

wälzte fich die Vollsmenge in Rom vor den Palazzo Venezia, 
Sitz der öfterreichiichen Botſchaft, riß das kaiſerliche Wappen 

herab und ſetzte auf die Mauern die Injchrift: „Palaſt des 

italientfhen Reichstags. Die Regierung mißbilligte dies 

mittel8 einer in bie amtliche Zeitung eingerücten Note; doch 
fie ordnete die Werbung von Freiwilligen und die Aufftellung 

eines Operationscorps an, das unter Befehl des piemonte- 

fiichen Generals Durando gejtellt wurde. Am 24. März be- 

gann ber Auszug der Truppen aus Nom; in ben nächiten 

zwei Tagen folgten ihnen mobil gemachte Abteilungen ver 
Bürgerwehr und die Freiwilligen: vor Ablauf des Monats 
bereit ftanden etwa 10000 Mann ver Päpitlihen an ber 

Po⸗Grenze. Pius hatte behufs Vornahme der Rüftungen reiche 

Geldgeſchenke geſpendet und den Abziehenden, unter denen fich 

zwei Neffen von ihm befanden, feinen Segen nicht verweigert. 

Allein er Hatte Doch feine Willensmeinung dahin ausgeiprochen, 
daß nur die Grenzen des Kirchenſtaates verteibigt werben 
mögen; denn als Haupt der Kirche ſei er im Frieden mit 
aller Welt. 



39 Siegeshoffnungen. General Duranbo. 

Diefe beftimmt gehaltene, aber von den NMömern ins Un- 

beftimmte gebeutete, päpftliche Erklärung genügte in den erften 

Kriegstagen volllommen. Wenn der Papft mit feinen Truppen 
faktiſch am Kriege teilnahm, wenn er feinen Hausprälaten, 

Moufignor Eorboli-Buffi, behufs der Unterhandlung eines 
italienifhen Bundes, ind Hauptquartier Karl Alberts ent- 

fandte, fo gönnte man ihm das Bergnügen, fich trogdem ale 

im Friedensftande befindlich zu betrachten, von ganzem Herzen. 

Man wußte ja, oder glaubte zu willen, daß Pius, vom Siege 

der nationalen Sache fortgeriffen, fich zuletzt Doch gegen Ofter- 
reich erklären werbe. Und dieſem Siege ſahen damals bie 

Italiener mit Zuverficht entgegen: wohl die wenigiten von 
ihnen haben die Anficht des Hugen Panizzi geteilt, der in den 

Bibliothekräumen des Britiſh Muſeum die Kriegschancen rid- 

tiger abwog, als fo mancher pientonteftiche General auf bem 

Schlachtfelbe. 
Wenn indeſſen das römische Volk die Haltung des Papſtes 

mehr nach dem beurteilte, was er feine Regierung thun ließ, 

als nach dem andern, was er felbft ausgeiprochen bat, fo 

ftellte fich im Laufe der Dinge heraus, daß dies Volksurteil 

ein ſehr oberflächliches fe. General Durando, der die püpft- 

lichen Mannfchaften an des Po geführt hatte, war in ber 

peinlichiten Lage: fie wollten nicht müßig ftehen bleiben, und 

er konnte e8 nicht unternehmen, fie auf eigene Fauſt, ohne 

Weifung aus Rom zu baben, gegen Öfterreich in Marſch zu 
jeßen. Der Waffenminifter des Papftes, Fürft Aldobrandini, 
hatte ihm zwar unterm 28. März jchriftlic die Weifung er- 

teilt, fih mit Karl Albert in Verbindung zu jegen und in 

Übereinftimmumng mit deſſen Hauptquartier zu handeln. Aber 
auf einen fo allgemein gehaltenen Befehl bin hätte es ficher 

fein General gewagt, den Krieg zu eröffnen, ohne daß fein 

Kriegsherr ihm dazu ausprüdlih Ermächtigung gegeben. Das 

Außerſte, was Durando thun konnte, war, daß er (5. April) 

einen Tagesbefehl erließ, womit er den durch die lange Zr 
gerung etwas herabgeftinunten Geift der Truppen zu beben 
juchte. Doch einige Stellen im Texte des Befehls brachten 
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ven Bapft in die größte Aufregung, und die Minifter mußten 
in ber amtlichen Zeitung eine Art Dementi veröffentlichen, 
aus dem fo viel erhellte, daß Durando zu feinem Tagesbefehl 
keineswegs vom Bapfte autorifiert worden fei. 

Pius ftand allerdings vor einer ber gewichtigften Fragen, 
die ſeit lange her vor das Papfttum getreten waren. Daß den 

Menſchen in ihm Zweifel und Bedenken überlamen, ift erklär⸗ 
ich ; daß er aber in feiner Unentſchloſſenheit, ſeinem Schwanten 
bis zur Naivetät ging, richtet den Staatsmann. Bat er doch 
auf das Drängen eines der Minifter die Löftliche Antiwort ge 
habt: man möge nur die Truppen über den Po, alfo auf 

öfterreichifches Gebiet, rüden laſſen; wenn er ſich dann nicht 
zum Kriege entichließe, bleibe immer noch Zeit zu geborchen 
und wieder ben Rückmarſch anzutreten ?). Einer faft buchftäb- 
lichen Ausführung diefes Winkes kam die Ordre gleich, die ber 

Kriegäminifter unterm 18. April an General Durando abgeben 
ließ: er möge fich, jo babe ver Beilige Vater zu enticheiben 
gerubt, für ermächtigt halten, alles zu thun, was er für bie 
Ruhe und Wohlfahrt des Kirchenftantes für notwendig amjehe. 

Durando überjchritt hierauf den 21. April die Po-Grenze und 
nahm mit feinem etwa 15000 Dann ſtarken Corps, teils 
Freiwillige, teil reguläre Truppen, Wufftellung oberhalb 

Trevifos an der Piave. Der Krieg zwifchen Ofterreich und 
dem Sirchenftante war eröffnet; aber ber Landesherr bes 
letzteren hielt fteif am Frieden und mit feiner Kriegserklärung 

zurück 

Es war eine Lage, die gebieteriſch nach Entſcheidung drängte 

und kaum auf Stunden oder Tage fich aufrechthalten ließ. 

Welches die Wege jeien, bie aus dieſer Lage hinausführen 

könnten, bat das Minifterium dem Papfte in ausführlicher 

Dentichrift dargelegt; allein es fand ihn nicht bei günftiger 

Stimmung. Kinerfeits hatte Ihn die Jeſuitenhetze erbittert, 

von der felbft Nom, viesmal fehr zu unvechter Zeit, nicht 

1) Farini I, 54. Pasolini, p. 95. Letzterer war der Mi- 

nifter, an den Pins bie Worte gerichtet bat. 
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verfchont geblieben; anderjeits war Piemont nicht auf feinen 

Borichlag eines in Rom abzuhaltenden Kongreſſes der italie- 

nischen Stanten eingegangen und hatte vielmehr die Abfendung 

von Milttärbevollmächtigten nach Karl Albert Hauptquartier 

gefordert ). Das Mißtrauen gegen Piemont erwacdte im 
Bapfte, und ihn zum Abfall von ver italienischen Sache zu 

bewegen, warb fie am römiichen Hofe als eine piemontefijche 

bargeftellt. Sodann liefen aus Wien und München von den 

dortigen Nuntien nichts weniger als wahrbeitsgetreue Berichte 
ein, in denen für ven Fall, als der Papft fih für den Krieg 
mit SÖfterreich entfcheide, mit einem Schisma ber beutfchen 
Nation gedroht ward, — als ob die Deutichen, Regierungen 

und Boll, damals nichts anderes zu thun gehabt hätten, als 
fih mit folchen theologifchen Planen zu tragen! Und in 

Nom blies die reformfeindliche Partei, die öfterreichiiche und 

ruſſiſche Diplomatie ind Teuer der Aufregung, die den Papft 

über alles dieſes erfaßt Hatte. Immer ftärfer gelangte in ihm 

die Überzeugung zum Durchbruch, daß er etwas thun müſſe, 
die nach feiner Meinung irre gewordenen religiöfen Gemüter 

auf den rechten Pfad zurüdzuführen und vor der Welt als 
Triedensfürft, dem die univerfelle Bedeutung des Papjttums 

nicht über nationaler Befangenheit abhanden gelommen, zu 
ericheinen. 

Frucht und Folge biervon war die päpftlicde Allokution 
vom 29. April, die über die Stellung, die Pius IX. endgültig 

zur nationalen Sache genommen, volle Klarheit verbreitete. 
Sie fagte mit dürren Worten, daß Pius dem Wunfche der⸗ 

jenigen, bie ihn zum Kriege mit OÖſterreich treiben, nicht ent- 

1) gl. N. Bianchi, Stor. doc. della Dipl. Europea V, 181, 
wo deshalb die Zuriner Regierung der Unüberlegtbeit angeklagt wirb. 
Sie Hätte in der That auf die Unterhandblungen über Pius’ Kongreß⸗ 
vorſchlag wenigftens zum Scheine eingehen können und fo bem Bapfte 
eine verletzende Abweiſung erfpart. Unfraglich bleibt aber nur, daß mit 

dem Kongrefje nichts anderes beabfichtigt war, als Piemont, das bie Ge 

fahren des Krieges allein trug, um ben Preis eines etwaigen Sieges zu 
bringen. Das macht die Weigerung des Turiner Kabinetts begreiflich. 
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fprechen könne, daß folches vielmehr ganz und gar nicht in 
feinem Willen liege, weil er kraft feines Amtes bes oberften 

Apoftolats alle Völker mit der gleichen Liebe umfange. Die 

Wirkung der Allohıtion auf Rom und Italien war eine nieber- 
fchmetternde: wie man früher ven Papft den größten Heroen 
des Altertums gleichgejett Hatte, jo verwies man ihn jet unter 

die fchwärzeften der Verräter. Statt über bie eigene Leicht- 
gläubigkeit zu Hagen, in ber man ausjchweifende Hoffnungen 

auf das PBapfttum geſetzt hatte, Hagte man über den Träger 
einer Inſtitution, die zum Hebel der nationalen Eintracht zu 
machen die größte Thorheit gewejen war. Jetzt erinnerte man 
fih, daß dasſelbe Papfttum, welches Italien die Heeresfolge 
verweigerte, einft blutige Kriege geführt Hatte, oft für nepo⸗ 
tifttfche, dfter gegen vaterländiſche Intereſſen; jett verblaßte 
das trübe Licht, Das von den Neoguelfen ausgeftedt worden, 
und bie ftrahlenden Yadeln, welche Dante und Machiavelli 
der Nachwelt leuchten laſſen, erbellten die Finfternis, in der 
die Italiener gewandelt. 

Noch am Abend des 29. April reichte das Minifterium 
feine Entlaffung ein; bloß der Staatsjelretär, Karbinal Anto- 

nellt, verweigerte e8, fich dem Schritte anzufchließen: er be 

dauerte, dies nicht thun zu können, weil die Kirchliche Obebienz 

ihm zu bleiben gebiet. Und verjelbe Kardinal Antonelli, ver 
feinen Miniſterkollegen gegenüber die Allokution mißbilligte, der 
fie beneidete, daß fte gehen könnten, bat die mildernde Aus- 
legung, welche der Papft nach der Hand der Allokution ge 
ben wollte, bintertrieben. 

Als nämlich Pins von dem Entichluß feiner Miniſter und 
der Urſache, welche fie dazu geführt Batte, in Kenntnis gejett 

war, äußerte er: die Römer verftänden nicht lateiniſch; er 
wolle italienifch zu ihnen ſprechen; die Minifter möchten fich 

bis zum nächten Tage gedulden, und fie würben durch eine 
päpitliche Kundgebung völlig beruhigt werben. Dann trug er 
einem feiner Hausprälaten, Monfignor Pentini, auf, eine ang 
Volt gerichtete Proflamation aufzufegen, die mehr Triegeriich 
oder jedenfalls in einem Stile gehalten wäre, mit dem fich 
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das Miniſterium zufrieven geben Inne. Monſignor Pentini 
brachte eine ſolche zu Bapier und legte fie dem Papſte vor: 

ihr Grundgedanke war, dag Pins IX. als Pontifex niemals in 

ven Krieg treten könne gegen eine Tatholifche Nation; daß er 
aber als italienifcher Fürſt fich der Pflicht, feine Unterthanen 
zu vertheibigen, fie im ihren Rechten zu beſchützen, im ihren 
Aſpirationen zu unterftügen, nicht entziehen werde. Pius hieß Den 

Entwurf gut und zeichnete eigenhändig einige Korrekturen ein: 
fo wanderte das Aktenftüd in die geheime Druckerei des Staats- 

fefretariats. Hier aber fielen die Probenbzüge dem Karbinal An- 

tonelit in Die Hände, und dieſer nahm im Texte der Proffamation 
weſentliche Änderungen vor: es ward nicht eine Abſchwächung 
oder volkstümlichere Auslegung, fondern eine Beſtätigung ber 

Allokution ). AS der Alt (2. Mai) in Rom durch Strafen- 

anſchlag bekannt gegeben wurde, haben die Römer ibn in Stücke 

gerifien und die Miniſter endgiltig ihre Entlaffung eingereicht. 

Dem Bapfte festen die durch feine Allokution aufgeregten 

Vollömafjen ein neues Miniſterium. Es war nicht feine Wahl, 
als er den Grafen Zerenzio Mamiani berief und auf bie 

Bedingungen einging, unter denen fich biefer zur Übernahme 
der Geichäfte bereit erklärte. Mamiani Hatte in ven letzten 

kritiſchen Tagen vieles getban, das Volk zu beichwichtigen, es 
wor ven ſchlimmſten Ausfchreitungen abzuhalten und die Radi⸗ 

Salen, die ſchon auf Thronentfegung des Bapites und Bildung 

einer provtjorifchen Negierung drangen, zur Ruhe zu weilen. 

Die Kurie, welche doch waffenlos und ohnmächtig der Bewegung 

zuſehen mußte, dankte ihm dies nicht, Er Hatte Bücher ge 

fohrieben, die auf den Inder gefegt waren und feiner Zeit es 
periweigert, die Rückkehr aus dem Exil durch Unterzeichnung 
ber Erflärung zu erfaufen, an die Pius den Genuß der von 

ihm gewährten Amneſtie geknüpft hatte. Ein ſtolzer Charakter 

und — er bat es in der Folge gezeigt — mutig und maß- 
voll zugleich. Dem Bapfte war er widerwärtig. Allein, es 

1) Obige Darftellung anf Grund der authentifchen Mitteilungen ba 

Pasolini, p. 105. 
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ließ ſich nicht abfehen, wie ohne ihn eine Regierung zu konfti- 

tuieren und die Nude berzuftellen fei: jo mußte Pins in bie 
von Mamiani gejtellten Bedingungen willigen. Sie gingen 
dahin, daß die nene Regierung betreffö der italienifchen Sache 

die Politik der eben erft ausgefchievenen Miniſter weiter ver 
folgen dürfe, daß ferner die Leitung der auswärtigen Angelegem 

beiten, ſoweit fie nicht kirchlicher Natur feien, dem Staats 

fefretär abgerommen und einem Laien als Miniſter des Äußern 
übertragen werde. Die Kabinettsbildung war am 4. Mai 

vollendet. Bom gleichen Datum wird aus Neapel von dem 

dortigen englifchen Gejchäftsträger gemeldet, daß fich der Papft 

beim Könige angefragt babe, ob er, wenn aus Rom flüchtig, 

auf Gewährung eines Aſhls im Neapolitaniichen rechnen könne ?). 
Den ſchlimmen Eindruck der Allofution zu erhöhen, trug 

eine Nachricht bei, Die man vom Kriegsichauplage erhalten 

baben wollte. Es hieß, daß Ofterreich bie päpftlichen Krieger, 
weil fie ohne Kriegserflärung ihres Landesherrn fih am Kampfe 
beteiligten, al8 Freibeuter behandle: man nannte einen jungen 

Maler, der als Treiwilliger im Felde geftanden und, zum 

Gefangenen gemacht, von den Rroaten erhängt worben fei. 
Vom Papfte wurde aus dieſem Anlaß Farini nach dem piemon- 
tefiſchen Hanptquartier entjandt, um zu bewirken, daß Karl 

Albert den Oberbefehl über alle ind Feld gerücdten päpftlichen 

Truppen vertragsmäßig übernehme und fie Dadurch dem Feinde 

gegenüber völferrechtlich legitimiere. Farini jollte zugleich, auf 

feiner Reife über Gebiete des Kirchenftants, die zur Wieder- 

beritelung der geftörten Ordnung nötigen Maßregeln ergreifen 

oder dem Miniftertium in Vorjchlag bringen. Diefem Auftrag 

nachfommend, begegnete er beinahe überall im Lande der jchlech- 

teften Stimmung und Zuftänden, welche, von ben Behörden 

geduldet oder auch in Hinterhältiger Abficht begünſtigt, Die 

beiden äußerjten Parteien der priefterlichen Reaktion und ber 

Radikalen mit kühnen Hoffnungen erfüllten. Er orbnete Die 

1) Reuchlin, Geſchichte Italiens von Gründung der regierenden 

Dynaltie II, 201. 
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unverweilte Inangriffnahme der Kammerwahlen, die Reinigung 

der Adminiſtration von parteiifch gefinnten Beamten, bie Heran- 

ziehung ber Gemeinbevertretungen zu allen auf ben Krieg be, 

züglichen Vorkehrungen an; jchärfte bie ftrenge Beobachtung 

ver Legalität ein, vertröftete bezüglich der Erfüllung aller be 

rechtigten Wünfche auf das Parlament. In Bologna fand er 

größere Ordnung, als irgendwo anders; aber auch entichievenere 

Abneigung gegen die Priefterberrichaft: deutlich trat bier Das 

Beitreben hervor, fich dem großen Staate anzufchließen, zu dem 

Karl Albert Norditalien nach ver erträumten Vertreibung der 

Öfterreicher vereinigen werde. Farini fehrieb offen an ben 
Bapft: wenn das neue Minifterium nicht dadurch Vertrauen 

gewinne, daß es ben Krieg offen unterftüge oder wenigſtens 

durch die Bevölkerung unterftügen laffe, jet in Bologna alles 

möglich, und fogar ſehr wahrſcheinlich, daß man eine provi⸗ 

forifche Regierung bilde, dem von Bologna gegebenen Bei- 

ipiele würde dann ohne Zweifel die ganze Romagna folgen. — 

Im piemontefifhen Hauptquartier angelangt, erreichte der päpft- 
liche Abgeſandte bei Karl Albert feinen Zwed: ber König über- 

nahm den ihm angetragenen Oberbefehl über die Truppen 

Pius’ IX. 

In der Zwiſchenzeit, da bie alten Minifter aus dem Amte 
geſchieden und’ bie neuen noch nicht eingetreten waren, Hatte 
der Papſt (3. Mai) ein Schreiben an den Raifer von Dfter- 
reich gerichtet, womit er, unter Frievensmahnungen und üblichen 

Segensiprüchen, den Rückzug der Ofterreicher über die Alpen, 
die freiwillige Abtretung des von ihnen bejegten italienifchen 

Gebietes verlangte. Der Erfolg dieſes Schrittes war voraus 
zufehen: die Wiener übten ihren Wit an bemjelben, — über 
die Bedeutung der italientichen Frage auch für die innere Ent- 

wickelung Ofterreich8 waren fe noch Yange nicht ins Mare ge 
kommen. Der als Überbringer bes päpftlichen Schreibens, 
und als Zrievensvermittler, von Rom ans Fatjerliche Hoflager 
nad Innsbruck, von da nach Wien gejandte Prälat Morichini 

bolte ſich und feinem hoben Auftraggeber eine Abweifung. 

Wie fich alfo die Verhältniffe nach innen und außen ge 



Kammereröffnung. Minifterprogramm. 401 

ftaltet Batten, war die brennende Frage eigentlich bie: ob ber 
Bapfı mit Ofterreich Frieden halten und deshalb mit ver Be⸗ 
völkerung des eigenen Staates Krieg führen wolle. Nach allem, 

was geichehen war, mußte man annehmen, daß er unbewußt 
in diefe Richtung treibe. Einige Hoffnung mag von denen, 

die das Bapfttum ber italienifchen Sache nicht für verloren 
geben mochten, auf das zu exöffnende Parlament geſetzt worden 

fein: auch diefe Hoffnung follte nicht erfüllt werben. 

Am 5. Sum erfolgte die Eröffnung der Kammern in Rom. 

Boransgegangen war ihr, den Tag vorher, bie Publikation 

eines Preßgeſetzes, welches Pius durch Dominikaner hatte aus⸗ 

arbeiten lafien. Es war nicht unfreifinnig gehalten; aber die 

Beitinmung, daß Über alles, was Bezug auf Religion ımd 

Sitten hatte, geiftliche Präventivzenſur zu wachen babe, machte 
e8 wertlos. Die Minifter weigerten fich, dies Gejet zu fontra- 

fignieren; man half fi) indeſſen und veröffentlichte e8 in Form 
eines Motupropriv. Am 9. Juni verlag Mamtani das Pro- 

gramm ber Negterung in der Kammer; eine Bereinbarung 
über ſelbes mit dem Papfte war erzielt, bie konſtitutionelle 

Form demnach gewahrt worden. Allein der innere Wider- 

“Spruch, der zwilchen diefer Form und dem Wejen des Kirchen 
ftantes lag, mußte alsbald zutage treten. Pius empfing 

wohlwollend die Rammerdeputation, welche die mittlerweile bes 

ſchloſſene Antwortsahreife auf das Regierungsprogramm über- 

reichte; aber er jagte ihr Dinge, mit denen er gegen bie vom 

feinen Miniſtern abgegebenen, von ihm felbft früher gutge- 
beißenen Erklärungen förmlich polemifierte. Mamiani gab in⸗ 

folge deſſen feine Entlaffung, und Pius beauftragte ben Grafen 

Pellegrino Roffi, der nach Ludwig Philipps Sturze feine Stelle 
als DBotichafter Frankreichs niedergelegt hatte und als Privat 
mann in Rom verblieben war, mit der Bildung eines neuen 
Kabinetts. Roſſi jedoch Tonnte vorerft nicht die tauglichen 

Kollegen finden, und der Papft mußte unter jolchen Umſtänden 

froh fein, daß der ihm jo unſympathiſche Mamiani auch weiter 
bin zur Führung der Geſchäfte fich herbeiließ. 

Ein Zwiſchenfall, der in Ferrara fich ereignete, ſchien auf 
Broich, Beihichte des Kirchenſtaates. IL. 26 
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das Verhältnis zwiſchen Papſt, Miniftertum und Rammer 
einigermaßen günftig zurückwirken zu follen. Die Ofterreicher 
hatten die Garnifon der Citadelle von Ferrara neuerdings 
verftärkt, auch der Stadt mit Bombarbement gedroht, wenn 

fie ihnen nicht auf zwei Monate Proviant Tiefern wolle. 

Der Gewalt weichen, fchloffen die Ferrareſen die von ben 
Öfterreichiichen Truppenführern auferlegte Übereinkunft. Im 
Nom erregte der Vorgang die größte Aufregung: der Bapft 

proteftierte gegen denſelben als einen Eingriff in die Yegitimen 

Nechte des heiligen Stubles, und auf Vorftellungen vonfeiten 

des Minifteriums wie der Kammer hatte er die immerhin be 
friedigende Antwort, daß er bereit fei, bie Integrität bes 
Staates zu verteidigen, daß er nie im Sinne gehabt, auf dies 

Recht der Verteidigung zu verzichten, e8 vielmehr als ein un- 
verwirfbares aufrecht halten wolle. ‘Die energiüch gehaltene 

Rede blieb nicht ganz ohne Wirkung aufs Volk; allein der 

Eindrud, den fie machte, ging vajch vorüber. Durch Worte 
allein war an der höchlichſt geſpannten Lage nichts zu ändern. 

Die Stellung des Miniſteriums Mamiani wurde in- 

zwifchen von Tag zu Tag weniger haltbar. Es fand in ber 
Kammer bie Mehrheit, und doch fein rechtes Vertrauen, beim 
Papfte fein Gehör, beim Volke Duldung oder Aneiferung, die 
aber nicht viel fagen wollten. Aus lärmenden Demonjtrationen 

war feine Thatkraft zu fchöpfen, und an dieſer fehlte ed, ober 
fie warb durch die ablehnende Haltung des Papſtes gelähmt. 
Am 29. Juli glaubte Mamiani, nach wiederholter Eingabe 

feines Entlaffungsgejuches und wiederholter Zurüdnahme des⸗ 
jelben, der Kammer ankündigen zu können: Pius habe ihm 

Vollmacht gegeben, den Staat mit allen verfügbaren Mitteln 
zu verteidigen unb in ein inniges Bundesverhältnis mit anderen 
italtentihen Mächten zu ſetzen; nach zwei Tagen aber mußte 

derſelbe Mamiani neuerlih um feine Demiſſion einfonmen, 

und. fie wurde ihm diesmal vom Papfte gewährt. Der Prolegat 

von Urbino und Peſaro, Graf Eduard Fabbri, wurde nach Rom 
berufen, um bie Zufammenjegung einer neuen Regierung zu 

übernehmen. Beinahe gleichzeitig traf die Kunde von den ent- 

om 
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fcheidenden Schlägen am Mincio in Rom ein und Bat bie 
Aufregung der Maſſen auf den Siedpunkt getrieben. In ber 
Deputiertenlammer warb jofort eine Adreſſe an ben Papft 
bejchlofjen und mit berjelben gefordert, daß bie Bürgerwehren 
mobil gemacht, Freiwillige eingereiht, fremde Soldtruppen an- 
geworben, die nötigen Geldmittel auf außerorventlichem Wege 
beichafft würden. Der Papft felbft gab eine ausweichende Ant- 
wort; da fie jedoch nicht rundweg abfchlägig lautete, fchritt die 

Kammer zur Dekvetierung der erforderlichen, Triegerifchen Maß- 

regeln. AS Fabbri, am 7. Auguft, zum erjtenmal vor ben 
Abgeoroneten erjchien, konnte er mitteilen, daß der Papft bie 
behufs Verteidigung des Stantes gefaßten Kammerbeſchlüſſe 
genehmigt babe. 

Es gewann jogar den Anfchein, daß es mit dieſer Ver⸗ 

teidigung blutiger Ernft werben folle. Der öfterreichifche General 
Welden rüdte an der Spike von etwa 10000 Dann bis 

Bologna vor: er komme, gab er zu willen, die frieplichen 

Einwohner zu ſchützen, die päpftliche Regierung in Beſitz und 
Übung der ihr gebührenden Souveränität wieder einzujegen. 
Am 8. verfuchte er, in Bologna felbft einzubringen, begegnete 
jedoch kräftigem Widerſtand und trat den Rüdmarfch an. Das 

Gebiet der Kirche warb von ihm ebenjo fchnell geräumt, als 
e8 bejeßt worden: am 15. Auguft unterzeichnete er in Rovigo 
mit päpftlichen Abgeoroneten eine Konvention, der zufolge die 

beiderſeits gemachten Gefangenen ausgewechjelt, die einander 
abgenommenen Waffen beiverjeit herausgegeben, bie von Welden 
nach diesſeits der Grenze vorgefchobenen Poften über dieſelbe 

zurüdgezogen wurden. 

Der Papft proteitierte (6. Auguft) gegen das Unternehmen 

auf Bologna; doch der Proteft war fo lendenlahm gehalten, 

daß Baftive, der franzöfifche Miniſter des Auswärtigen, fein 

Erftaunen über ven Mangel. an Beftigfeit und Energie nicht 

an fich Halten Tonnte. Die gereizte Stimmung zu bejchwich- 

tigen, erließ das Miniftertum Fabbri eine Proflamation, in 
welcher e8 bie auf ein gutes Einvernehmen OÖſterreichs mit 
dem Papfte zielenden DVerficherungen Weldens als grundlos 

26 * 
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zurückwies. Das römiſche Voll mußte irre werben: von ber 

Regierung mit tönenden Redensarten abgejpeift, fonnte es aus 

ber Entlaffung. des Kriegsminiſters, welcher zu den Waffen 

aufgerufen und das Vorgehen der Ofterreicher entichieven ver- 
urteilt hatte, fich die Lehre ziehen, daß bei Hofe eine nationale 
und antinationale Strömung vorhanden und bie lettere über⸗ 

wiegend jet. 

Am 26. Auguft wurden die Kammern bis 15. November 
vertagt: der Papft boffte, daß bis dahin ein vegierungsfähiges 
Kabinett, als welches das von Fabbri geleitete fich nicht ber 

währt Hatte, zuftande Tommen werde. Fabbri genoß weder 
in der Kammer, noch im Lande des nötigen Anſehens; feine 
Regierung entbehrte aller Kraft der Initiative, die Ereigniffe 
wuchlen ibr über den Kopf und bie ftaatliche Ordnung, mit 

der es auch vorbem nicht zum beiten beftellt war, zerbrödelte 
fih vollends. In Bologna berrichten, nachdem es gegen den 
Angriff Weldens ſich zur Wehr geſetzt Hatte, fchauerliche Zur 
ftände, die beinahe auf einen offenen Bürgerkrieg hinausliefen. 
Mit genauer Not ftellte der von Rom ala außerorbentlicher 

Kommiljar abgefandte Farini die öffentliche Ruhe und eine 
leidliche Drbnung der Dinge ber; aber auf dem flachen Lande 
ber Romagna gab e8 fortwährend Zwiſt und brohte eine jehr 

ungemütliche Anarchie. Die Regierung — fchreibt Barini 
ſelbſt — wußte nicht Rat und ſchickte fein Geld; fie ließ alles 
dem vollitändigen Ruin zuneigen. 

Der Papit fah ein, daß man jo nicht fortfahren könne: 
er nahm die Entlaffung Fabbris an und übertrug die Bildung 

eines neuen Mintfteriums abermals dem Grafen Bellegrino 
Noffi, der fie jeßt, zu feinem Unglüd, glüdlicher als vor 
etwa anberibalb Monaten, wirklich zumege brachte. Am 
16. September war die neue Regierung konſtituiert, Roſſi 
als Minifter des Innern und proviforiich auch der Finanzen 
eingerückt. 

Ein Doktrinär aus der Schule Guizots, unbeugſam in 
feinen nicht immer wohlbegründeten Überzeugungen, aber auch 
in jeinem Pflichtgefühle, das ihm nie verfagte, wäre Roſſi 
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ganz der Mann geweſen, die Verwaltung bes Staates in neue 

Bahnen zu lenken und die Reformen, von denen jo viel ges 

Tprochen und jo wenig verwirklicht worden, ins Leben zu 
führen. Seinen Mangel an Geſchmeidigkeit hätte auf bie 
Länge das Bertrauen erjegt, das Pius ihm ſchenkte; aber 

feinen Mangel an Harem Erkenntnis des Punktes, auf ben 

die italieniſche Trage gebiehen war, Tonnte nichts erjeten. 

Gegen den Turiner Hof mißtrauiſch geſinnt, wollte Roſſi nicht 

jeben, daß für die Unabhängigkeit Italiens fich nur dann etwas 
Hoffen laſſe, wenn Piemont durch bie Unterftügung ſeitens 

anderer Staaten ber Halbinjel in die Lage verſetzt würde, von 

Öfterreich günftigere Friedensbedingungen zu erlangen ober ben 
Kampf mit Oſterreich nicht ohne die Ausficht auf Erfolg wie 
der aufzunehmen. Was balf es auch, Konföderationsplane 
aufs Tapet zu bringen, wenn auf der einen Seite Piemont 

darauf dringen mußte, daß im Bundesvertrage die zu Bun⸗ 

deszwecken aufzuſtellenden SKontingente der Einzelſtaaten feit- 
gefegt würden, auf der andern Seite Rom von Gewährung 
einer militärischen Hilfe überhaupt gar nichts wiſſen wollte. 

Roſſi war es darum zu thun, daß Piemont das Kampfipiel 
nicht erneuere !), und er begriff nicht, daß es den Krieg nur 
in dem Falle vermeiden könne, wenn e8, durch andere italie- 
niſche Staaten gehoben umd geftärkt, bei Öfterreich auf beffere 
Wriedensbebingungen zu rechnen gehabt Hätte: er faßte die 

italieniſche Frage, die num auf Jahre zu einer piemontefiichen 

Intereffenfrage werden follte, al8 das auf, wozu fie nimmer⸗ 
mehr zu machen war, als eine antipiemontefifche. 

So gerieten der Papft und fein Minifter in eine Richtung 
der Politit, in die ibm der gemäßigte Teil der Bevölkerung 

1) „Il Governo piemontese s’era rifintato di stringer patti di 
confederazione con la Corte di Roma a motivo che questa voleva 

che nel rogito si ponesse in disparte ogni idea di nuova e vicin& 
guerra contro l'Austria.“ N. Bianchi, I Conte Cam. di Cavour; 
Documenti editi ed ined. (Torino 1863), p. 15. Btiandi beruft fid 
desfalls auf Die Korrefpondenz des Marcheſe Pareto, damals piemonte- 
fifher Botſchafter an der Kurie, im Turiner Archiv. 
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nicht folgen konnte. Mit den Radikalen, die auf eine Ne- 

publik hinarbeiteten und gegen Ofterreich den Vollkskrieg ent- 
zündet haben wollten, gab es für Roſſi ohnedies feine Be⸗ 

rührungspunfte; die Bartei aber, die päpftlicher war als Pius, 

die auf Wiederaufrichtung der ungemilderten Prieſterherrſchaft 
fann, haßte ihn tödlich, weil er es nicht vermeiden lonnte, 
ihre Interefjen dem Staatswohl zu opfern. Roſſi nahm feine 
Stellung als Minifter der Finanzen ernft und fteuerte der 

Berfiplitterung von Staatsgut, an welcher die füße Gewohn- 
beit der Prälatur Bing: auf bloße päpftliche Unterjchrift über 

öffentliche Gelder zu verfügen, feßte er außer Gebrauh, und 
dies empfanden die Kurialen als Bruch ihrer Vorrechte, in 
deren Genuß fie, troß allen Gefchwätes über Neformen, fich 
zu behaupten gewußt hatten. Wenn er ferner als Minifter 
bes Innern zu Verbefjerungen fchritt, die ebevem immer nur 
verſprochen und faktiſch bintertrieben worden, jo war ver Kla- 

gen über Maßloſigkeit und Vorwärtöftürmen fein Ende: jene 
auch anderwärts mächtige, am römiſchen Hofe übermächtige 
Partei, die eine rückläufige Bewegung wollte, ſah eben in 
jedem Fortfchritt eine Schädigung oder Bedrohung ihrer felbit 

und in dem Deinifter, der ihn anbahnte, einen Feind. Roſfſi 
batte mit ſolchen Stimmungen zu rechnen, und er rechnete 
vielleicht zu ſehr mit ihnen, ließ fich zu Konzeſſionen an fie 
verloden, wodurch er jeinen ohnedies fpärlichen Anhang lichten, 

das Volt bis zur Verblendung gegen fich erhiten mußte. Daß 

er, daß der Papſt mit Ofterreih und Neapel konſpirierten, 
galt binnen kurzem für eine ausgemachte Sache: wer nicht fich 
jelbft in den Verdacht fegen wollte, an dem großen Verrate 

beteiligt zu fein, mußte vergleichen thun, als hielt er fie für 

erwieſen. 

Die auf 16. November angeſetzte Wiedereröffnung der 
Kammern wollte Roſſi in eigener Perſon vollziehen. Unge⸗ 

achtet ernfter Warnung, die ihm wiederholt und noch im legten 
Augenblide vor ver Ausfahrt geworben 1), begab er fih in 

1) „Il Rossi ebbe avvisi e lettere anonime; una tal gentil- 
donna romana lo pregd, gli scrisse che si guardasse; un buon sa- 
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die Cancellaria, wo die geſetzgebende Körperſchaft ihren Sitz 
hatte, wurde aber, kaum aus dem Wagen geſtiegen, meuchlings 
ermordet. Ein wohlgezielter Dolchſtoß, welcher die Pulsadern 
bes Halſes traf, machte feinem Leben ein Ende !). 

Bon der verjammelten Kammer wurbe bie grauenvolle 

That mit Öleichgültigleit aufgenommen. Wer in Augenbliden, 
da Entrüftung Pflicht ift, jchweigt, der hat abbiziert, umb fo 
gefchah auch diesmal. Die Regierung war um ihr geiftiges 
Haupt gebracht, die Kammer hatte den traurigen Mut ge» 

funden, fi in Lejung des Protofolls ihrer vor der Vertagung 

abgehaltenen letzten Sitzung zu vertiefen: da fich niemand fand, 
ber für das gebrochene Recht eingeftanden wäre, ließ das Volt 
Gewalt vor Recht gehen. 

Der Bapit war verlaffen im Quirinal. Von feinen Kar- 
dinälen und Prälaten ließ fich niemand bliden: fie fürchteten, 

cerdote cereò di lui, non ricevuto lo aspettò lungamente, e accos- 

tatosegli mentre usciva, seguendolo per le scale lo avvisava in 
segreto della congiura di cui avea avuto notizia in confessione. 
Oh! la ringrazio del suo zelo! rispondeva il Ministro a voce alta, 
ed affrettando il passo per troncare il colloquio e liberarsi dall’ 
importuno.“ Pasolini, p. 140. 

1) Der Anftiftung des Mordes beſchuldigten einander gegenfeitig bie 
Mazziniften, die klerikalen Reaktionäre und bie piemontefifche Partei. 
Beweife Liegen teine vor. Die Alten des von ber päpftlichen Regierung 

nah Pius’ IX. Reftauration wegen des Mordes angeftrengten Prozeſſes 
geben dem Hiftorifer Teinen Anbaltspuntt: das, auch vollitredte Todes⸗ 

urteil wider einen ber Hauptbefchulbigten wird in benfelben u. a. bamit 

motiviert, daß er nach den Ausfagen der [anonymen] Zeugen dem Mörber 

„ähnlich“ gefehen Babe! ,„Considerando come dalla maggioranza 
delle varie deposizioni de’ testimoni, che viddero vibrare il colpo 
fatale al Rossi, si raccolga, che il Sicario oltre all’ essere legio- 
niario fosse per varj connotati simile alla persona del Constantini.“ 

Wortlaut des Urteil bei A. Gennarelli, I governo Pontificio e 
lo Stato Romano; Documenti raec. per decr. del governo delle 
Romagne (Prato 1860), vol. 2, p. 373. Der neuefte Gefchichtfehreiber 
der italienischen Revolution (Fr. Bertolini l. c., p. 222) fagt: „Chi 
ne fosse l’autore non si & mai risaputo; corsero de’ sospetti, ma 

niuna prova si ebbe mai.“ Und bas ift das Richtige, alles andere 

bloß Konjektur. 
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beim Eintritt in den päpftlichen Palaſt Mördern is die Hände 

zu fallen. Pius berief feine früheren Miniſter, Pafolini und 
Minghetti, zu fich, und dieſe folgten dem Rufe. So fand der 
Schwergeprüfte in ber vielleicht entjeglichiten Stunde feines 

Lebens nicht in feinen Standesgenoſſen, ſondern in Lauten bie 

Männer, die ihm Rat und Troft boten. Mingbetti wie Bafo- 
lini machten es fein Hehl, daß die Wiäglichkeit, ben Staat 

wirklich zu regieren und die Ordnung herzuftellen, an ein Yallen- 
laſſen der Allofution vom 29. April gebunden fei. “Diele 

Bedingung eimmal erfüllt, erklärten fie fich bereit, das Wag⸗ 
nis einer Zurüdführung der Ordnung zu unternehmen. Sol 

ches hätten ſie Sr. Heiligkeit in Tagen der Hoffnung gejagt, 

und fie müßten es jeßt, da das Unglück bereingebrocen, 

wieberbolen. Aber Pius zögerte, ftatt der Emeute mit ber 

vollendeten Thatfache, Die in Bildung einer heuen, unbe 

jtreitbar national gefinnten Regierung gelegen hätte, zuvor- 
zulommen. 

Am Abend des fchredlichen Tages, ber die Ermordung 

Roſſis gebracht Hat, wurde von einem Pöbelhaufen eine Ro⸗ 
beit begangen, die alle Greuel der franzöfiichen Revolution 
Hinter fich ließ. Die Schändlichen zogen den Corſo entlang, 

unter Verwünſchungen gegen den Ermorbeten und Hocrufen 

auf deſſen Meuchler, ven fie als zweiten Brutus leben ließen, 
vor das Haus, wo die unglüdliche Witwe Roſſis mit ihren 

Kindern wohnte, und fangen höhnend das Miferere ab. Es 

war eine Scene, würbig den Scheußlichleiten an die Seite ge- 
jegt zu werben, die in Reapel von ber royaliſtiſchen Gegen- 

revolution ausgegangen find. 

Der nächftfolgende Tag brachte die Emeute zu vollem 

Ausbruh. Am Morgen bereits jammelte fich die Menge vor 

dem Quirinal: fie verlangte Die Bildung eines demokratiſchen 

Miniſteriums, welches fi im voraus einer italientichen Kon- 
ftitnante unterwerfen 1) und zur Führung des Unabhängigkeits⸗ 

1) Diefe Idee einer italienifchen konſtituierenden Verſammlung mar 
von Montanelli, zu Livorno im Oktober, zuerft ins Bolt gefchleubert 
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krieges verpflichten ſolle. Der Papft ließ die Präſidenten und 
Bizepräfidenten der Kammern und einige Deputierte kommen, 
fie auffordernd, fih mit Montanari, dem Handeläminifter, 
und Minghetti über das, was zu thun fei, ins Einvernehmen 
zu ſetzen. Diefe famen überein, daß Galletti, früher Polizei» 
meifter im Kabinette Mamiani, dem Papfte als der Mann 
vorzufchlagen fei, der eine neue Regierung zu bilven habe. 
Galletti war beim Volle ſchon aus dem Grunde beliebt, weil 
er gegen feinen Willen durch Roſſi von feinem früheren Mi» 
nifterpoften entfernt worden war. Pius folgte dem Rate; 
fonnte aber mit Galletti, der bie Forberungen ber unten 
barrenden Dienge zu den jeinen machte, nicht einig werben. 
Galletti verließ den Palaft, warb von den Maſſen um Aus 
funft über bie getroffene päpftliche Entjchetvung beftürmt und 

gab zur Antwort: der heilige Vater habe vorerft abgelehnt, 

weil er der Gewalt nicht weichen wolle. Die Menge aber, 
- ftatt nun auf Vergewaltigung des Papftes zu verzichten, ftürzte 

nach Waffen und fehrte des Abends, mit folchen wohlverfehen, 
vor den Quirinal zurüd. Den Palaft verteidigte einzig bie 

Schweizergarde, ungenügend an Zahl. ‘Der Bapft ließ deſſen⸗ 

ungeachtet Die Menge unten toben und fordern: er hielt mutig 
ftand, bis dag die Kugeln ins Vorzimmer fielen und ein 
Hausprälat, Monfignor Palma, beim Fenſter ftehenb er- 

worden. Bgl. Reumont, Geſchichte Toscanas I, 545 und besjelben 
Autors „Gino Capponi”, S. 272. Wenn es an letzterem Orte beißt, das 

Programm biefer Konftituante fei „die Mejche geweſen, welche die groß⸗ 
berzogliche wie bie päpftliche Hegierung in die Luft gefprengt hat“: fo wäre 
dagegen wohl zu bemerken, daß biefe Regierungen burd bie Flucht ihrer 
Häupter fi felbft in die Luft gefettt haben. Montanelli berichtet in 
feinen „Memoire sull’ Italia e specialmente sulla Toscana‘ über bie 
Abſicht, die ihn bei dem Plane geleitet: „Acquistare a democrazia it 
governo toscano; far dell’ esempio di quello la leva alla trasforma- 

zieme democratica degli altri Governi italiani; elevare il gretto agi- 
tarsi municipale all’ altezza della grande idea unitrice d'Italia; 

apparecchiare alla guerra le condizioni della vittoria; tale il disegno 
che dentro nell’ animo mi palpitava, quando agli 8 ottobre... 

bandii sulla piazza di Livorno la Costituente Italiana.“ Das wäre 
alles fehr ſchön geweien; aber wo war die Macht, e8 auszuführen? 
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ſchoſſen ward. Im ſpäter Nachtitunde, als die drohenden 
Bollsmaffen immer gebieterifcher Einlaß begehrten, entjchloß 
fih Pius zum Nachgeben. Er rief das um ihn verfammelte 

diplomatifche Corps zum Zeugen an, daß er nur ver Gewalt 
weiche, daß jedes ihm abgerungene Zugeſtändnis aller Rechts⸗ 

kraft entbebre, völlig null und nichtig und widerrufbar ſei. 

Dann beauftragte er den Galletti, unter Annahme der von 
dieſem geftellten Bedingungen, mit Bildung des Minifteriums, 

deſſen Namenslifte am nächiten Tage veröffentlicht wurde und 

beim Volle den beiten Eindrud machte. Man jubelte, daß ver 
Papft gezwungen worden, jo populäre, als ihm perfönlich ver- 

haßte Männer, wie Galletti, Sterbini, Mamiani, als Miniſter 
fih gefallen zu laſſen. 

Pins IX. aber war unter Eindrud der Hinfchlachtung 

feines erften Miniſters und der Schreden, die fich daran 

Mnüpften, auf den Punkt gebracht, wo ihn die ftreng realtio⸗ 
näre Partei des römischen Hofes haben wollte. Seit mehreren 

Monaten gebegte Fluchtgedanken erhielten num ihre Ausfüh- 
rung. Die Gefandten von Bahern, Frankreich, Spanien 
haben bereitwillig ihre Hand dazu geliehen; felbft die von 

Piemont und Toscana, wie einige der Fonftitutionell gefinnten 

römiſchen Moderierten, waren von ber Abficht des Papftes im 
allgemeinen unterrichtet, wenngleich fie ins Geheimnis der Vor⸗ 
bereitungen zur Ausführung des Planes nicht gezogen worden ?). 

Wie fchlecht die römiſche Nevolution bedient und geleitet war, 
erhellt daraus, daß man in den Kreifen verfelben von allevem 
nichts wußte oder wirkſame Vorkehrungen zur Verhinderung 

der Sache nicht getroffen bat. Am neunten Tage nach Roſſis 

Tod verließ der Papft in früher Nachtjtunde verfleivet ben 

Quirinal; in Nähe der Lateranlicche barrte feiner auf Ver⸗ 
abredung der bayeriſche Gefandte, Graf Spaur, mit einem 
Wagen, in der Nähe von Albano die Gräfin. Es ging alles 
nah Wunſch: bald war von den Flüchtigen bie neapolitantiche 

Grenze überjchritten und Gaeta erreicht. Pius IX. war in 

1) Farini III, 24. 29, 
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Sicherheit vor feinen römifchen Bebrängern, aber nicht vor 
den verhängnispollen Einflüffen, die fich feiner im Exil be- 
mächtigt und ihn, auch nach der Rückkehr aus demfelben, nicht 
losgelaſſen haben. 

Was nun mit Rom und dem Kirchenftante nach der Ab- 

reife des Papftes werben folle, darüber find doch eigentlich in 

Saeta die Würfel gefallen. Um das Wirrfal von Verlegen- 
beiten, die das Papfttum als weltliche Macht getroffen Hatten, 
von fich abzufchütteln, ward jetzt ein Ausweg eröffnet, der das 

Eintreten frentder, nichtitalienischer Intervention überflülfig ge- 

macht hätte. Auf folch einen Weg wurde von dem in Zurin 
(16. Dezember) wieber zum erjten Minifter ernannten Gioberti 
bingewiefen.. Der Neuernannte ließ es eine feiner eriten 

Amtshandlungen fein, an Pius nach Gaeta Bertrauensmänner 
zu ſenden und durch felbe worzufchlagen, daß der Kirchenftaat 

mit piemontefiiher Hilfe al8 nationale und konſtitutionelle 

Monarchie wieder aufgerichtet, daß der Papft durch Piemont, 

welches in dem Sinne auf die Römer Preſſion üben oder ſelbſt 

Truppen ins Römiſche entfenden wolle, nach feiner Hauptſtadt 

zurüdgeführt werde. Pius nahm den Vorſchlag entgegen, 

meinte aber: alles Unterhandeln fet vergebens; einzig durch 
Waffengewalt fei ihm Nom zu unterwerfen. Gioberti ließ 
fich nicht abichreden. Im den erften Tagen des neuen Jahres 
fam der Graf Martini, als piemontefifher Geſandte beglau⸗ 
bigt, nach Gaeta. Trotz der Begünftigung, welche ihm ſeitens 
des franzöfifchen Botſchafters wurde, empfing ihn Pius nur in 

Privataudienz (12. Januar) und beteuerte ihm gegenüber feinen 
feften Willen, auf gütliche Mittel zu verzichten, auf fremde, 
bewaffnete Intervention allein feine Hoffnung zu jegen. In 
Gaeta abgewiefen, verfuchte Gioberti in Rom fein Glück. Er 
bot hier der revolutionären Regierung die freundichaftliche Da⸗ 

zwifchentunft Piemont an: fie möge nur bewirken, daß bie 

für den Kirchenſtaat ausgefchriebene Tonftituierende Verſamm⸗ 
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fung die Nechte des heiligen Vaters als Souverän anerkenne 

und ihn erjuche, eine Regierungskommiſſion oder fonft welche 
legitime Vertreter nach Rom zu entjenden; ſodann müſſe für 

die Sicherheit des Papftes Vorſorge getroffen werden und zu 

bem Ende wäre Piemont bereit, ihm eine Beſatzung zu ftellen, 

die auch dem Parlamente und dem Volle wider die Unter 
nehmungen der retrograden Partei Sicherheit brächte. Allein 

mit folchen wohlmeinenden Ratſchlägen war nichts zu erreichen: 
auch wenn fie in Rom befolgt worden wären, hätte der päpft» 

liche Hof in Gaeta darauf einzugehen fich geweigert. Piemont 

war diejem Hofe ebenjo verhaßt wie das aufftändiihe Nom — 

tft e8 doch der Papft geweſen, der den Großherzog von To8- 
cana beiwogen Bat, fein bereit geftelltes Anfuchen um &ewäh- 

zung piemontefifher Hilfe gegen die Florentiner und livorne⸗ 
ſiſche Demokratie zurüdzunehmen !). 

Man fleht deutlich: der öfterreichiiche Gefanpte, Graf Moritz 
Efterhazy, Hatte nur in eine offene Thür einzutreten, als ex 
in Gaeta zu einer Politik ermmtigte, die fchon vor feiner Ans 
kunft dafelbft von Pius eingejchlagen worden. Auf Eſterhazys 
Einflüjterungen, oder wenigftens im Einvernehmen mit ihm, 
erfolgte durch den päpftlichen Hof ein direktes, gleichzeitig am 

Frankreich, Ofterreih, Spanten und Neapel gerichtete Anfuchen 
um bewaffnetes injchreiten in Rom. ever einzelnen ber 
porgenannten Mächte warb fo der Nechtötitel gewährt, auf 
den Hin fie, auch ohne vorläufiges Einverjtändnis mit Den 

anderen, zur Intervention fchreiten könne. 

In Gaeta hatte man von allem Anfang folches gewollt; 
ja e8 tft umverlennbar, daß mar dort bemüht gewejen, vie 

römifchen Verhältntffe nach Abreife des Papftes auf den Punkt 
zu verwirren, wo ein friedlicher Anspleich zwischen Pius und 

feinem Volke unmöglich jet. Der Papft hatte vor feiner Flucht 
ein Schreiben an den Marcheſe Sacchetti zurückgelaſſen, worin 

1) Siehe desfalls die einfchlägigen Altenftüde vom Februar 1849 
bei A. Gennarelli, Le Sventure Itäliane durante il Pontifie. di 
Pio IX (Firenze 1863), p. 20sqq. 
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er dieſen aufforderte, dem Minifter Salletti und allen Kollegen 

desſelben einzufchärfen, daß fie die päpftlihen Paläſte und bie 
Beamten der Kurie vor jeder Aggreifton behüten mögen; des⸗ 
gleichen war darin dem Minifterium die Aufrechthaltung ver 

Ruhe und Ordnung empfohlen. Die Regierung verblieb denn 

auch in Amt und Thätigfeit: fie wurde in Nom als eine geſetz⸗ 
liche, vom Papfte beftätigte anerkannt; ihr Berbleiben, ihre 
Haltung von beiden Kammern des Parlaments gutgebeißen, 
Nach Kurzer Frift indeſſen traf ein päpftliches, vom 27. No« 

vember datiertes Breve ein, mit dem Pins alle ihm gewaltfam 

auferlegten Alte für nichtig erklärte, das Miniſterium abfekte, 
an deſſen Stelle eine Negierungstommilfion ernannte, die aug 
fieben Mitgliedern beſtand; doch es ſollten auch bloß deren 
drei beichlußfähig und ermächtigt fein, ven Sit der Regierung 

nach außerhalb Roms zu übertragen. Allein die aljo Ernannten 
veriveigerten bis auf drei von ihnen, ihre Poften anzutreten !); 
die Deputiertenlammer befchloß (4. Dezember), daß die alten 
Minifter, weil das eingelaufene päpftliche Breve ver Tonfti« 

tutionellen Formen ermangle, nach wie vor des Amtes walten 

follen. In Übereinftimmung mit dem hohen Rate, der erfien 
Kammer des Parlaments, wurde auch eine Deputation gewählt, 

die nach Gaeta fich zu verfügen und den Papft anzugeben habe: 

er möge entweder nach Rom zurüdgeben, ober in anderer 
Weile für die Regierung des Staates Vorforge treffen. Diele 

namens beider Häufer des Parlaments an Pius abgeordnete 
Vertretung kam nicht weiter als bis zur neapolitanifchen Grenze, 
wo ein Polizeibeamter des Königs ihr eröffnete, daß ihm ftriktex 
Befehl geworben, Teiner an den heiligen Vater gehenden Depus 

tation den Zutritt ind Königreich zu geftatten. Die Abge- 

wiejenen erjuchten brieflich den Kardinal Antonelli in Gaeta, 

1) Aud die drei, welche angenommen haben, Karbinal Caſtracane, 
Monfignor Noberti und Fürft Barberini, ließen fi Zeit, dem Breve 

entfprechend als Regierung ſich zu konftituieren und als ſolche zu Handeln. 

Ihr erfied Lebenszeichen batiert aus Caſtel Ganbolfo, vom 13. Januar 

1849, bei A. Gennarelli, Il governo Pontificio e lo Stato Romano; 
Documenti race. per decr. del governo delle Romagne, vol. 1, p. 3... 
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er wolle ihnen die Erlaubnis zum Weiterreifen und fo bie 

Möglichkeit, ihrer Pflicht.nachzufommen, erwirken; doch e8 ward 
ihnen zur Antwort: Seine Heiligkeit könne die Perjonen, bie 
feine Rückkehr zu erbitten kämen, nicht empfangen. 

ALS dies in Rom bekannt wurde, entmutigte e8 natürlich 
die Partei der Gemäßigten und beftärkte die gegnerifche im 
ihrem Haffe, ihren Abfichten. Trotzdem aber hielt das Voll 
noch mehr zur erfteren, und ebenfo die von Pius abgefekte 

Regierung. Diefe fühlte den Mangel an Legalität, ver ihr 
mit dem Breve vom 29. November aufgevrüdt worden: ihr 
Beitreben ging jett dahin, dem Mangel abzubelfen, der drohen⸗ 

den Anarchie zu ſteuern. In den Kammern ward ein Dekret 

burchgebracht (11. Dezember), welches die Einſetzung einer 
proviſoriſchen oberften Regierungsjunta verfügte. Diefe Junta 

zählte brei Mitglieder und follte im Namen bes Papftes alle 
die Funktionen verjeben, die gemäß dem Statut der ausübenden 

Gewalt zugefprochen waren. Der Senator von Rom, Fürft 
Corfini, der von Bologna und der Bannerträger von Ancona 
wurden in die Junta gewählt. Hiermit war aber keineswegs 

ein definitiver Bruch mit Gaeta beabfichtigt, wohin die nächften 
Tage in Mamianis Auftrag, den Papft zu ermweichen, ein Ab- 
georbneter ging, der fogar von Pius jehr wohlwollend aufge 

nommen wurde. 8 lag völlig in der Hand des päpftlichen 

Hofes, der gemäßigten Partei unter den Römern die Oberhand 
zu verjchaffen und die friedliche Unterwerfung der Stadt auf 
Bedingungen zu erlangen, welche für erlittene Unbill Genug. 

tbuung, für die Zukunft Sicherheit gebracht hätten; aber zu 

Gaeta hüllte man ſich in Schweigen ): der Sinn war auf 

1) Zur Signatur der Beziehungen zwiſchen Gaeta und Rom, wie 
der Zuftände an lekterm Orte, ein Schreiben bes dem Papfte fo er- 
gebenen Bafolini vom 13. Dezember 1848, wo e8 u. a. beißt: „Cosa 
si faccia a Gaeta non so. Qui (a Roma) erano pronti & sotto- 
mettersi e subire qualunque legge: una buona mangiata 
di aleuni che se ne sarebbero andati, stava in luogo di Costituente: 
nell più bello delle trattative fatte per mezzo del cardinale Castra- 
cane ci & una risposta che non arriva mai.“ Pasolinil.c., p.153. 
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Höheres, auf Wiederberftellung ber priefterlichen Alleinherrichaft 
gerichtet. 

Die Ereigniffe folgten nun einander raſch, und mit jedem 
derjelben rüdte die Ausficht auf Verftändigung bes Papſttums 
mit dem römischen Volle weiter in die Ferne. Am 17. De 
zember legte Pins gegen Einſetzung der Junta feierlich Proteft 
ein; am 20. erfolgte Antwort berjelben auf den PBroteft: Ein- 
berufung einer konftitwierenden Verſammlung für den Kirchen- 

ftaat, aus deſſen Provinzen in der That bringliche Verlangen 

nach ſolch' einer Konſtituante in Rom eingelaufen waren; ben 

Tag hierauf Bildung eines neuen Minifteriums, welches von 

der Junta, nicht vom Papfte die Autorität berleitete: am 
1. Januar des neuen Jahres (1849) päpftliches Monitorium, 

mit dem alle diejenigen, bie fih an den Wahlen für bie aus- 
gejchriebene Konftituante betbeiligen follten, in ben größern 

Kirchenbann getban wurden. Die Revolution war in vollem 

Zuge, und je mehr fie fich befejtigte, deſto ficherer konnte ber 
Hof von Gaeta auf bewaffneten auswärtigen Beiſtand rechnen, 

befto klarer die Notwendigkeit eines folchen zur Geltung bringen. 
Daß ihm dies gelungen ift, läßt fich, nach dem Erfolg zu ur- 
teilen, nicht in Abrede ftellen; mißlungen dagegen ift dieſem 

Hofe die Erbringung des Beweiſes, dag in Rom und bem 

Kirchenftaate nur eine waghalfige republifanifche Minderheit 

gegen ven PBapft gebebt und den andern ganz loyal gefinnten 

Zeil der Bevölkerung, welcher die Mehrheit fer, tyrannifiert 

babe. Denn die Wahlen zur Eonftituierenden Verſammlung 
gingen unter ftarler Beteiligung des Volles und in größter 

Ordnung vor fich, trot des Kirchenbannes, den Pins im vor« 
aus über alle Wähler verhängt hatte. Und als diefe Konfti- 

tuante (9. Februar), der mutigen_und mit guten Gründen 

verfochtenen Einſprache Mamianis nicht achtend, die Aufhebung 

der weltlichen Papftgewalt befchloß und Rom mit dem Kirchen- 

ftante zu einer Republik erflärte: da Haben die alten, noch 

unter Pius’ Herrichaft gewählten KRommunalvertretungen ſämt⸗ 

ih dem Votum beigepflichtet; von mehr als 160 Gemeinden 

des Staates find Zuftimmungsadrefien an die Konftituante 
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abgegangen. Dem gegenüber läßt fich immer noch behaupten, 
daß e8 einen loyal zum Papfte haltenden Teil der Bevölkerung 
gegeben babe; aber unmöglich beftveiten, daß er entfchieben in 

ber Minderheit geweſen tft. 
Einen Tag nach Ausrufung der Republik ſchritt die konſti⸗ 

tuierende Verfammlung zur Wabl eines proviforifchen Exekutiv⸗ 

fomitees, das aus drei Mitgliedern beftanb und bie Minifter 
für die einzelnen Zweige der Verwaltung zu ernemmen hatte: 
‚am 14. Februar war diefe ganze Regierung Tonftitniert. Mar 

ſchritt Hierauf ohne Zögern und Schwanfen an die Neuordnung 

des Staates. Zuerſt wurden Finanzmaßregeln ergriffen: 

Zettelemiffionen verfügt; Kirchengut für Staatsgut erllärt und 

dafür der Guratgeiftlichleit, nach franzöſiſchem Muſter, Be⸗ 
foldungen ausgeſetzt; Zwangsanlehen befretiert, bie übrigens 

mir bie reicheren Klaſſen trafen, da die Befiter von Ein- 
fommen unter 2000 Scudi jährlich von jeder DBeiftener befreit 
blieben. Sodann wurden KRiüftungen zu dem Zwecke ange- 

ordnet, fi an dem von Piemont wiedereröffneten Kriege 
gegen Oſterreich zu beteiligen; als bie Schlacht bei Novara 
dieſem Kampfe raſch ein Ziel feßte, war von Abräftung feine 

Rede, weil die römifche Republik auf Die eigerte Sicherheit bes 
acht fein mußte. Um alle ihre Aktionskraft zu konzentrieren 
warb an Stelle des Erefutivfomitees ein Triumvirat gewählt 
und mit außerorbentlichen Vollmachten betraut: welches ber 

Geiſt jet, von dem fich dieſes leiten Iaffe, erbellte aus dem 
Namen eines der Triumvirn — Mazzini! Zuerſt von der 
Ionftituievenben Verfammlung mit dem römifchen Bürgerrecht 
ausgezeichnet, ſodann von einem Wahllolleg der ewigen Stabt 

in die Verſammlung als Abgeorbneter entjendet, ward er nım 

mit einer Majorität, die an Einftimmigfeit grenzte, zum 
Triumvir ernamm. Mazzini bat während des Feldzugs von 
1848 in der Lombardei, was er auch zu feiner Verteidigung 
porbringen mochte, nicht eine zweibeutige, aber doch unglück⸗ 
liche Rolle gefpielt: es wäre Yächerlich, ihm und feiner Partei 
es ſchuldzugeben, daß Karl Albert nicht zu fiegen verftand; 
aber jebenfalld bat der Einheitsapoftel fi Damals micht auch 
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als Einigleitsapoftel erwiefen; er Kat in entſcheidender Stunde 

jein Teil zum Aufflammen der hellen Zwietracht beigetragen. 

Set war er nun nicht Herr oder Diktator, aber doch ber 
Führer, das geiftige Haupt der römiſchen Republik: er hat 
fich in ſolcher Eigenfchaft beſſer bewährt, als nach feinen jüngjten 
lombardiſchen Unternehmungen vorauszufehen war. Die Or 

ganifation eines mehrmonatlichen Widerſtandes gegen die Fran- 
zofen ift vorwiegend fein Werk und um jo höher anzufchlagen, 
als die Mittel, über die er zu verfügen hatte, jehr geringe, 

ja anfänglich null waren und erſt improvifiert werden mußten. 
Wenn die römijche Nepublit mit Ehren unterlegen ift, fo läßt 
fich nicht jagen, daß ihre Triumvirn, Mazzini obenan, bie 

Probe mit Schande beftanden haben. 

Die Wahl des Triumvirats hatte am 29. März ftatt- 
gefunden; den Tag darauf wurde in Gaeta von den biploma- 
tifchen Vertretern der Tatholifhen Mächte, Ofterreih, Frank 

.reih, Spanien und Neapel, die Konferenz eröffnet, die über 

Ausführung der grundjäklich beichlofjenen Intervention im 

Römiſchen eine Vereinbarung treffen ſollte. Es kam auf ber- 

felben zu Enticheidungen, deren praftiicher Verwertung durch 

Oſterreich und Neapel der Präfident der franzöfifchen Republik, 
Louis Napoleon, zuvorkommen wollte. Er beburfte der kleri⸗ 

talen Partei und war bereit, ihr mit AZurüdführung bes 
Bapites nach Nom einen Dienft zu erweifen; doch er konnte, 

wenn anders die Gegenpartei berfelben nicht zum äußerten 
gereizt werben follte, nicht gut im Vereine mit Ofterreich und 
Neapel vorgehen. Ganz fo reaktionär gefinnt, wie man es 
damals in Wien und Neapel war, lonnte und durfte Louis 
Napoleon nicht jo aufrichtig realtionär fein: er mußte lügen; 

doch wenn er den öſterreichiſch⸗neapolitaniſchen Beitrebungen 

fih offen angeichloffen hätte, wäre auch die Wahrheit fofort 
bervorgefprungen. Sein Entſchluß war daher gefaßt: Tranl- 
reich, das von Louis Napoleon geführte Frankreich allein follte 
am Hauptfig des Katholicismus die Reftauration in die Hand 
nehmen. 

Am! 24. April Iandeten die Branzofen, 15000 Dann 
Brot, Geſchichte des Kirchenſtaates. IL 27 

_/ 
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ftart, auf Civitavecchia. Ihr Befehlshaber, General Oudinot, 

entblödete fich nicht, den dortigen Stabtautoritäten die Ver⸗ 

fiherung zu geben, daß die Franzofen das Votum der Mehr- 
heit der römijchen Bevölkerung refpektieren würden und nicht 

gelommen feien, dem Lande eine bejtimmte Regierungsform 

aufzubringen. In Rom legte die Ionftituterende Verſammlung 

gegen dies „völkerrechtswidrige“ Einfchreiten Proteft ein und 
beſchloß, Widerſtand zw leiften. Die Römer folgten ihr um 
fo williger, als die günftige Stimmung für die Nepublif eben 
erft Durch eine Reihe von Mafregeln, die in Laufe des Mo⸗ 

nats zur Gefekesfraft erhoben worden, fich befeftigt Hatte. 

Das Gebäude der Inquifition, in welchem man Spuren 
friiher und ganz eigentümlich anftößiger Benützung entdeckt 

batte !), war armen Familien gegen geringe Miete als Woh⸗ 

nung angewieſen worden (4. April); ein größeres Ausmaß von 

Grundbeſitz der Toten Hand follte, in Kleinere Loſe abgeteilt, 
der Arbeiterflaffe um mäßigen Pachtzins eingeräunnt werben 

(15. April); im Salzpreife eine Herabfegung Platz greifen. 

Daß alles dies, wenn die Franzoſen das Priefterregianent wie⸗ 

der einfetten, in nichts zerrinnen würde, lag auf der Hand: 

man fuchte alſo mit verboppelter Anftrengung fich der Invafion 

zu erwehren. 

General Oudinot, der entweber die Tapferleit der Römer 
geringichätte, over des Glaubens war, daß in ver ewigen 
Stadt nur eine turbulente Minderheit fir die Republik fei, 
rüdte mit etwa der Hälfte feines Erpeditionscorps gegen Rom 

vor. Die ungeregelten Scharen, Über welche das Triumvirat 
zu gebieten hatte, warfen fich ihm entgegen: es entſpann fich 

(30. April) vor der Porta S. Panerazio ein heißer Kampf, 
und die Tranzojen mußten nach anjebnlichen Verluſten das 

Teld räumen. Oudinot zog fich nach Civitavecchia zurüd, wo 
er Verſtärkungen aus Frankreich abwarten mußte. Es ſtand 
nah diefer Erfahrung feit, daß die Bevölkerung Gut und 
Blut daran fege, eine nenerliche Heraufführung der Papft- 

i) La Farinal. c. I, 13. 
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berrichaft zu verhindern. Und mit nichten waren e8 bie Rö⸗ 
wer allein, bie vom Bapfte als Landesherrn nichts wiſſen 
mollten: als die Nachricht vom Einfchreiten der Franzofen 
nach Bologna gelangte, beichloß bie dortige Stabtvertretung 
togleich die Abfendung einer Adreſſe an Oudinot und die fonfti 
tuierende Berjammlung in Paris, des Inhalts, daß die ge- 
plante Weftauration dem Lande Unheil bringen, der Aufrecht- 
haltung der Ordnung und Rube im Staate, wie es aud 
bsschftäblich, in der Romagna wenigftens, eingetroffen tft, nur 
hinderlich fein werbe 1). Dieſelben Bologneſen verſuchten auch, 
trotzdem fie wicht entfernt auf einen Waffengang vorbereitet 
waren, bem Einbringen ber Öfterreicher zu wehren, und es 
gelang ihnen wirklich, dasſelbe eine Woche lang (7 16. Mat) 
aufzuhalten; beögleichen verteivigte ſich Ancona, von äfter- 

reichiſchen Streitkräften zu Lande und zur See angegriffen, 
durch volle 27 Tage: daß die Stäbte von den Republilanern 
tyrannifiert worden und bie Wieberaufrichtung ber geftürzten 
Herrſchaft herbeigelehnt hätten, iſt hiernach unglaublich, — eher 
ließe fih annehmen, daß fie, wenn fchon von Tyhrannei bie 
Rede fein foll, diefelbe von einer anderen Seite gefürchtet 
haben. u 

Die Zwilchenzeit, in der Ondinot feiner Verſtärkungen 
wartete, wurde von dem Herricher Neapels benügt, fein Glück 
gegen die römiſche Revolution zu verjuchen. Er ließ jeine 

Truppen, etwa 16000 Mann ftark, unter Befehl General 
Winſpeares, in den Kirchenftaat rüden, wo fie, den Weg auf 

Rom nehmend, bis Albano gelangten. Oudinot aber, der den 

Neapolitanern wohl eine Lektion gönnte, fie auch Feinesfalls 

zu Mitarbeitern bei dem Reſtaurationsgeſchäfte haben wollte, 

hatte mit den Römern Waffenftillftand geichloffen, jo Daß es 

diefen möglich war, fich mit ganzer Kraft gegen Winfpeare zu 

werben. Das Triumoirat fette alle, die nur Waffen tragen 

konnten, aus Rom wider bie neapolitantiche Aufitellung in 

1) Siehe diefe Adreffe, datiert 1. Mai, in A. Gennarelli, Doc. 

racc. 1. c. 1, 13. 
27* 
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March: mit Leichtigkeit wäre in der Stadt eine Gegenrevolu- 
tion zu machen gewefen, falls auch nur eine Minberzahl ver 
Bevölkerung dazu Neigung veripürt hätte. Bei Velletri kam 

e8 zum Schlagen, das zugunften der um ein Drittel ſchwächeren 
Römer ausfiel: in eiliger Flucht mußten die Neapolitaner über 
die Grenze zurüd. Die Campagne hatte fünf Tage gebauert. 
Nah Ablauf derfelben (20. Mai) ftanden neue Kämpfe mit 
ben Franzoſen bevor. 

Das Erpeditiondcorps Oudinots war raſch bis auf 20000 

Mann verftärkt worden; im weiteren Laufe der Belagerung 
brachte man e8 fogar über 30000 Dann. Den franzöfifchen 
Liberalen Sand in die Augen zu ftreuen, wurbe dem Heere 

ein Friedensdiplomat beigegeben: der fpäter als Erbauer des 

Suezkanals berühmt gewordene Ferdinand Leſſeps. Seine 
Snftruftionen gingen dahin, "daß man ibm feine beftimmt 
Yautenvden geben könne: er babe an Ort und Stelle über bie 
fomplizierte Lage fich ins Mare zu ſetzen und den Umftänden 
gemäß zu banbeln, wie es ihm feine bei früheren Anläffen 

erprobte Gefchiellichleit eingeben werde. Lefjeps !) verftand 
dies ehrlich und recht als eine weitgehende Vollmacht; Louis 
Napoleon aber mollte e8 unehrlich aufgefaßt und ausgeführt 

haben: könne Leffeps bie friedliche Übergabe Roms erwirken, 
jo möge er dies thun; wenn nicht, jo möge er was immer 
abfchließen, — der General Dubinot Hatte Befehl, fich daran 
nicht weiter zu ehren. Das lag dem Tünftigen Imperator 
im Sinn. 

Lefjeps ging nah Rom und trat mit dem ZTriumpirat in 
Verhandlung (16. Mat), Es gelang ihm, basfelbe nachgiebig 
zu ftimmen: ein Vertrag warb aufgejeßt und unterzeichnet 

(31. Mai), dem zufolge die Franzofen wohl die Umgebung 

Roms bejegt Halten aber nicht in Rom einziehen follten; die 
Bevölkerung habe fie als Freunde zu behandeln; die fran- 

1) Er ſelbſt Hat eine Rechtfertigungsfchrift erſcheinen laſſen, aus 
welcher die Zweideutigkeit der franzöfifchen Negierung und General 
Oubinot8 Mar genug hervorgeht: „Ma mission & Rome, Mai 1849“ 
(Lausanne 1849). 
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zöſiſche Republik verbürgt, daß die von ihr beſetzten römiſchen 
Landesteile von jeder fremden Invaſion verſchont bleiben. Als 
Oudinot, in deſſen Lager ſich Leſſeps im Laufe der Unter⸗ 
handlung wiederholt verfügt hatte, den Inhalt des am 31. Mai 

Vereinbarten erfuhr, weigerte er ſich, es anzuerkennen? Leſſeps 

habe ſeine Vollmachten überſchritten; die franzöſiſche Waffen⸗ 
ehre geſtatte es nicht, auf ſolche Bedingungen einzugehen. Er 
kündigte ſofort den abgeſchloſſenen Waffenſtillftand und ver- 

ſprach nur, den Angriff auf die Stadt bis 4. Juni auszu⸗ 
ſetzen. ‘Doch überraſchte er die Römer, die thörichterweiſe auf 

fein Wort gebaut Hatten, in der Nacht vom 2. Yunt mit 
einem Überfall der Villen Panfili und Corfini, welche vor- 
treffliche Stützpunkte zum Vorgehen gegen den Esquilin boten: 
feinem Verſprechen gab er die wohl eines griechiichen Sophiften, 

aber nicht eines ritterlichen Sranzojen würdige Auslegung, daß 

es nur für die Stadt jelbft, nicht auch die Außenwerke ge- 
golten babe. 

Und nun wehrten fich die Römer noch einen vollen Monat 
gegen einen Feind, der ihnen boppelt an Zahl überlegen war. 

Es ift von ihrer Seite, wenn man will, eine heroiſche Thor⸗ 
heit geweſen; aber das war Schills und Hofers Unternehmen 

auch, und wer möchte fie darum tabeln? wer ben Bonapartig- 
mus um biefe feine Erfolge über Deutiche und Italiener be- 
neiven? — In der römiſchen Nepublif Hat es nicht an Aus- 

fchreitungen des Pöbels oder, richtiger gejagt, einzelner pöbel- 

hafter Elemente. gefehlt *); aber dies waren Ausnahmen, beren 
Defeitigung den Führern der Bewegung immer leicht und 

ſchnell gelungen ift: im ganzen war bie Sicherheit von Perjon 

und Eigentum eine vollkommene, die militärtiche Leitung eine 

umfichtige, die Finanzverwaltung, bet manchem Irrtum, von 
dem fie fich nicht frei hielt, ehrlich und genau. Man bat 
wohl gejagt, die Römer felbit wären mehr der Chorus bei 
der Tragödie geweſen: bie Revolutionäre aller Länder bätten 

die Handlung in den Gang gebracht und im Gange erhalten. 

1) ©. Farini IV, 14. 
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Doch nur etwa ein Zehnteil der DVerteidiger, welche für bie 

Republik mit dem Leben einftanden, war aus Nicht Römern 

zuſammengeſetzt: bie Maffer der Kämpfer hat die Stabtbenälfe- 

rung geftellt. Und was den Vorwurf bed Terrorismus betrifft, 
der gegen Triumpirat und Konftituante gefchlendert worden, 

fo erhellt aus den Thatjachen, daß er ein grundloſer ift. Im 

Rom ift während der ganzen fünf Monate feit Abreife des 

Bapftes nicht ein einziges Todesurteil gefällt worden: die Re 

publik bat jelbft die Parteigänger des Papftes, die ſich in 
Albano erhoben Hatten und mit den Waffen in der Hanb zu 

Gefangenen gemacht wurden, begnadigt. Dagegen find in ber 
Zeit der Reftauration, welche auf Nieberwerfung der Republit 

folgte, dur die Sagra Eonjulta vom Jahre 1850 bis 1855 

über 90 Todesurtetle gefällt worden, und das Standgericht in 

Bologna ließ von 1849 bi8 1856: 276, füge zweihundert⸗ 
ſechsundſiebzig Perſonen erichießen !). Dieje Ziffern beweiſen 

jedenfalls, daß der Terrorismus der römiſchen Revolutionäre 

von dem ihrer Gegner übertroffen wurde. 
Am 3. Juli 30g General Oudinot in der eroberten Stadt 

en, während bie konſtituierende Berfammlung im Sitzungsſaal 

des Rapitols die Verfafſung der römiſchen Republik promulgierte 

und bei Erjcheinen ver franzöſiſchen Soldaten unter Proteft 

auseinanderging. Wer für die Sache der Revolution fich 
fompromtittiert batte, dachte nun an Flucht: Die Sranzofen be 

gänftigten, ober duldeten wenigſtens, das Entkommen folder, 

bie fich im Hafen von Civitapecchia auf die Schiffe drängten 

und von da ins Eril retteten. 
Oudinot fandte den Genteoberiten Niel mit den Schlüffeln 

der Stadt nach Gaeta, am den Papit, ber bie Seudung mit 
einem ſchmeichelhaften Schreiben ımb dem apoftofifchen Segen 
erwiderte. In Rom berrichte die Militärgemwalt, die fich Hier 

‚1) Gennarelli, Doc. raec. II, xsqg. und ebb. im Anhang 
p. xxıısgg. Unter ben Tobesurteilen des Standgerichts und der Sagra 

Eonfulta find allerdings die wegen gemeiner Verbrechen gefällten mit- 
- gerechnet; Doch auch die vielen wegen politifher, wie: Hochverrat, Flucht- 

verſuch, Waffenverheimlihung u. dgl. 
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einer größeren Milde befleifigte, als fie ben nach Romagna 
und Marken vorgevrungenen Öfterreichern nachgerühmt werben 
kann; unter dem Schuge biefer Gewalt begann das PBapfttum, 
jeine zeitliche Herrichaft ohne Schwanten und in aller Yolge- 

richtigfeit auf altem Fuße berzurichten. Noch vor Ablauf des 
Monats, in den die Einnahme der Stadt gefallen, ernannte 
Pius die Kardinäle Altieri, Della Genga und Vannicelli zur 
Regierungstommilfton für Die ganze Ausbehnung des Kirchen- 
ftaates; am legten Juli übergab Dubinot den alſo Ernannten 

alfe politifhde Gewalt über Nom. Sie richteten vom Quirinal 
ans ein Manifeſt an die Bevölferung, in welchem fie zum 
Schluſſe die DVerfiherung gaben, daß der heilige Vater fich 
ernftlich damit beichäftige, die Verbefferungen vorzubereiten, Die 
mit der Würde und oberften Macht des Pontifibats in Ein- 
Mang zu bringen jeien. Aber die Römer wußten beffer, als 
die Franzoſen, was von ſolchen Worten zu halten; fie mußten 

es jogar beifer, als Louis Napoleon ſelbſt, der in feinem be- 
rühmt gewordenen Schreiben an Edgar Ney, vom 18. Auguft 
1849, die Aufgabe der Papftregierung darein fette, daß eine 

allgemeine Amneitie zu erlaffen, die Verwaltung an Laien zu 
übergeben, dev Code Napoleon einzuführen ſei. Karbinal An 
tonelli wies ſolche Natfchläge mit dem Bemerken zurüd, baf 

fie der Freiheit und Unabhängigleit des Papftes nahe träten. 
Frankreich follte e8 erfahren, daß biefelbe Gewalt, die von 
feiner Hilfe ihr Dafein in Rom friftete, ganz felbftbewußt ihre 
Wege gebe, als ob ihr die Macht, den Kirchenftaat zu be- 
Baupten, aus eigener Kraft gefloffen wäre. 

Pins IX. blieb noch mehrere Donate nach Bezwingung jeiner 

Unterthanen durch die Fremden in Gaeta oder Portici. Erſt am 
12. April 1850 erfolgte fein Wievereinzug in Nom. Einft 
war er der gefetertfte Italiener geweſen; jegt ging für ihn alle 

zeitfiche Gewalt über feine Hauptftabt von ben Franzoſen, über 
Mark und Legationen von den Ofterreichern ans. Er hatte 
feine Sade auf die Fremdherrſchaft geftellt, und fie mußte 

in den Schiffbruch diefer unweigerlich hineingeriſſen werben. 
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Fünfzehntes Kapitel. 

Die Staatsauflöfung. 

In voller Integrität beftand der Kirchenjtaat noch ein 

Jahrzehnt nach Nieverwerfung ber Römer durch die Franzoſen. 

Er ift ſodann in raſchem Zuge um eine Provinz nach der 

andern gebracht worden, bis daß auch Rom, das der Papſt 

durch franzöfifchen Waffenerfolg zurückgewonnen hatte, infolge 

deuticher Siege ibm wieder verloren ging. 

Was war doch die Lage der Bapftgewalt mit ihrem Stante 
in diefer Zeit? — Das Papfttum ift ftärker geworben auf 

der einen Seite, fehwächer auf der andern. Es bat zubörberft 
von einigen Regierungen ausnehmend günſtige Konkordate er- 

langt, welche ihm ſowohl materielle Vorteile, als mächtigen 

Einfluß auf die Vollerziehung, die Gefeßgebung und Yuftiz- 
verwaltung in Staaten ficherten, bie ebevem auch rein lkirch⸗ 
liche Angelegenheiten ber Alleinberrichaft Roms entzogen hatten 

und jest die oberfte Entſcheidung rein weltlicder an die Kurie 

auslieferten. Es bat anderwärts ibm hochwillkommene gejet- 

liche Neuerungen erzielt oder den Beſitz deſſen, was man ihm 
weber rund heraus verweigern, noch offen zugefteben mochte, 
auf dem Wege allmählichen Ausgreifens an ſich gebracht: io 

in Frankreich das Unterrichtsgefeg vom Sabre 1850 und bie 
Duldung freier, nicht vom Staate autorifierter, kirchlicher Ge⸗ 
noſſenſchaften und Vereine, die da wuchlen an Zahl und Ge- 
wicht, an Einfluß und Geldmacht ). Es bat, dank verielben 

1) Nach amtlichen Erhebungen beftanden in Frankreich ſchon 1860: 

3088 Kloſterverbindungen (darunter 2870 nicht autorifierte); fie zählten 
14304 Kongregationsbrüber, und in ihren Schulen erhielten 8350 953 
Schüler Unterrit. Der Immobilienbeſitz ber autorifierten Verbindungen 
war im Jahre 1856 mit 81975000 Fr. erhoben worden; für 1860 
[hätte man ihn auf 100 Millionen Fr. Über ven ber nichtsautorifierten 
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Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit, die es in feinem Staate 
nicht dulden wollte und, wo immer fie Andbersgläubigen zu- 

ſtatten Tam, verurteilte, ven Sturm fich verziehen gejeben, den 

es jelbft durch eigenmächtige Vornahme einer Didcefaneinteilung 

englifchen Gebietes entfeffelt hatte ). Jenſeits des Ozeans 
bat e3 die von Spanien abgefallenen ſüdamerikaniſchen Re⸗ 

publifen zu Konkordaten vermocht, und in bem mächtigen 

Staatenbunde des Nordens nahm das Tatholifche Kirchenweſen 

einen Aufichwung, den Rom nicht Träftiger ſich wünſchen Tonnte. 

Neue, vielverheißende Ausfichten wurden dann mit Gründung 

eines Kaiſertums in Mexiko eröffnet, — einer Monarchie, die 
ihren Anbang im Lande einzig auf die Parteigänger Roms 
befchränft ſah: Hatte Doch der Träger der Krone fih den bes 

fonderen Segen des heiligen Vaters zu feinem Beginnen er» 

beten! Daneben Tief die Schöpfung eines neuen Dogmas aus 
der vollen Selbftherrlichleit des Papftes, die emſig betriebene 
Anbahnung eines zweiten, das dem neunten Pius von einer 
Kirchenverfammlung votiert werben ſollte. Fürwahr, dieſe 

teils Schon verwirklichten, teils nach aller Regel vorbereiteten, 

mit aller Zuverfiht erwarteten großen Erfolge waren ganz 
geeignet, den ftreitfüchtigiten und geiftreichen Verfechter des 
Papfttums in die Täuſchung zu wiegen, als fei nun bie Zeit 

gefommen, die Maske abzuwerfen und der Welt zu verkünden: 

„daß der Nachfolger des heiligen Petrus der Stellvertreter 
Chrifti und fein Ausſpruch unfehlbar, feine Entſcheidungen 
irreformabel feien, daß Er in der Kirche und in der Welt alle 
Rechte habe, die Er fich felbft zufchreibt‘ 2). 

wußte man nichts. Siehe ben Bericht einer Kommilfion des franzd- 
ſiſchen Senats vom 80. Mat, im Parifer Moniteur vom 16. Juni 1860 
©. 711ff. 

1) ®gl. Just. Me Carthy, A History of our own Times, 

ch. 20, deſſen ftellenweife für Rom gravierende Ausfagen um fo mehr 
in Betracht kommen, als er ein Irifhman ift. 

2) „Qu’il a dans l’Eglise et dans le monde tous les droits, 
qu'il s’attribge.“ L. Veuillot, Melanges religieux, polit. histor. 
et litteraires (Paris 1857), vol. 1, p. 446. 
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Allein, die Medaille hatte auch ihre Kehrſeite. Das Kon⸗ 

fordat mit Spanien war in dem permanent von Umwälzungen 

beimgefuchten Lande für Rom ein ſchwankender, kein fejter Be⸗ 
fit. Das mit OÖfterreich bat Durch Wiederberftellung des un⸗ 
gartichen Neichätages, für ven ed de jure gar nicht befteht, 

und durch die nom Wiener Reichsrat troß päpftlicher Ein⸗ 

fprache beichloffenen, bis jett noch aufrechtftehenden, Tonfelfio- 

nellen und Schul-Gefete einen argen Stoß erlitten. In Trank 

reich war Napoleon III. ber Mann nach dem Herzen ber 

Klerikalen, bis daß er mit feiner italieniichen Politik ihre 

Kreife ftörte: vom da an ein zweibentiger Freund, fchlinmter 

als Feind. England hat fich gehütet, ven Kampf auf dem 

Terrain zu führen, wo ed, um den römiſchen Angriff zurüd- 

zumweijen, auch nur die geringfte feiner foftbaren Freiheiten hätte 

opfern müſſen: e8 Tieß die Bill, Die auf die gewordene Her- 

ansforberung in Geſetzeskraft erhoben worden, einen toten 
Buchftaben fein und hörte bald auf, „No papery!‘ zu fchreien ; 

aber die Engländer haben bafür Piemont begünftigt und Gari- 
balbt geholfen, als er, Italiens Einheit zu vollenden, nad) 

Sicilten zog und bamit ver weltlichen Bapftberrichaft eine 

neue Wunde fchlug, der ſie exliegen. jollte. In Amerika vollends 

warb mit bem Siege der Nordftanten über die große Rebellion 

der Untergang des merikanifchen Kaiſerreichs heftegelt: Kaifer 

Marimilian ſank als Held und Märtyrer einer Ibee, die in 
Amerila fo mausführbar, als für Nom ſchön war. Man 

fieht es deutlich: wenn Pius IX. ſchon bie Hand ausſtreckte, 
um bie Früchte zu pflüden, die mit kunſtvoller Pflege zur 

Reife gebracht worden, jo fuhr das Schickſal dazwiſchen; wenn 

ihm manche feiner Wünſche in Erfüllung gingen, jo wurden 
ihm auch viele feiner Hoffnungen geknickt. Und was bad 
ZTraurigite, für das Papfttum in feiner weltlichen Stellung 

Bedrohlichſte war: auf italientichem Boden war eine Regierung 
erftanden, die ber Papſt als eine antichriftliche bezeichnete *), 

1) „Ma se questi governi liberali debbono assomigliare a quello 

del Piemonte (continud il Papa) debbono essere anti - cristiani.“ 
Pasolinil.c., p. 199. 
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und bie troßdem von ben Italienern mit Begeifterung aufge 
nommen, von den Großmächten als gleichberechtigt in einen 
Kongrek zugelafien wurde. Diefe Regierung nahm fich ber 

aus, Protejtanten freie Religionsäbung zu geftatten, Kirchen» 

gut zu beitenern, Klöfter aufzuheben, vie Eirchliche Jurisdiktion 
abzuſchaffen und einen Erzbiſchof, der den Lanbesgefeken ben 

Gehorfam verweigerte, ohne vorher eingebolte römiſche Er- 

laubnis ‚gefangen zu jeten. Diele Regierung nahm auf dem 

Pariſer Kongreß für Italien das Wort: bäufte Anflagen auf 

bie päpftliche wegen Mißverwaltung in ben Legationen ?), bielt 
die nationalen Hoffnungen wach und erjchtwerte allen denen, 

gleich der Kurie in antinationalem Sinne fortregieren woll⸗ 
, die Arbeit. 

Für die Papſtmonarchie mit ihren priefterlich-abfolutiftiichen 

‚Ordnungen geftaltete fich diefe Arbeit, auch ohne bie, aus bem 
bloßen Dafein des Konſtitutionalismus in Piemont fließenden 
Störungen, ernft und jchiwierig genug. Denn es war eine 

Monarchie, die fi) mer auf den eigenen Klerus und fremdes 
Militär ſtützte: fie konnte mit Dielen beiden im Bunde Au 

nahmszuftände einführen und banbbaben, aber nicht eine ge⸗ 

regelte und ebrlihe Verwaltung in Gang bringen. Hierzu 
hätte es vor allen tächtiger Kräfte und ehrlicher Leute beburft: 
bie erjteren verjagten, die legteren wollten mit ber Regierung 

nichts zu thun haben 2). Und dies Übelmollen ver beſſeren 

1) Es geſchah dies bekanntlich auf der Kongrekfikung vom 8. April 

1856; das über ſelbe veröffentlichte, amtliche Protokoll ift jedoch ein 

ſehr abgefhwächtes. Die Sikung war eine ftürmifhe, und Clarenbon 
bezeichnete im Laufe berfelben die Regierung bes Papftes als „eine 

Schmach für Europa”; flehe die Depefche des toscanifchen Vertreters in 

Paris, vom 15. April 1856, Bei N. Bianchi, II Conte Cam. di 

Cavour, p. 38sq. 
2) Sp Hagte Pius ſelbſt im Jahre 1855: „EI male & che tutti i 

galantuomini si ritirano ora.“ Pasolini, p. 189. Aus ber Ro- 

magna in amtlichen Aftenftüden wiederholt die Klage: alle tauglichen 

PVerfonen Hätten fich entweder für die Revolution Bloßgeftellt oder ver⸗ 

weigerten der Regierung ihren Beiftand; f. Gennarelli, Doc. racc. 

I, 2-51. 71. 
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Kreife ift Leicht erflärlich: auch wenn fie der BPriefterberrichaft 
nicht grundfäklich abgeneigt waren, Tonnten fie zu SDienft- 
leiftungen, wie das herrſchende Syſtem fie brauchte und ver- 

langte, fich unmöglich herbeilafien. 

Einer der erjten Akte der vom Papfte entiendeten, aus 

brei Kardinälen beſtehenden oberften Regierungsfommilfion war 
die Niederfegung der fogen. Zenfurlollegien (Consigli di cen- 

sura), von denen der geſamte Beamtenkörper, Staats⸗ und 

Gemeindebeamte, der Klerus, alle die, welche zur Revolutions- 
zeit in der Armee ober Bürgerwehr gedient hatten, und bie 

anderen, welche aus öffentlichen Kaffen unter was immer für 
einem Titel Gehalt bezogen, in Unterfuchung zu nehmen feien. 

Wenn fi) aus folcher ergebe, daß die DBetreffenden an ber 

revolutionären Bewegung irgendivie teilgebabt, ſeien fie ihres 
Amtes entlaffen und aller Anfprücde auf Gehalt verluftig zu 
erflären. Dieſe Unterfuchungen wurden insgeheim gepflogen, 

ohne die Beichuldigten zu vernehmen oder zur Verteidigung 

zuzulafjen, obne felbft die Thatjache, daß eine Anklage wider 
fie in der Schwebe jet, ihnen bekannt zu geben. Auf geheime 

Denunziation ward ein geheimes Berfahren eröffnet und bis 
zum Scluffe der Amtsentjekung eingehalten. Die Zenfur- 

follegien gingen mit großem Eifer und beſtem Erfolg an ihr 
Geſchäft. Wer fteht aber nicht, daß dieſes ein ſolches war, 
bei dem, jeiner Natur nach, ehrliche Leute nicht mitwirken 
fonnten. 

Sie konnten und durften dies ebenfo wenig bei ber Art 

von Rechtiprechung und Gerichtöverfahren, die nun in Schwang 
famen. Es warb auf inquifitorifhem Wege vorgegangen: 
Geftändniffe wie Zeugenausfagen wurden, nicht allein in Fällen 
gemeiner Verbrechen, jondern auch bei politifchen Unterfuchungen, 

durch Stodprügel, Zaften und andere Peinigung erpreßt; Sug- 

geſtivfragen gehörten zur Regel; gegen Schulverfenntniffe gab 
es Teine Berufung, fein jonjtiges Rechtsmittel, — wieberholt 
ift e8 vorgefommen, in Fermo, Senigaglia, Tabriano, daß 
Todesurteile vollitreckt wurden, auch nachdem zwiſchen Sentenz 
und Erelution die Unfchuld des Verurteilten fich herausgeſtellt 
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hatte, oder wenigftens in der Überzeugung einer ganzen Stadt- 
bevölferung aufs beitimmtefte feftitand ). Was bie Kerkerhaft 

betrifft, gab es ein Mittel, fie auch ohne Urteil, ja obne ben 
Eingekerkerten unter Prozeß zu ftellen, auf unbeftimmte 3eit 

zu verhängen: die fogen. Prälautionshaft, der man folche 
unterzog, die im Verdachte ſtanden, gegen die gefetliche Ord⸗ 

nung etwas unternehmen zu wollen oder gegen die Regierung 

Teindfeliges im Schilde zu führen 2). Daß es bierbei kunter⸗ 
bunt zu Berhaftungen fam, die das Volt erbitterten, weil fie 

notoriich Unfchuldige trafen und Familien mit Verzweifelung 

erfüllten, läßt fich denken, auch wenn es amtlich nicht bezeugt 

wäre ?). Die Härte, ja die Graufamleit der gefällten Urteile 
ward bon den päpftlichen Behörden öfter den öfterreichtichen 

Kriegsgerichten und den öfterreichiichen Generalen, bie zu äußer⸗ 
fter Strenge angefpornt hätten, zur Laft gelegt. Nun baben 
diefe gewiß nicht durch Milde gefündigt, nicht durch ein hu⸗ 

manes Verfahren fich ausgezeichnet ; aber wie rückſichtslos auch 
jie vorgehen mochten, — es find doch Fälle nachweisbar, in 
denen öfterreichiiche Militärautoritäten das Verfahren ver päpft- 

lichen als ein übermäßig ftrenges gerügt haben, in denen un 

barmberzige Briefter zur Menjchlichkeit gemahnt wurden von 
kaiſ erlichen Offizieren “). Es war eine Juſtiz, welche an ber 

1) Gennarelli, I Iutti dello Stato Romano, p. xxx —xxxvıI 
und p. 104sqg. 138sqg. 

2) Den Zwed der Präkautionshaft definiert der Delegat von Ferrara, 

22. Februar 1853: „Un altra misura non meno importante sarebbe 
in allora richiesta imperiosamente dall’ ordine publico, e dalla in- 
dividuale sicurezza, l’imprigionamento precauzionale dei piü decisa- 
menti avversi al legittimo Governo, dei piü compromessi per la 
parte presa nelle trascorse turbolenze rivoluzionarie, dei piü scaltri 
ed accaniti facinorosi.“ Doc. race. I, 97. Im Juli desfelben Jahres 
fand der Gouverneur von Faenza in den bortigen Kerlern fehr viele 
(moltissimi) folder PräfautionssGefangener; f. ib., p. 42. 43. 73 und 
I lutti dello Stato Romano, p. 151. 

3) Documenti racc. I, 59. 
4) So als die fterbende Frau Garibaldis in einem Bauernhaus Auf: 

nahme gefunden Hatte, und ber Delegat von Ravenna deshalb bie Beſitzer 

des Haufes, zwei Brüder, einterfern ließ; ber öfterreihifche Militär⸗ 
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von ben Üfterreichern mit Ancona gefchloffenen Kapitulation 
ebenfo berumbdeutete, wie an der, 18. September 1849, ger 

währten päpftlichen Amneftie, deren einichräntende Beftim- 

mungen fie willtürlich verichärfte; Die ferner von dem Grund⸗ 
fake ausging, daß der Revolutionär fchlimmer fei, als ber 

Räuber und Meuchelmörber '), und die mit ihrer Haltung, 

ihren Gewaltmaßregeln und Ausfchreitungen bewirkte, daß jever 

von ihr DVerfolgte, mochte er Dies auch wegen gemeiner Ver⸗ 

brechen jein, dem Volke als ein Märtyrer galt, den man in 
Shut zu nehmen babe. Trotz ber öſterreichiſchen Beſetzung 

von Romagna und Marten kam das Brigantentum wieder in 

Blüte: die öffentliche Sicherheit ſchwand, weil die Hüter der⸗ 
jelben gleichmäßig alle bedrohten und von allen für Feinde 

angefeben wurden. Selbjt die Bauernkinder benachrichtigten 

ben Briganten, wohin er feine Schritte lenken müſſe, um ben 
Berfolgern zu entwilchen 2). Und dieſe Juftiz ift mit nichten 
bloß auf die Zeit beſchränkt gewejen, in welcher die Revolution 

burch die Reaktion eben erft abgelöft worden: fie bat burd 

Jahre ihres traurigen Amtes gewaltet und im Charakter, fo 
lange die päpftliche Herrichaft währte, fich nicht verändert. 

Noch im Sabre 1859 Tam e8 zu Fermo, Ancona ımb Jefi 
zu Waffenverbaftungen aus — Prälaution ®). War e8 zu ver⸗ 
wundern, daß ehrliche Leute mit ſolchen Dingen ſich nicht be⸗ 

faſſen wollten? 

gouverneur von Bologna ordnete ſogleich bie Freilafſſung ber beiden Ver⸗ 

hafteten an, die nur in einem Gefühl der Menſchlichkeit dem flüchtigen 
Ehepaar Garibaldi Hilfe geleiſtet hätten. I Iutti dello Stato Romano, 
p. 82sqg. Ähnliche Bälle der Art fiehe in ben Doc. race. I, 142g. 
275sq.; U, 611. 

1) „Si & pure in gran parte trionfato de’ ladri e degli assas- 
sini... pero nei suoi effetti forse peggiore di essi il nevolu- 

zionario.* Bericht des auferorbentlichen päpftlichen Kommifjars Ben- 

dini; aus Bologna, 28. April 1851; Documenti racc. I, 88. 

2) „L’immoralita & giunta al segno che i bambini dei bifolchi 
avvisano essi i ladri dove & andata la Forza“ (Ianuar 1852). Doc 
raoc. I, 54. 

3) „Relazioni e docum. degli arresti e proscriz. di Fermo“ 
(Firenze 1859). 
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Im Schoße ber Dtegierung hatten biefe Zuftänbe eine hoch⸗ 
grabige Demoralifation ebenjo zur Vorausſetzung als Folge. 
Sie reichte von den zuumterft ftehenven, ausführenden Or⸗ 
ganen bis ind Staatsjelretariat zu Rom. Die Bolizeimace 
bon Bologna wird von dem bort kommandierenden öſterreichi⸗ 
ihen General, Grafen Thurn, in einem Schreiben an ben 
Prolegaten (vom 21. Dktober 1849), bes Einverſtändniſſes 
mit den Dieben geziehen ; auch fonft begegnen wir ber Klage, 

daß Pollzeingenten das Stehlen begünftigen, dabei ſelbſt die 
Anführer oder Diebshehler find '). Was ließ ſich anderes er⸗ 
warten, wenn Die Häupter der römiichen Polizei, Narbont und 
Alpi, aufs ſchlimmſte verrufen waren, — ber eine, Narbont, 
jogar eim überführter und abgeurteilter Fälſcher! Nicht viel 
befjer, als mit der Polizeimannfchaft ftand es mit dem päpft- 
lichen Heere; feine Disziplin war jchlecht und mußte es fein, 

ba man bei ver Ergänzung (die Truppe war eine geiworbene) 

nur anf die Defe des Volles angewiefen war. Der Staat 
jefretär Antonelli mußte den Delegaten von Forli ermächtigen, 

auf den Ruf der Anzuwerbenden nicht zu achten: nur folche, 

bie eine Galeerenſtrafe oder fonft ein infamierendes Vergehen 

Hinter fich haben, ſeien auszufchliefen. Trotzdem aber konnte 

man in Forli nur zwei Individuen auftreiben, bie um hohes 
Handgeld zum Eintritt bereit waren: wer Militärbienft Ieiften 
wollte, machte fich lieber nach Piemont davon ?). Die alfo 

zufammengefettte Truppe war dem Volke eine Plage, der Re 
gierung von feinem Nuten: das Beſte, das ihr die öſterreichi⸗ 

ſchen Kommandanten nachjagten, war, baß ihr Dienft gleich null 

jei ?). Selbft eine tüchtige, von lebendigem Pflichtgefühl befeelte 

Regierung Hätte mit folchen Werkzeugen nichts Gutes richten 

fönnen; in Rom aber nahm man es ernft und ftreng mit ber 

firchlichen Geſinnung, lax mit ftantlichen Pflichten. Es mag 

1) Documenti race. I, 44sqg; II, 611. 
2) Documenti race. I, 62sq. 80. 
3) „Tutti i Comandanti Austriaci delle diverse Citt& s’accor- 

dano nell’ assicurarmi, che il servizio delle truppe pontificie & 
nullo“ — fohreibt General Thurn an den Prolegaten von Bologna. 
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nicht alles wahr fein, was man von Karbinal Antonelli er- 

zählt, wenngleich bie vielen Millionen, über bie fich nach jeinem 

Tode ein wenig erbaulicher Prozeß entiponnen hat, das Er 

zählte zu befräftigen fcheinen. Aber läßt man die Fama ganz 

auf ſich beruhen, fo kann man doch vor unleugbaren That- 

Sachen nicht die Augen ſchließen. 

Als Pius IX., kurz vor feiner Rückkehr nah Rom, in 

Bortict weilte, bewilligte er, auf ben Nat Antonellis, die 

Reviſion des Statutd der römijchen Banf (Banca Romana), 

welches aus den Zeiten Gregors XVI. datierte und Die Zettel» 

ausgabe dieſes Bankunternehmens innerhalb gejeglich ausge⸗ 

iprochener Grenzen hielt. Was die Bank durch ihren Gouver⸗ 

neur, Grafen Philipp Antonelli, Bruder des Karbinald, über 

den Bapft vermöge, batte fich jchon früher aus nachſtehendem 

Vorgang ergeben: Die aus drei Kardinälen bejtehende Re 

gterungsfommiffion in Rom batte (3. Auguft 1849) die An- 
oronung erlaffen: das von der Republik emittierte Papiergeld 

jet im Handel wie von Negierungslaffen nur zu 65 Prozent 

des Nennwerts in Zahlung zu nehmen. 8 frug fih num, 

ob von dieſer Kursherabjegung auch die Notenfumme von 

1100000 Scubt getroffen ſei, welche ver Republik feitens ver 

römifchen Bank vorgejchoffen worden. Dies zu verhüten, begaben 
fih Graf Philipp Antonelli und einer der Hauptintereffenten 
der Bank nach Gaeta; fie erwirkten bier, daß jene Banknoten, 
vorerit für den weitern Kauf des Iahres, als vollwertig erflärt 

wurden; ſpäter beließ man es, auch ohne Präflufivtermin, bei 

der Verfügung, und die päpftliche Regierung löſte den Noten- 

betrag, welchen die Bank der Republik vorgefchoffen Hatte, obne 

Abzug ein. Den armen Römern, die ihre Heinen Beträge 

republifaniichen Papiergelds nicht rechtzeitig aus der Hand ge 

geben hatten, wurden 35 Prozent ihres Eigentums vorent- 
alten; der reichen Bank zahlte man voll; „die Bankfürſten 
unterhielten ja mannigfache und ſehr innige Beziehungen mit 

dem Regierungsfürften, Kardinal Antonelli“ 1). Es war ihnen 

1) Farini l. ce. IV, 256. 
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nicht ſchwer, die im Zuge befindliche Revifion der Bankſtatuten 
nach ihrem Sinne zu leiten. Der Sinanzminifter Galli, welcher 

damals den Antonelli, dem Kardinal und deſſen zwei Brüdern, 
befreundet war, ermächtigte die Bank (29. April 1850), auf 

Grund des neuen Statut8 die Geichäfte zu führen; ver Papft 
genehmigte jpäter, mitteld Reſkripts vom 30. April 1851, 

biefe Entſcheidung feines Finanzminiſters. Das alfo in Kraft 

gejette, revidierte Statut enthielt die Beſtimmung, daß bie 

Bank bei ihrer Zettelausgabe fich, nach eigenem Ermeffen, an 
die Bebürfniffe des Verkehrs Kalten folle, ohne durch eine ge- 
ſetzlich feftitehende Grenze behindert zu fein. ‘Die Bank zögerte 
nicht lange, von dieſem ihr gewährten Nechte jo ausgiebig 

Gebrauch zu machen, daß infolge ihrer Überemifflon die Preiſe 
ſtiegen. Es entwidelte fih auf dem römischen Plate eine 

Agiotage, die es insbeſondere auf die Erzielung nambafter 

Differenzen im Preiſe der Lebensmittel abgefehen Hatte, — eine 
Sache, die um fo leichter zu erreichen war, al8 an Spike ber 
Annona, diefer wiederholt erwähnten, für Regelung der Getreibe- 
zufuhr eingefetten Behörde, ebenfalls ein Bruder des Staats 
jefretärs ftand, der Graf Ludwig Antonelli. Bankgouverneur 
und Annonavorftand hatten es völlig in ihrer Hand, die Breife 
zu beitimmen: wenn diefer wohlfeil einkaufen wollte, bat jener 
den Bankescompt eingejchränkt, dadurch Geld teuer gemacht, 
die Kaufkraft desſelben erhöht, wenn dagegen der Vorftand 

der Annona zu hoben Preifen verlaufen wollte, bat der Bank⸗ 

gouverneur die vom Publifum eingereichten Wechjel mit größter 
Coulanz in Escompt nehmen laſſen und dadurch, den Geldum⸗ 
lauf erhöhend, auf Steigerung der Preije gewirkt. An die beiden 

reibte fich eine Verbindung von Wucherern und Accapareurs, 
denen die Gebrüder Antonelli allerdings einen Zeil des erzielten 

Nutzens gönnen mußten, mit deren Hilfe aber die Operationen 
durchgeführt und, mehr oder weniger, alle Verkehrszweige dem 
Gemeininterefie der Verbindung dienſtbar gemacht wurben. 

Wie die Annona, Hatte fich im Kirchenftante die Einrich- 
tung der jogen. „Tratten“ erhalten: Bewilligungen zur Körner- 
ausfuhr aus den getreibeprobuzierenden Gegenden, namentlich 

Broſch, Geſchichte des Kirchenftantes. II. 28 
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der Romagna. Dieſe Bewilligungen wurden von Fall zu Ball 

gewährt, je nachdem die Annona ihren eigenen Bebarf für ge 
det hielt. Es kam num für alle die, welche eine Ausfuhre- 
lieenz erlangen wollten, jo die Grunbbefiter der Romagna, 
oder die Getreivehändler und Kornſpekulanten, darauf an, Die 

Annona, d. i. den Vorſtand derſelben, Grafen Ludwig Anto- 
nelli, zu der Überzeugung zu bringen, daß der Export einer 
geforderten Anzahl von Getreiveicheffeln fich ohne Gefährdung 
des öffentlichen Intereffes bewilligen Inffe. Welche Uberzeugungs⸗ 
Mittel zu dem Ende ins Spiel kommen mußten, war für ganz 

Rom um fo weniger ein Geheimnis, als jene ‚‚ZTratten‘ zu 
einem Hanbelsartifel geworben find, ihren Kurs hatten, wie 
ein Staatspapier oder jede marktgängige Ware: ven Koſten⸗ 

preis berfelben beftimmten ber mit den Antonelfi im Bunde 

stehende Finanzminifter Galli, welcher die Licenz auszuſtellen Hatte, 

und der Annonapräfeft, felbft ein Antonelli, deſſen Gutachten 
dabei nicht zu umgeben war; dann wurden bie Spejen der 

Bermittlung, der börjenmäßigen Begebung binzugefchlagen, — oft 

fteflte fich der Kurs auf etwa einen Scubo für jeden Rubbio 
der anszuführenden Menge. Wentt diefe, wie gewöhnlich, im 

die Tauſende ging, war der Gewinn ein ganz anftändiger; aber 
die Art, ihn zu realifieren, war e8 weniger. Ob an bemfelben 
auch der Karbinal- Staatsfelretär teil hatte, muß dahingeſtellt 
bleiben. Sicher ift nur, daß bie Sache ohne ihn nicht ger 
gangen wäre; denn im Prinzipe ftand die Freiheit Des Getreide» 

erport8 feit, und e8 bedurfte, fie zu jufpenbieren, einer Anord- 

nung des Staatsſekretärs. Diefe erfloß aber in der Negel 
alljährlich, dann erft konnte das alfo erlafjene Ausfuhrsverbot 
die Acquifitton von „Tratten“ nötig machen, die um Geld zu 
haben waren und in das Verbot felbft wieder Lücken riffen. 

Unverfennbar zeigte der ganze Handel, dag ihm Privat, nicht 
Staatsintereffen zugrunde gelegen haben. 

Das gute Einvernehmen des Finanzminister Galli mit 
den Antonelli, das in folchen Erjcheinungen fich Außerte, wurde 
gegen Schluß des Jahres 1854 geftört. Man fagte, der Staats- 

ſekretär habe ber öffentlichen Meinung ein Opfer barbringen 
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wollen, und Angelo Galli fei Dazu erſehen geweien; allein 
dies tft durch nichts erweislich, und bie Vermutung über 
bie Grünve, welche zum Ausbruch der Feindſchaft zwiſchen 
Antonelli und Galli den erften Anſtoß gegeben, Hat freien 
Spielraum. Der Tinanzminifter wehrte fich energifch feines 
Foftens; ja er jchritt zu einem mutigen Angriff wider feine 
Verbündeten von ehedem. Das plötzlich aufgetnuchte Gerücht 
von einem bevorſtehenden Talliment der römifchen Bank mag 
nicht er unter bie Lente gebracht haben; doch er that, was in 
jeinen Kräften ſtand, dieſem Gerüchte eine faktifche Unterlage 
zu verjchaffen. Es bildete fih ein „Run“ auf die Banl: 
man wollte wien, ber Sinanzminifter babe den Staatälafien 
iusgeheim die Weilung erteilt, Banknoten nicht mehr in Zahlung 
zu nehmen, und das Publikum Hörte auf, die Sicherheit der 

Roten zu bezweifeln, — es glaubte ſchon zuperfichtlich und feft 
an deren Unficherheit. Der Andrang zu ben Umwechſelungskaffen 
ber Bank warb ein bebrohlicher und mehrte fih von Tag zu 
Tage. Graf Philipp Antonelli, ver Bankgouverneur, griff zu 

affen in folchen Fällen gebräuchlichen Mitteln; allein bie Wirk- 

ſamkeit derſelben fiand dahin: e8 warb niemand barüber zu 
täufchen, daß bie Bank fich nur halten könne, wenn ber Finanz⸗ 

minifter fie unterftüge, daß fie unrettbar verloren fei, wenn 

er fie befehde. So warb eins non beiden: der Sturz Gallis 
oder der Bank, zur Notwenbigfeit, und bie Alternative im 
Borteil der Antonelfi entfchieben. Die Gläubiger der Bank 

wurden (27. Noveniber 1854) Durch eine Notifilation beruhigt, 

die namens einer vom Staatsſekretär niedergeſetzten Kommilfion 
exfolgte; uoch mehr beruhigte fie die Entlafjung Gallis, au 
deſſen Stelle Dionfignor Ferrari das Finanzminifterium über- 
nabm. Der Karbinal-Stantsfelretär Bat bei ver Gelegenheit feine 
große Meeifterfchaft in der politifchen Intrigue erwiejen; denn 

fich jelbft im Hintergrund Haltend, war er nicht direlt für Die 
Seinigen eingefhritten: er hatte e8 fo Aug eingeleitet, daß 

Pius IX. aus eigener Initiative die Entlaffung des Finanz⸗ 
minifter8 bewirkte. 

Allein fo Hug und geſchickt auch Kardinal Antonelli war, 
28 * 
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er konnte doch nicht verhüten, daß eine Finanzgebarung, bie 

auf Bereicherung Einzelner hinauslief und eben darum die Keime 
allgemeiner Korruption in den Boden ſenkte, unbequeme Skandal⸗ 
fälle Hervortrieb. So die Vorgänge bei Gründung des Altien- 

unternehbmens ber römifchen Bahnen, — die Römer wiefen, 

ob mit Recht ober Unrecht, kann ich nicht enticheiden, mit 

Fingern auf die Monfignort und Rarbinäle, welche dabei be- 
teiligt waren *), und man hatte noch von Glück zu fagen, daß 
der Hauptacteur, Banquier Mirds, die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
feit in einer Weiſe auf fich lenkte, welcher das Mitthun ver 
von ihm gewonnenen Perfönlichleiten aus der römischen Beam- 

tenwelt einigermaßen vergeflen machte. So ferner die mit 

920000 Scudi angelegte Unterjchlagung von Geldern des 

Leihhaus⸗Fonds (Monte di Pietà), wegen der e8 fchon zur 
Berurteilung des Direktors der Anftalt, Marcheſe Campana, 

gelommen war. Doch es ftellte fich Heraus, daß vonfeiten 
besfelben feine doloſe Handlung vorliege, und bie gejchädigte 

apoftolifche Kammer traf ein Abkommen mit ibm, dem zufolge 
er fein berühmtes Muſeum ihr als Eigentum verfchrieb: das⸗ 
felbe wurbe fpäter um 825000 Scudt verfauft. Die Kammer 
bat dadurch den größern Teil ihres Verluſtes hereingebracht ; 
aber welch ein Licht ift mit der böſen Gefchichte auf die Finanz 
verwaltung und Suftiz gefallen! — eine Juſtiz, deren Erkenntnis 
wider Campana auf Diebftahl lautete und fo wenig ftichhaltig 
war, daß die apoftoliiche Kammer froh fein mußte, ſich mit 
dem Berurteilten im Zivilwege abzufinden, eine Finanzver⸗ 

waltung, die es durch Jahre an jedweder Kontrolle fehlen ließ 
und troßbem unter Leitung derſelben Perfonen verblieb, vie 
ihrer gefetlichen Pflicht zur Vornahme der Kontrolle, wie ber 
Erfolg gezeigt bat, nicht nachgelommen waren. 

Dieſer Gebarungsweife entſprach die Finanzlage, wenngleich 
es unbillig wäre, einzig und allein die Regierung für felbe ver- 

1) Selbſt den Staatsfelretär: italieniſche Blätter der gemäßigten 
Richtung, Perfeveranza und Monitore Toscano, gaben (März 1861) 
ziffermäßig bie Summe an, die er in Eortefia erhalten hätte; fie will 
mir zu gering fcheinen, als daß ich ihnen glauben könnte. 
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antiwortlich zu machen. Denn daß eine gute Finanzpolitik im 
Kirchenjtante unmöglich war, mag zugeftanden werben; aber 
daß man die, in den Verhältniſſen liegende, fchlechte Finanz. 
politif als eine gute und erfolgreiche barftellen wollte, war ber 
Fehler, mit dem ſchließlich die Regierung nur fich ſelbſt täufchte. 

Dem Finanzminifter ftand als beratende Körperfchaft, deren 
Mitglieder übrigens vom Bapfte ernannt wurden, die Finanz. 
konſulta zur Seite. Ste beftand aus Landebelleuten von ge 

ringem Anſehen, wie fie eben für die Zwecke ver Negierung 
zu befommen waren, und in Ungnade gefallenen Prälaten. 

Einſt ſoll der Kardinal Savelli, al8 er dieſe Konſulta Sr. 

Heiligkeit vorftellte, in heftige Klagen über Mißverwaltung und 
drohenden Ruin ausgebrochen fein; das amtliche Blatt in Rom 
mußte den Vorgang ableugnen, fand aber wenig Glauben. 

Wie dem auch fein mag, ficher ift, daß ſelbſt die zahme Finanz⸗ 
fonfulta im Sabre 1853 an den PBapft einen Bericht Tieferte, 
in welchem mit dürren Worten gejagt war, daß fih im Bud⸗ 

get Ausgabepoften eingetragen fänden, beren Nechtstitel und 
Endzweck nicht angegeben et: folche Poſten würden auf eim- 

faches Reſtript des Schagmeifters, der Delegaten oder auch 

ganz unbelannter Perſonen eingeftelit und flüffig gemacht. 

Wenn dies möglih war, Tann es nicht wundernehmen, daß 

die öffentliche Schuld in rafcher Progreifion geftiegen tft: ber 
Stand der ſchwebenden wird 1858 mit 8 Millionen Scudi an- 

gegeben; die konſolidierte Kat fich in den Jahren von 1849 bis 
1858 um 17 Millionen Scudi vermehrt, — für einen Staat, 

ber nur 3 Millionen Einwohner zählte und Kriegewirren im 
Laufe diefer Zeit weder zu beftehen, noch zu befürchten hatte, 
eine jehr anftändige Vermehrung. Für das Tinanzjahr 1859 
glaubte die Regierung ein Budget, mit dem das Gleichgewicht 

zwilchen Einnahmen und Ausgaben zu erreichen fei und bie 

Notwendigkeit des Schuldenmachens entfiele, in Ausficht jtellen 
zu können. Doch e8 kam bie Rostrennung der Legationen und 

Mark dazwiſchen, — ein Ereignis, dem gegenüber die Negie- 

rung nicht beim Worte zu nehmen war. 
Ste bat indeffen Glauben beanfprucht, zum Teile auch) 
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gefunden, wenn ſie die auf den Kirchenſtaat gelegte Stewerlaft 
als eine außerordentlich mäßige darftellen wollte. Im Sabre 
1857 warb der Diplomatie und öffentlichen Meinung ver Nach 

weis unterbreitet, daß nirgends in Europa, die einzige Schweiz 
ausgenommen, fo wenig Steuern auf den Kopf ver Bevölke⸗ 

zung fielen, wie im Kirchenſtaate. Die Ziffern imponierten 
und mögen auch richtige geweien fein; allein es verhielt fich 

mit ihnen, wie insgemein mit ftatijtifchen Angaben: bieje wollen 
nicht allein gezählt, fie wollen auch gewogen fein. Der päpit 

lichen Regierung, die da ausgeführt bat, daß in ihrem Staate 

eine geringere Grundfteuer auf ben Kopf der Landbevölkerung 
entfalle, als in Frankreich, warb leicht erwibert, daß ber 

Druttvertrag der Agrarrente im SKirchenftante 266 Millionen, 
in Franfreih 5,5 Milliarden ausmache und die päpfiliche 

Grundſteuer 5,07 Prozent, die franzöfifche bloß 3,ı Prozent 
der im Lande erzielten Agrarrente vorwegnehbmen. Noch um 

glnftiger geftaltet ſich das Verhältnis, wenn man den Reim 
ertrag in Betracht zieht, da fich derjelbe für den Kirchenſtaat 
wegen ber fehlerhaften Agrargejeßgebung, deren gründliche Re⸗ 

form leider auch im Königreich Italien noch nicht in die Hand 
genommen ift, auf einen ſehr geringen Prozentiag des Brutto- 

ertrages ſtellt. Wie herzlich wenig man im Grunde beweiſe, 

wenn man Ropfzahl und Steuerlaft in Vergleich fett und aus 
dem DBergleiche praftifche Folgerungen ableitet, dafür bot ge- 
rade der Kirchenſtaat ein konkludentes Beiſpiel. Auf ven Kopf 
ber Bevölferung wurden 4,5 Scudi Steuer erhoben, auf ven 
Kopf der zahlreichen Geiftlichen aber, die vieler Steuerbefreium- 
gen genojjen, nur 1,5 Scudi. Hieraus erhellt, daß die Laien, 
um für den ganzen Staat die Durchſchnittsſumme von 4,5 

Scudi zu ergeben, ungleich mehr zahlen mußten, baß alſo Diefe 
Durchſchnittsſumme nicht nur eine rein imaginäre war (was 
fie mehr over weniger überall ift), fondern auch eine, unter 
willfürlicher Außerachtlaffung eines notorifch bekannten, wich 
tigen Zählungsmomentes, gefälfchte und das Ürteil über bie 
Höhe des Steuerdruckes fälfchende. Dazu kam noch, daß die 
Geiftlichen nicht nur weniger Steuer zahlten, ſondern auch mehr 
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zahlungsfähig waren, als die Laien: der Grundbeſitz der Toten 
Hand repräfentierte einen Wert von 45 Millionen Scubt; ihr 
Beſitz an Titeln der Eonfolibierten Staatsichuld machte 21,3 
Millionen aus; das Gefamteinfommen ber Geiſtlichkeit ergab 
für jeden Kleriker im Kirchenftante, die Stolgebühren nicht mit- 
gerechnet, eine Iahreseinnahme von 287 Scubi, während bie 

der Laien im Durchichnitt wohl kaum auf ein Drittel vieler 
Summe anzufchlagen iſt. Das Steueriuften des Kirchenftantes 
lief alfo darauf Hinaus, daß es den Klerus, ber breimal 
reicher war als der Laienftand, nur zu einem Viertel der Ab⸗ 
gaben, für welche biefer auflommen mußte, heranzog. Mit 
einem jolchen Steuerſyſtem war, ganz abgejeben davon, daß es 
den Haß wider Das Priefterregiment genährt bat, Teine gute 
Finanzpolitik zu machen ?). 

Die Trage, wie es doch gelommen fein mag, daß ber 

Bapft al? den Ungerechtigkeiten und Übelftänden mit ver- 
ſchränkten Armen zugeleben babe, ift nicht jchwer zu beant- 
worten. Pius IX. bat eben nur gejeben, was man ibn 

jeben laſſen wollte; feine Umgebung bat ihn abgeſchloſſen 

und dadurch vor allen Einprüden bewahrt, die ihr gefährlich 
werden fonnten. Als er im Jahre 1857 eine Rundreiſe in 
den Legationen machte, warb dafür gejorgt, daR die Lokal 
behörben und bie nach gouvernententalem Gutdünken zuſammen⸗ 

gefeßten Gemeinbevertretungen ibm das Lob der Regierungen 
vorjangen; wenn fie Wünfche oder Bitten äußerten, burften 

es nur Solche fein, Die in den Rahmen bes herrichenden 
Syſtemes paßten. Und Zin dieſen paßte nicht, was auch nur 

entfernt an Fortſchritt gemahnte. Wer eine Bittſchrift über- 
reichen wollte, mußte vorerjt die Genehmigung berjelben feiteng 

der päpftlichen Gefolgichaft einholen. Welchen Mapftab Diele 
angelegt bat, erhellt daraus, daß eine Eingabe um Bewilligung 

einer Telegrapbenlinie und ganz unbedeutender Zollerleichterun- 

gen mit Entrüftung zurückgewieſen wurde. Es konnte nicht 

1) Vgl. das Nähere über bie Finanzen bes Kirchenſtaats: Docu- 

menti racc. I, 555—635. 
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verhindert werden, daß Pius in Bologna, Imola und Ravenna 

feine ehemaligen Laienminiſter, Bafolint und Minghetti, empfing; 

er nahm fie aufs freundlichite auf, unterhielt fih mit ihnen 

über die politifche Lage, nahm es jogar nicht ungnädig, wenn 

fie ihm Vorftellungen machten oder von Reformen fprachen. 

Allein er fagte offen: ‚, Eingreifende Änderungen mag ich nicht; 
wer in heißem Waffer fich verbrüht Hat, fürchtet das kalte.“ 

Pius hielt diefe feine früheren Minister für ehrliche Leute, 

und er liebte folche; wehe dem Höfling, der fie vor ihm ver- 
leumdet hätte. Doc fie waren ihm nicht minder in ihre 

Yiberalen Schrullen eingefponnene Phantaften; wer in dieſer 
Meinung ihn beftärkte, Hatte gewonnenes Spiel, zumal der 

Papft den Liberalismus haßte — vielleicht, weil er denſelben 

einftmals zu lieben geglaubt hatte. Solche Stimmungen waren 

für Pius’ Umgebung wie geichaffen, ihre Künfte fpielen zu 

Yaffen, und wie es mit dem geiftlichen Hofe, der den Papft 

umgeben bat, beftellt war, jagt und Paſolini: Auch. nicht ein 
einziger Menſch, der es ehrlich meinte, war dort zu finden ’). 

Die Juſtiz eine Parteijuftiz, die nicht das Recht, nicht 
einmal das Staatswohl, ſondern das Klaſſenwohl fuchte, oft 
graufam in ihrem Verfahren gegen Schuldige und Unfchuldige, 

immer willkürlich; die Verwaltung bemoralifiert, im Privat 
intereffe ausgebeutet, im öffentlichen morſch und unbehilflic, 

ohne Halt, ohne Verlaß auf die eigenen Beamten, die zum 
größeren Teil der päpftlichen Herrichaft abgeneigt waren ?); 
beim Volle das Staatsbewußtjein abhanden gekommen, Ver⸗ 

wilderung eingeriffen, die Denunziation kirchlicher und politi- 

iher Vergeben ihm zur Pflicht gemacht, alle moraliihen Zus 

fammenhänge der Familien und Gefellichaftsklaffen zerftört; bie 
Öffentliche Sicherheit in der Romagna und den Marken, troß 

1) „Della Corte non & da parlare: forse se un uomo solo ci 
fosse che vedesse e volesse le cose rettamente e onestamente, sa- 

rebbe da sperare grande temperamento ai mali, ma ninno ci &.“ 
Pasolinil. c., p. 19. 

2) Lyons, Dispatches respecting the condit. and administrat. 

of the Papal States (London 1860), p. 53. 
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aller Anſtrengung ber öſterreichiſchen Decupationstruppen, eine 

äußerſt preläre, jo daß im BPräliminar für 1859 beinabe 

fiebenmal mehr Scudi aufs Gefängniswejen, als zu Unter- 
richtszwecken ausgejet werben mußten: das war das Bild ber 

Staatsauflöfung, welches in den unter vömiicher Berrichaft 
ftehenden Gebieten fich darbot. 

Ein franzöfiicher ‘Diplomat, ber als Botfchafter Napo- 

leons IH. in Rom beglaubigte Graf Rayneval, wußte freilich 
im Sabre 1856 ein ganz anderes Bild zu entrollen. Wenn 
man feine Denkichrift über die Zuftände im Kirchenſtaate lieſt, 
follte man glauben, daß unter päpftlicher Herrichaft bie er- 
denklich beiten Geſetze erlaffen worden und bie fchlechteften 
Menſchen, die mit nichts zufrieben feien, gelebt haben. “Die 

Staliener fchildert er als unregierbar: das Beiſpiel Piemonts 
beweife nicht8; denn die Piemontejen feten nicht Italiener und 

eben darum monarchiſch gefinnt, gute Soldaten. Weiter⸗ 
gehende Reformen, als fie im Kirchenftante ſchon verwirklicht 
worden, Lönnten nur eine Bewegung, wie die vom Sabre 
1848, entfeffeln und den Mazziniften die Bahn frei machen. 

Die päpftlihe Regierung ſei nicht in Band von Prieſtern, 

deren es in allen Verwaltungszweigen nur wenige gebe; bie 

Steuern jeien mäßig und über Verwendung berfelben werde 

öffentlih Rechnung gelegt; die Suftizpflege entipreche allen 

billigen Anforderungen, die öffentliche Sicherheit finde fich ge- 

währleiftet, wenngleich die Diligencen in der Romagna und 
Mark, wie er felbft jagt, nur unter Bededung fahren können; 

für die materiellen Interefjen werbe gejorgt, ein Handels⸗ 
gejeßbuch fet erlafien, das Prozekverfahren in bürgerlichen und 
peinlichen Nechtsfällen wohlgeregelt, die Hypothekarordnung 

eine muftergültige; die Gemeinden hätten ihre gewählten Ver⸗ 
treter, Finanz» und Staatskonſulta jeien unabhängig gejtellt 
u. dgl. m. ') 

Über den Wert diefer Stilübung des Franzofen belehrt 
ung ein Engländer: Lyons, der gleichfalls in diplomatiſcher 

1) Die Denkfchrift im Wortlaut bei Saint Albin, Hist. de 

Pie IX (Paris 1878) I, 419sqg. 
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Berwendung zu Rom weilte. Lyons ſagt nämlich, daß Rayneval 
das Schriftſtück im Einvernehmen mit der päpſtlichen Ne 
gierung und nach den Angaben, welche ihm dieſe geliefert, 
verfaßt habe, um auf den Kaiſer für die unbeſtimmte Forit⸗ 

Dauer ber franzöfiichen Decupation zu wirken und das Pariſer 

Kabinett zu überreden, daß es von dem der Kurie fo uner- 
wünfchten Drängen nach Reformen Abftand nehme. Darauf 

wäre, auch wenn Lyons nicht ausdrücklch es bezeugt hätte, aus 

dem ganzen Inhalt des Dokumentes zu ſchließen. Es ift eine 

Tendenzarbeit, mit der Rayneval bie in einem andern, be 
rühmten Falle zutage getretene Naiwetät eines anderen fran- 

zöfifchen Diplomaten (Benebettt) übertroffen hat. Er nimmt 
für bare Münze, was nur Zahlungsveriprechen eines, nach 

allen Erfahrungen zu urteilen, ſäumigen Schuldners war; für 

ausgeführte oder in Ausführung begriffene Geſetze, was als 

Geſetz auf dem Bapiere ftand, aber im Leben nicht beachtet 
und von der Regierung, bie ihr Verhalten gegen ihre Unter- 
thanen ganz nach freiem Bedünken und nach ben jeweiligen 

Umftänden !), nicht entfernt nach den gejeglichen Normen ein- 

richtete, taufendfältig verlegt wurde. Rayneval ſelbſt hatte 
eine dunkle Ahnung hiervon; jagt er doch: die Auslegung des 
Geſetzes ftrebe über das Geſetz ſelbſt Hinaus und behalte Die 

Oberhand. Allein mit diefer ſanft abgelchliffenen, biploma- 

tiichen Redewendung bat er in dem eiteln Beſtreben, ſich mit 
der Wahrheit bloß abzufinden, Das Gegenteil derſelben gejagt. 
Es war die geringfte Sorge der päpftlichen Regierung, dem 
Geſetze eine Auslegung zu geben, bei der e8 zum Scheine 

rejpektiert, in der Weſenheit verlegt und überfchritten würde. 

Dean plagte fich nicht erſt mit kopfbrecherifchen Verfuchen einer 
folchen Auslegung; man hatte e8 ja um vieles leichter und 

tgnorierte einfach Das Gejeß, welches einem Negierungsporbaben 
im Wege ftand. Nicht die Geſetze ausführen, fondern fie bei- 

jeite jchteben und nach eigenem Ermeſſen handeln, bieß in 
Nom regieren. 

1) So äußert Lyons, Dispatches, p. 61. 
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Wie leichtfertig Rahneval mit dem bloßen Texte von Ver⸗ 

ordnungen fich abfpeifen Tieß, obne um deren Inslebenführung 
oder faktiſche Anßerkraftſetzung zu fragen, erbellt aus feinen 

Meldungen über das im Kirchenftante gültige Wahlſyſtem, auf 
befien Grund die Gemeinde- und Provinzialräte, und die obern 
Staatslonfulten fich aufbauen ſollten. Es beitand ein Motu⸗ 
proprio vom 24. November 1850, mit welchem das aktive 

und paſſive Wahlrecht zu den Gemeindevertretungen geregelt war; 
als jedoch im Jahre 1851 die Zufammenftellung der Wahl 
liiten erfolgte, wurde anbefohlen, daß nur Perjonen von ganz 
untadelhaftem, in politifcher und religiöfer Beziehung durchaus 
vorwurfsfreiem Wandel in die Lifte einzutragen feien. Aus 

den alſo Eingezeichneten, über deren Aufnahme oder Zurüd- 

weilung Biſchof und Delegat nach eigenem Woblgefallen zu 
enticheiven gehabt, wählte dann ver Papft bie Gemeindever- 
treter. Und als diefe, nach dreijähriger Funktion, Durch Neu⸗ 

zumwählenbe erjegt werben follten, verorbnete der Kardinal An⸗ 

tonelli, durch ein NRundfchreiben vom 24. April 1854, daß 
die Wahlkollegien nicht einberufen werden mögen: die alten 

Gemeinvevertreter hätten fich jelbft ihre Nachfolger zu wählen. 

Als bierauf weitere drei Jahre ind Land gegangen waren, 

nabm ein Rundſchreiben des gleichen Inhalts feinen Kurs; 

mit der Wahl von Gemeinvevertretungen war es nichts, und 
das Motuproprio, das ſolche Wahlen im Prinzip anorbnete, 

wurde in der Anorbnung zu feinem geraden Gegenteil ver- 

ehrt. Aber Diplomaten vom Schlage Raynevals glaubten 
dem, was ihnen ſchwarz auf weiß vom Kardinal Antonelli 

borgewiefen wurbe; fih um Lande umzuſehen, ob die That⸗ 
fachen zu bem Vorgewieſenen ſtimmen, bielten fie für über- 
flüffige. Und auf Spottgeburten von &emeinbevertretungen, 

wie die bier geſchilderten, berief fich Antonelli, wenn er gegen 
Lyons äußerte: bie Stäbte felbft, wie Camerino und Orvieto, 
hätten Geiftliche zu Gouverneuren verlangt ). Wäre es richtig, 
was Rayneval in feiner Denkichrift vorbringt, jo bliebe es 

1) Lyons Il. c., p. 17. 
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ein unerllärliches Nätjel, wie in allem Wechſel der Zeiten, 

ungeachtet einer vortrefflichen Geſetzgebung und ftreng gewiſſen⸗ 

haften Verwaltung fich eines im Kirchenftante als Tonftante 

Größe behauptet Hat: die bis zur Erbitterung gehende Un⸗ 

zufrievenheit des Volles. Eine Unzufriedenheit, die fo fchred- 

baft in die Breite und Xiefe ging, daß ber Regierung von 

einem ihrer Beauftragten ganz ernitlich der Vorſchlag unter- 
breitet wurbe, fie möge fich, ba e8 feine andere Hilfe gebe, 
zu Maſſendeportationen nach jenjeit des Weltmeeres ent- 

ſchließen ?); oder daß Aurelio Saffi, als er auf Weifung 
Mazzinis ſich nach Bologna verfügt Hatte (1853), daſelbſt 
Verſchworene fand, 3000 an der Zahll?) Eine ſchneidende 

Kritit haben die Ausführungen Raynevals auch feitens der 

Herrſcher Oſterreichs und Frankreichs erfahren, die bei ben 
Friedenspräliminarien von Villafranca unter anderm überein- 

gefommen find, daß fie in gemeinfchaftlicker Bemühung ver- 
fuchen würden, ven heiligen Vater zur Gewährung der unab- 
weislichen Reformen zu bewegen. Nach Rayneval wären folche 

Reformen in aller erreihbaren Volllommenbeit ſchon verwirk⸗ 

licht geweſen. 

Die auswärtige Politik des Kirchenftantes wurde von Rar- 

dinal Antonelli mit großer Klugheit und Gejchmeibigfeit ge 
leitet. Er fuchte in den Formen alle Härte zu vermeiden, 
obne in der Sache den römischen Standpunkt etwas zu ver- 
geben. Der Papft felbft machte ihm die Arbeit fchiwierig 
genug; denn wo nur entfernt Ölaubensfragen in politifche 
bineinfpielten, hielt Pins unerjchütterlich an feiner Machtvoll⸗ 
fommenbeit feit, auch wenn biefe, wie im alle Mortara, 

der Moral zuwiderlief. Da mochte eine hochgehende Auf 
regung wider Rom ſelbſt in Kreiſe bringen, Die grundfätlich 
ber Kirche nicht abgeneigt waren: den Sturm zu bejänftigen, 
gab Pins auch nicht einen Judenknaben heraus, und Antonelli 

1) Doc. race. I, 205. Bericht aus Faenza, vom Jahre 1854. 
2) Siehe die „Cenni biogr. e stor.“ im 9. Bande von Mazzini, 

Ser. ed. e ined., p. zu. 
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mußte feben, wie fein Bemühen, die Welt in den Glauben 

zu wiegen, als ftünden die Orbnungen des Kirchenftantes im 
Einflang mit den Berürfniffen und Rechtsbegriffen ver Zeit, 
an einem einzigen Falle fcheiterte. 

Man Hat es Antonelli von ttaltenifcher Seite vorgerückt, 

Daß er Noms Unabhängigkeit an einen der Schugherren, mit 
denen das Papfttum jett zu rechnen hatte, verloren und eine 

korrekt öfterreichiiche Polttit getrieben babe. Vielleicht wäre 

eher zu fagen, daß Ofterreich bis ungefähr 1866 eine vömifche 
Politik einhielt, daß nicht Antonelli durch das Wiener Kabinet, 

aber diefes durch Antonelli beberricht worden fei. Beide Teile 

waren eben des Glaubens, ihre Intereffen feien gemeinfchaft- 

Yiche oder in voller Übereinftimmung, und fie handelten bar- 
nah, und fie mußten bie irrtümliche Auffaffung, der fie alfo 
fich gefangen gaben, beide bezahlen. 

Während der Friedensjahre vor 1859 war biefer öſter⸗ 
reichiſch⸗ päpftlichen Einigung das Glück infofern treu geblieben, 

als es fichtlih und auf der Oberfläche Teine entſcheidende Wen- 
dung zugunften Piemonts brachte. Selbft der Erfolg, welchen 
Cavour auf dem Parifer Kongreffe davontrug, ſchien lediglich 

ein moralifcher zu fein, ver für Wien und Rom feine großen 

Unammehmlichfeiten hatte, aber für Italien feine Änderung ber 
Zuftände, Teine bemerkliche Erjchütterung oder Verrüdung der 

gegebenen Machtverhältnifje brachte. Seine Wirkung war zu- 
nächit, daß die italienischen Staaten fih um fo feiter an 
Oſterreich fehloffen und Yegteres Miene machte, in Rom und 
Neapel Reformen zu befürworten, ſelbſt im Mailänbifchen die 
Zügel etwas weniger ftramm anzuſpannen. Es war ein Der- 

fuh, der — wenn er günftig ausgefallen wäre — eine Shitem- 
änderung im Kirchenſtaate herbeigeführt, Die Regierung des⸗ 
jelben zu Reformen genötigt bätte. Allein, wenn man in 

Wien, wenn namentlich der Erzherzog Ferdinand Marimilian 
in Mailand ganz ernftlich diefe Richtung betreten hatte; wenn 
ſelbſt Cavour die Möglichkeit ins Auge faßte, daß Ofterreich 
nicht länger mehr den Hort der ftrengen Reaktion auf der 

apenninifchen Halbinfel abgeben wolle: fo war man in Rom 



446 Überlegenheit Cavours. 

teogbens beruhigt und Kardinal Antonelli überzeugt, daß es 
mit bem öfterreichtichen Verlangen nad Reformen nicht wiel 

anf fih babe. Diele Epifode, die vom Staatsfefretär als 

folche erkannt wurde, bat dem vömilchen Hofe wenig Sorge 

gemacht. 

Als vollends das Jahr 1858 mit dem Drfini- Attentat 

eröffttete, ſchienen die Ausfichten für Nom und alle Gegner 
Biemonts aufs günftigfte fich anzulaſſen. Napoleon IH. be- 

gehrte von Belgien, der Schweiz, felbft England eine ftrengere 

Beaufſichtigung des Flüchtlingstreibens: er drang auch im 
Turin auf energifche Zügelung der Preſſe und Losfagung von 
der revolutionären, vor Verbrechen nicht zurückſcheuenden 
Partei. Cavour hatte einen harten Stand, zumal die ge 
ſchickte römiſche Diplomatie die Gelegenheit fich nicht entgehen 
fieß, in Paris wider Piemont al8 den einzigen Staat, ber 
den Beftrebungen der italieniichen Revolutionäre Halt gebe, 
zu Ihren. Aber nun zeigte auch der Staatsmann Cavour 

feine ganze Überlegenheit dem Diplomaten Antonelli. Er trat 
offen mit der Beichuldigung auf: nicht Piemont, jondern Rom 

fördere die Revolution, indem e8 „bie Untertbanen Sr. Hei 
ligkeit zu Hunderten‘ aus dem Kirchenftant ins Exil treibe 

und fo der revolutionären Partei immer frifche Kräfte zuführe. 

Es feien aljo die von der Regierung Sr. Heiligkeit ergriffenen 

Maßregeln, welche auf die außerorbentliche Lebenszäbigfeit der 
Mazziniſten hinwirken 1). Mit gleicher Schärfe brachte Cavour, 
auch Die gegenrevolutionäre Zeitſtrömung benütend, es zur 

Geltung, daß im einigen Staaten ber Halbinfel eine tief- 
gehende Urjache der Unzufriedenheit, Die zu befeitigen im In⸗ 
tereffe von ganz Europa liege, ‚vorhanden ſei: „nämlich bie 
Schlechte Regierung der päpftlichen Staaten und des Königreichs 

Neapel, das öſterreichiſche Übergewicht in Italien‘ 2), An 
jolhen Anklagen ift, was immer vom Barteiftandpunft fich 

1) Depefhe Cavours an den farbinifchen. Gefchäftsträger in Rom, 
vom 11. Februar 1858. 

2) Zirhtlar-Depefhe Cavours, vom 1. April 1858. 
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gegen ſie einwenden laſſe, unleugbar, daß ſie nachhaltig ge⸗ 
wirkt haben. 

Im Juli desfelben Jahres, mit deſſen Beginne die piemon⸗ 
teſiſchen Hoffnungen tief herabgedrückt worden, fand zu Plom⸗ 
bieres die Zuſammenkunft ſtatt, auf der Napoleon III. und 
Cavour über das Schickſal Italiens entſchieden. Ihre Ver⸗ 
abredungen blieben geheim, wurden nicht einmal zu Papier 
gebracht: weder das römiſche noch das Wiener Kabinett er⸗ 
fuhr etwas davon. Beſſer als fie von ihren bezahlten Spionen, 
war Mazzini von feinen freiwilligen bedient: er wußte, mas 
in Plombieres vorgegangen fei, während Oſterreich bis zum 
Neujahrsgruß an Herrn dv. Hübner im dunkeln tappte. Der 
Verſchwörer, der auf den Kontinent nicht ungefährbdet den Fuß 

jegen Tonnte, war gut unterrichtet; die Diplomaten, vor Denen 
fih alle Thüren der fürftlihen Baläfte öffneten, waren es 
gar nicht. 

Mit dem Kriege des Jahres 1859 warb die Ohnmacht 

bes PBapfttums, fich als weltliche Herrichaft zu behaupten, aus 

einer bis dahin mittelft fremder Hilfe unterdrückten zur offen- 
kundigen Thatſache. Noch waren die öfterreichiichen Decupationg- 

truppen nicht fäntlich gegen den Mincio abgezogen, und Ravenna 
Schritt, das erjte, allen andern Orten voran, auf Empfang ber 
Nachricht von der Schlacht bei Magenta, zur Revolution !). 
Der Delegat, Monfignor Achilles Maria Ricci, verließ die 
Stadt, welche die Nationalfahnen ausftedte und die päpftliche 
Herrihaft für erlofchen erklärte. Dem Beiſpiele Ravennas 
folgte alsbald Bologna, und mit Blitesichnelle teilte ftch bie 
Dewehung der ganzen Romagna mit?) AS Regierungs- 

1) 2gl. Pasolinil. c., p. 223sqg. 
2) Auch Ancona und das umbrifche Perugia rebellierten, wurden 

aber von päpftlihen Truppen, nad Anrichtung eines großen Blutbads 
in Perugia (20. Iunt), wieder unterworfen. 
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kommiſſar für biefe beftellte König Viktor Emanuel den Mar⸗ 

cheſe D’Azeglio, der fih Mitte Junis nach Bologna verfügte. 
Der Gang, welchen die Ereigniffe genommen hatten, warb 
durch den Frieden von Billafranca nur noch bejchleunigt. Denn 
auf die Drohung einer Rückkehr unter die alte geftürzte Herr- 
ichaft, welche num über ben Bevölferungen Mittelitaliens Bing, 
bfieb denſelben nichts anderes übrig, als fich ganz und gar 

Piemont in die Arme zu werfen. In Toscana betrieb Rica⸗ 

ſoli, in Modena Farini die Annexion; bie Romagna wählte 
auf Grund des allgemeinen Stimmrechts eine Landesverſamm⸗ 
Yung, die im September eröffnet ward und den Beichluß faßte: 
daß die faktiſch abgeworfene päpftliche Herrichaft nicht wieder 
berzuftellen jet, vielmehr die Bereinigung der Provinz mit 

Piemont im Vollswillen liege. Das Jahr 1859 neigte feinem 
Ende zu, ohne daß irgendwie Anftalt getroffen worden, bem 
Billafranca-Frieven feine Ausführung zu geben; e8 war im 

Gegentetle alles geicheben, diefe Ausführung zur Unmöglichkeit 
zu machen. 

Der gute Wille, den Vertrag einzuhalten, war jchwerlich 
in Paris und ficher nicht in Turin vorhanden; allein auch 

der befte Wille Hätte an dem Inhalt ver Villafranca⸗Ab⸗ 
machungen jcheitern müſſen. Die gewaltfame Zurüdführung 

der Depoffedierten war nicht ftipultert worden, und die Ge- 
walt einmal ausgejchloffen, den auf frieplichem Wege umn- 

bezwinglichen Widerftand der Bevölkerung gegeben, hätte bie 

Reftauration einzig und allein durch ein Wunder erfolgen 

können. Im natürlichen Prozeſſe vollzog fich ein anderes: bie 

Einigung Italiens unter dem Haufe Savoyen und über bem 
Ruin der übrigen italienischen Dynaſtieen, wie des Papfttums 
als weltliher Macht. 

Man bat wohl die verichtebenen Staaten der Halbinfel, 
den päpftlichen insbeſondere, al8 die frieblichen Lämmer Binge- 
jtellt, die von dem Währwolf Piemont überfallen und ver- 
ſchlungen worden feien. Allein diefe Meinung entfpricht wohl 
ben Intereſſen und NRechtsüberzeugungen einer Partei, nicht 
den gejchichtlichen Thatſachen. Denn mit der Friebfertigkeit 
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berjenigen, welche dem Einheitsdrange und der Staatsgewalt, 
bie ihm ald Organ diente, zum Opfer gefallen find, hat es 
einen durchaus filtiven Beitand. Im den letzten Monaten des 
Jahres 1859 und dem Beginne des folgenden haben die Höfe 
von Neapel und Rom fich keineswegs auf eine frienliche Ab⸗ 

lehnung der piemontefiichen Vorſchläge oder vie Nichtaner- 

kennung der im SKriegslauf eingetretenen territorialen Berän- 
berungen beichränlt: fie waren vielmehr auf dem Bunlte, 

offenfiv gegen Piemont vorzugehen und deſſen Politik mit den 

Waffen in der Hand zu bekämpfen. Schon hatte ver Papſt 
den Nenpolitanern den Durdgug über fein Gebiet geftattet; 
ſchon waren die päpftlichen Autoritäten beauftragt, fich mit 
ben neapolitanifchen Befehldhabern „miünplih und aufs ge» 
heimfte’ wegen der Anordnungen bezüglich des Durchmarfches 
ins Einvernehmen zu feßen; ſchon Hatte ferner Kardinal An⸗ 
tonelli die Eventualität ins Auge gefaßt, daß der Kirchenftaat 

aus feiner Neutralität heraustrete und eine damals erhoffte 
antiannerioniftiiche Bewegung in Toscana altiv unterjtüge: in 
Nom drängte bie Kriegspartet, die fich mit folchen Plänen 

trug, zu den äußerſten Entichlüffen; an der Abbruzzengrenze 
waren die Nenpolitaner, unter General Bianellis Befehl, 
marfchbereit, gegen den Norben vorzurücken; in Madrid felbft 
warb die fromme Königin Iſabella angegangen, dem Papite 
zur Wiedereroberung der Romagna behilflich zu fein und 
Truppen nah Italien zu fenden, die am Kampfe der Tatho- 
liſchen Liga wider Piemont teilzunehmen bätten !). Es war 
für das Turiner Kabinett, deffen wiederholt an den Hof von 
Neapel gerichtete Allianzvorſchläge erfolglos geblieben, eine 
Lebensfrage, wie gegen den Sturm, der jeden Augenblid vom‘ 
Süden beranziehen fonnte, Sicherung zu finden. Dieſe Siche- 

rung bot ſich mit Garibaldis Erpebition auf Marſala, die 
von Cavour notoriſch unterjtügt und von ber gejamten euro⸗ 

1) Diefe Nachrichten gründen fi auf neapofitanifche Depefchen, die 
bei der Flucht der Bourbonen aus Neapel daſelbſt zurüdgelafien wurben. 
Sie finden fich veröffentlicht bei N. Bianchi, Il Conte Cam. di Ca- 
vour, p. 89sgq. 

Brofh, Geſchichte des Kirchenſtaates. II. 29 
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päifchen Diplomatie (die englifche ausgenommen) aufs beftigfte 

getabelt wurde). Garibaldi eroberte mit Leichtigkeit Sicilien 
und fette, mit etwa 5000 Mann, über die Meerenge nach 
Calabrien, um wider Neapel vorzugehen. Der Abfall war 

eingeriffen im bourbonifchen Lager, die Hauptftabt in Gefahr 
und faum mehr zu retten. Cavour mußte bedacht fein, ben 
fühnen Freiſcharengeneral, dem an SHeldenmut gegeben war, 

was an politifcher Einficht ihm fehlte, vor republifanifchen 

Einflüffen zu fichern, ihm Halt gebieten zu Können, wenn ex 
etwa aus dem Neapolitanifchen gegen Rom, wider die Fran⸗ 

zofen aufbrechen wollte Die regulären Truppen mußten voll- 

enden, was die Freiſcharen Garibaldis begonnen hatten: über 
den Kirchenftant in Neapel einbrechen, das päpftliche Heer, 

das fich ihnen in den Weg legte, nieberrennen, mittel ber 
Annerion Umbriens und der Marten die Verbindung ber- 
ftellen, ohne welche die Einigung des Südens und des Nordens 
der Halbinfel in der Luft gefchwebt Hätte. 

So kam der Papft um zwei weitere Provinzen und fein 

von Ramoriciere geführtes Heer. Daß die bloße Eriftenz dieſes 

aus aller Herren Ländern zujammengewürfelten Heeres ben 

Piemonteſen Anlaß zu Klagen und im Intereffe der italtenifchen 

Sache wohlbegründeten Klagen gegeben, läßt fich billigerweife 
nicht beftveiten; ob jedoch der Kriegsfall, welcher deshalb vom 
Zuriner Kabinett geftellt wurde, korrekt gewählt, rechtlich un⸗ 
anfechtbar war, mag Tontrovers fein. Sinnlo8 Dagegen und 

an Hand des Kalenders nicht aufrechtzubalten ift der von 

übereifrigen Parteigängern der weltlichen Papfiherrichaft ges 

1) Die englifche Regierung bat fich den Proteften ber Tontinentalen 

wider Piemont in dem Falle nicht nur nicht angeſchloſſen, fondern offen 

gegen biefelben polemiftert. Siehe L. John Aufjells Depeihe an Sir James 
Hudſon vom 27. Oftober 1860. Der Prinz Gemahl bat diefe Note 
Auffell® angefochten; vgl. Th. Martin, Life of His R. H. the 
Prince Tons. (London 1880) V, 225. Es war vielleicht bie einzige 
Taktlofigkeit in Prinz Alberts Leben: er vergaß, daß der Nechtstitel der 
gegenwärtig herrſchenden Dynaftte in England fi) auf einen Vorgang grünbe 
(Erpedition Wilhelms III. aus Holland), der dem piemontefifchen wider 

Neapel prinzipiell völlig gleichlommt. 
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äußerte Vorwurf, als jei ohne Kriegserflärung ins päpftliche 
Gebiet eingebrochen und erjt nach vollzogenem Einbruch dem 
Bapfte ein Ultimatum vorgelegt worben. 

Am 7. September (1860) richtete Cavour fein das Ulti⸗ 
matum enthaltendes Schreiben an den Kardinal Antonelfi ; 
9. September General Fanti das feinige, mit Ankündigung 

der Eröffnung der Feindſeligkeiten, an Lamoricièͤre; 10. Sep- 
tember wurde Cavours Schreiben dem Staatsjelretär übergeben 
und im Karbinallollegium mit großer Mehrheit, gegen eine 
einzige Stimme, der Beichluß gutgeheißen, e8 auf das Waffen- 
glück ankommen zu laſſen — zugleich wird General Lamori- 
ciere telegraphifch mit den nötigen Friegerifchen Weifungen ver- 

fehen; 11. September: Antonelli läßt feine Abfage an Eavour 

abgeben, Fanti befiehlt die Überfchreitung der päpftlichen 
Grenze; 15. September: Kundmachung des Kardinalvikars in 
Rom, mit der in allen Kirchen die für Kriegszeiten vorge- 
fchriebenen Gebete angeorbnet werden; 18. September: Treffen 
bei Eaftelfivardo, Niederlage des päpftlichen Heeres 1). 

Bon einem Überfall ohne Kriegserflärung, einem Ultima- 
tum nach Eröffnung der Feindſeligkeiten zu reden, ift demnach 
ganz unzuläſſig. Dem römiſchen Hofe war der Kriegsaus- 
bruch regelrecht angekündigt worden, und er ſah fich vor bie 

Wahl geftellt: die päpftlichen Truppen entweder ſelbſt aufzu⸗ 

löſen oder auseinanberjprengen und gefangennehmen zu laſſen. 

Er Hat das letztere gewählt, — ficherlih zur Befriedigung 

Cavours, dem eine Nachgiebigkeit der Kurie wohl ſehr in die 

Duere gelommen wäre. Der fchlaue piemontefifche Staats⸗ 
mann wird vorbinein in Erfahrung gebracht haben, daß eine 
folche nicht zu erwarten fei. 

Der Ausgang war vorauszufehen gewejen, ob nun bie 
Päpftlichen den Kampf mit einem breifach oder vierfach ihnen 

an Zahl überlegenen Feinde aufgenommen haben ?); daß aber 

1) ®gl. F. Liverani, ll Papato, l'Impero e il Regno d’Ital. 
(Firenze 1861), p. 229 und das Mtınftüd 37 ebd., im Anhang, 

p. 298. 
2) In Rom berechnete man bie päpftliche Armee vor dem Kriege, 

29* 
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die Sache mit folcher Schnelligkeit zu Ende geführt worben, 

zerftörte die einzige Hoffnung, die man in Rom an das 

Kriegsunternehmen gelmüpft Haben mochte. Wenn es gelungen 

wäre, ben Kampf einigermaßen in die Länge zu ziehen, hätte 

der Sieg fehr leicht für die italieniſche Sache zu ſpät kommen 

können. Denn «8 galt, rechtzeitig am Volturno zu ericheinen, 

fowohl um ven legten Verzweiflungskampf bes Bonrbonen- 

berrichers enticheiben zu helfen, als um Garibalbi, wenn er 
geihlagen würde, aufzurichten, wenn er jiegte, vor jchwer ins 
Gewicht fallenden, politifhen Fehlern abzuhalten. Dies mar 
run gelungen, und damit auch der Kirchenſtaat zu einer von 

ttalienifchem Gebiet eingefaßten Enklave gemacht, Die zwar auf 

unbeſtimmte, unberechenbare Zeit in franzöfiichen Händen be- 
forgt und aufgehoben war, aber von franzöfiicher Seite auch 

nicht auf einar Tag tn bindender Weiſe garantiert wurde. 

Napoleon IH., dem Lamoricteres Niederlage perjönlich 

nicht nabegegangen jein kann, was durch Piemonts Angriff auf 

den Bapft in Verlegenheit gelommen. Die katholifche Partei 
unter den Sranzofen Hagte ihn, den Kaiſer, an, daß er feine 
Rolle als Papftbejchüger nicht ernit genug nehme, daß er durch 

das Heine Piemont fich eine Politik vorjchreiben laſſe, vie 
ebenſo ben franzöfiichen Überlieferungen wie ven Fischlichen 
Intereſſen zuwiderlaufe. Napoleon glaubte nun, daß etwas 
geſchehen müſſe, ſolche Stimmen zur Ruhe zu weiſen: er brach 
ſeine diplomatiſchen Beziehungen in Turin ab und bezeugte 

dadurch, daß Graf Cavour, der den franzöſiſchen Ratſchlägen 
nicht gefolgt war, auf eigene Gefahr und Verantwortung ge⸗ 

wohl um ſich Mut zu machen, auf 24000 Mann und darüber. Es 

ſcheinen auf den Zahlungsliſten mehr als 20000 Maun figuriert zu 
Haben; bie effektive Stärke aber war jebenfall® geringer. Lamoricieres 
Bericht vom 3. November 1860 (Civilta Cattoliea d. 3. IV, s. p. 516) 
jet die Kombattanten nur auf 8800 Mann at; boch ber päpftliche 

General Hatte nah Caſtelfidardo allen Grund, die Zahl ber von ihm 

Befehligten Heiner erſcheinen zu laſſen, als fie geweſen if. In Lamori- 
cieres Bericht Übrigens Klagen über die ſchlechte Haltung einzelner Truppen⸗ 
abteifungen und mangelhafte Berpflegung. 
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banbelt babe, umd ber Folgen feiner Eigenmächtigleit gewärtig 
fein müſſe. Cavour war ganz der Mann, dieſe Tchwere Ver⸗ 
antwortung zu tragen; er wußte ja, daß e8 Napoleon nur darum 
zu thun jet, das Gleichgewicht zwiſchen den franzöfiichen Par- 
teten zu halten, nicht aber eine derſelben übermächtig werben 
zu laffen, bis daß fie ihn nach ihrem Willen beuge ober, 
wenn er Widerſtand leiftete, über Bord werfe. Sehr mit 
Unrecht vielleicht gilt e8 für das Meiſterſtück Cavourſcher Por 
litik, die franzöfiſch⸗piemonteſiſche Allianz, welche ber Bund 
des Schwachen mit einem Mächtigen war, ganz im Vorteil 
bes erfteren gelenkt zu Haben. Denn fo parabor es Tlingen 

mag: der Mächtigere war gar nicht Napoleon, dem halb Frank⸗ 
reich in wilden, unverjöhnlichem Hafie gegenüberſtand, ſondern 

Cavour, der fih mit ganz Italien eins wußte ober wenigftens 
Die überwältigende Mehrheit ver Nation auf feiner Seite 
batte. 

Er Schritt denn auch im Einverftänonis mit Napoleon, 
aber einem Einverſtändnis, das der andere Öffentlich verleugnete, 

weil e8 eben Tein aus freien Stüden gewährtes, vielmehr ein 
ihm aufgezwingene® war, zu Maßregeln und Kundgebungen, 

die auf das Gegenteil von dem binausliefen, was urjprünglich 

im Willen Napoleons gelegen bat, was er auch jett zu wollen 
vor Frankreich beteuerte. Immer wieder hatte es in Paris 

geheißen: Nom mäfje dem Papit gelaffen werden; und Cavour 

erklärte deffen ungeachtet im Parlament zu Turin: Rom muß 

zur Hauptſtadt Italiens werben. Ja, ed ift großenteild aus 
Cavours Einwirkung herzuleiten, wenn das Berlangen nad 
dem Beſitze Noms, trotz aller noch jo ſchroffer Abweiſung 

ſeitens Frankreichs, ein lebendiges geblieben iſt. Cavour But 
damit keineswegs bloß ein Schlagwort ausgegeben, Das, wenn 

e3 einmal feinen Dienft getban hätte, ber Vergeſſenheit zu 
weiben jet. Rom war ihm der Schlufftein der Wölbung, der 
vor Vollendung verfelben durch Stüten und Klammern notbürftig 
erjegt, aber auf die Länge nicht entbehrt werben kam, went 

anders der Bau Dauer und Beſtand haben fol. Die Römer 

waren ihm Italiener und eben darum Teine Heloten, wie fie 
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es, nach feiner Meinung, unter päpftlicher Herrſchaft hätten 

bleiben müſſen. Ob biefe Meinung die richtige war, habe ich 

hier nicht zu umterfuchen ; als gejchichtlich iſt nur feſtzuhalten, 

daß es die Cavourſche geweſen iſt. „Der Papſt“ — fchrieb 

Cavour ) — „kann ernſte Reformen nicht nur nicht wollen; 
er darf ihnen gar nicht zuftimmen. So lange er Bapft und 

König tft, muß er ſich im Gewiſſen verpflichtet halten, die Ge- 
walt des Königs anzuwenden, um ben Entjcheivungen bes Pon- 

tifer Achtung zu verichaffen. Der Papft kann weber in bie 
Freiheit des Unterrichts, noch in bie der Kulte, noch in bie 

Preßfreiheit willigen: nicht einmal munizipale Freiheiten kann 

er dulden. Wenn das der Zuftand tft, der Nom unter päpft- 
licher Herrfchaft unweigerlich befchieden war, mußte Die Nation 

fon aus dem Grunde nach dem Befik der ewigen Stabt ver- 
langen. Denn eine Nation, die eines ihrer wichtigften Glieder 

im Stande folcher Unfreiheit läßt, giebt fich felbit auf. Das 

war unfraglih Cavours innerfte Überzeugung, und er hat, 
felbft auf die Gefahr Hin, Frankreich herauszuforvern, aus ihr 
Tein Hehl gemacht. ALS echter Realpolitiker Hat er für bas 
Ideale, wo e8 als treibende Lebenskraft fich äußerte, den fein- 
sten Sinn gehabt. 

Am 14. März 1861 wurde Viktor Emanuel zum König 

Italiens ausgerufen. Die italieniiche Einheit war in politi- 
ſchem Gegenfage zu Rom erftanden, und dieſer Gegenſatz ver- 
Tchärfte fich gemwiffermaßen zu einem religiöfen: der Papſt fchleu- 

derte wider bie Ufjurpatoren des Kirchenſtaats und die Ein- 
brecher in denſelben (invasoribus et usurpatoribus aliquot 

provinciarum pontificiae ditionis) den großen Kirchenbann in 

aller Form Rechtens, unter den hergebrachten, fchredbaften 
Drohungen, die aber niemand mehr in Schreden fekten. Nach 
Lage der Dinge, nach Zurückweiſung der von Napoleon wieder⸗ 
bolt in Rom gemachten Ausgleichsvorſchläge, kam es jett bar» 

1) An Panizzi, 24. Oftober 1859. ©. Lettere ad Ant. Panizzi 
di uomini illustri e di amiei Italiani, ed. Fagan (Firenze 1880), 
p- 382. 
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auf an, wer von beiden ben anderen zugrunde vichten werde: 
ob der italienijche Einheitsſtaat die weltliche Papftberrichaft, 
oder fie ihn. Über biefe Alternative bat Cavour, ber ben 
Glauben an die Möglichkeit einer Verföhnung mit Rom feft- 
bielt, fich nie getäufcht. Denn die Verjöhnung, wie er fie 
dachte, hatte immer den Verzicht auf bie weltliche Herrichaft 
zur Borausjegung: er wollte dem Papfttum für den Heft des 

Kirchenftantes die volle, unumfchränkte Freiheit der Kirche in 
den Tauſch geben ?). \ 

In den letzten fünf Monaten feines Lebens ich beinabe 
ausſchließlich mit der römijchen Frage beichäftigend, Bat Cavour 
für feine Auffaffung derſelben den Beberricher Frankreichs ge- 

wonnen. Auf Grund des eben erwähnten Prinzips, deſſen 
praftifche Geltendmachung der italienifche Staatsmann von der 
alles beilenden Zeit und ber Anwendung moralifcher Mittel 
erwartete, war es nicht zu einem förmlichen, italieniſch⸗fran⸗ 
zöfiichen Vertragsabſchluß, aber zu ganz beitimmten und ge- 

fiherten Abmachungen gelommen, an deren Ausführung zu 

fohreiten Cavour fich anfchidte. Was man verabredet hatte, 
fcheint den Beftimmungen, die fpäter, in bie Septemberlonven- 
tion vom Jahre 1864, aufgenommen wurden, analog gewejen 
zu fein: bie Staliener follten fich verpflichten, ben auf Rom 

mit Comarca und der Provinz Civitavecchta herabgeminderten 
Kirchenftant nicht anzugreifen oder angreifen zu laffen, obne 

daß hierbei, verläßlichen Meldungen zufolge, die Kraft bes 
Septembervertrags ftipulierte Übertragung des Regierungsfiges 

von Turin nach Florenz zur Sprache gelommen wäre. Napo- 
leon dagegen machte ſich anbeifchig, die Franzofen aus Nom 
abziehen zu lafien, und fchon Hatte der italientiche General 
Cadorna Befehl, fih nah Terni zu verfügen, um bie zur 
Sicherung der kirchenſtaatlichen Grenze vorzunehmende Cordons⸗ 
aufftellung einzuleiten 2). Da ftarb Cavour (Sunt 1861), und 

1) G. Massari, I Conte diCavour; Ricordi biografiei (Torino 
1873), p. 430. 

2) G. Massari l. c., p. 432. 
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bie Sache kam in Stilfftand; fie wurde erft nach brei Jahren 

neuerlich aufgegriffen. 
Es waren drei Jahre, im deren Lauf einer der Verſuche 

Garibaldis Fällt, fih Noms, den Franzoſen zum Trotze, mit 

Gewalt zu bemächtigen. Garibalbi landete, 24. Auguſt 1862, 

von Catania aus bei Cap Spartivento auf Ealabrien; feine 

Schar mochte etwa 3000 Mann zählen und er gehofft Haben, 

fie durch friichen Zuzug auf eine Stärle zu bringen, mit 

welcher der Angriff auf Rom fich unternehmen ließe. Statt 

beffen fiel Garibaldi nach wenigen Tagen, bei Aſpromonte, 
regulären italieniichen Truppen in bie Hände und mußte dem 

Gedanken einer Befrelung der Tiberſtadt bis auf weiteres ent- 
ſagen. Abgeſehen von ber alſo verunglüdten Unternehmung, 

haben bie Italiener, felbit die weniger gebuldigen umter ihnen, 
wie Mazzini t), fich in dieſer Zeit das Wort gegeben, bie rö⸗ 
miſche Frage vorerft ruhen zu laſſen. ‘Dem Beifpiele folgte 
auch der römiſche Hof, der die Politit jet mit ber Theologie 
vertaufchte, wenngleich e8 eine Art von Theologie war, bie 

der Politit fo ähnlich fah, wie ein Ei dem anderen. In dem 

Pfingfttagen 1862 kam es zur SHeiligfprechung einer großen 

Anzahl von Märtyrern, die vor circa britthalb Jahrhunderten 
von den Iapanefen, denen fie das Ehriftentum gepredigt batten, 
den Tod gefunden hatten. Mehr ale 200 Biichöfe hatten fich 
bei der Zeremonie in Rom eingefunden; fie wurden zu einer 
Adreffe an den PBapft vermocdt, mit der fie Zeugnis dafür 

ablegten, daß die Erhaltung feiner weltliden Macht im all 

gemein kirchlichen Intereſſe Liege, daß der PBontifer, wie fie es 

ausbrüdten, auch König zu fein babe. Der bifchöfliche Akt 
war für Plus IX. eine Ermutigung, von ber unverjöhnlichen 
Stimmung gegen Italien nicht zu laſſen; für die Gläubigen 

eine Aneiferung, auch weiterhin Peteröpfennige zu ſpenden usb 

1) gl. Politica segretea Italiana, 1863—1870 (Torino 1880), 
p. 19sqq., wo die burch zwei Sabre fortgejetsten Unterbanblungen König 
Viktor Emanuel! mit Mazzini fi ausführlich dargelegt finden. Irre 
ich nicht, fo Hat eben Mazzinis kluges Temporifieren in ber vömifchen 
Frage den König zur Aufnahme der Unterbandlungen mit veranlagt. 
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dem Bapfte im Kampfe mit feinen Landsleuten beiguftehen. 
Die Kurte übrigens trat bei diefem Kampfe jett in bie zweite 
Linie: altiv und im erften Treffen warb er von ben neapoli- 
tanischen Briganten geführt, die mit Rom, wo König Sranz IL 
bi8 Anfangs des Jahres 1863 verweilte, ihre Verbindungen 

unterbielten. 

Einen Schritt vorwärts, wie die einen, ober rückwärts, 

wie die anderen behaupteten, fchienen die römifch-italienifchen 
Irrungen mit der Septemberlonvention zu fommen. Sie war 
zwilchen Paris und Zurin, in der Art wie Napoleon III. es 
liebte, aufs gebeimfte verhandelt werben; einer der Staats 

männer, die an der Unterbandlung teilnahmen, fagte wohl: 
nie fei ein Staatsgeheimnis jo gut bebütet geweien. Dies 

hinderte nicht, daß Mazzini doch hinter dasſelbe gekommen ift 
und um den Inhalt der Konvention im voraus gewußt bat !). 

Als der Handel befannt wurde, machte die ttalienifche Regie 

rung geltend, dag Napoleon, wenn er Florenz durch Vertrag 
zur Hauptſtadt des italieniſchen Reiches erheben laffe, ben 

Rechtsbeſtand dieſes Neiches neuerdings anerkenne; daß Ita 
lien fich zwar verpflichtet habe, den Überreft bes päpftlichen 
Stantenbefiges nicht felbit anzugreifen oder angreifen zu lafjen, 

aber leineswegs gebunden fei, innere Bewegungen in Rom zu 
verhindern oder zu unterbrüden; daß man auf den Befik der 

eivigen Stadt nicht endgültig verzichtet, fondern die Erlangung 
besjelben durch moraliſche Mittel, auf die ja jchon Cavour 

bingewiefen, ſich offen gelafien babe. Daraufhin ftellten ſich 
gar viele überzeugt oder befriedigt, wirklich waren es aber Doch 

nur jene ſcheuen, übervorfichtigen Bolitiler, vie — wie d' Aze⸗ 

glio — vor Rom in größter Furcht lebten, nicht weil fie Die 
Wirkung päpftlicher Tlüche gefürchtet hätten, ſondern weil fie 

1) Die einfhlägigen Stellen in Mazzinis Briefen (Politica segreta 
Italiana, p. 108. 110) fönnten noch einen Zweifel befiehen Yafjen, ob 

Mazzini mit feinem Borauswifien in der Sade nicht geflunlert habe; 

allein die Erffärung Erispis im Parlament (f. ib., p. 194) behebt dieſen 

Zweifel: der italienifche Verſchwörer wußte um ben Plan feines Taifer- 

lichen Kollegen. 
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glaubten, die Dionarchie werde, auf dem Kapitol angelangt, 
unrettbar dem Mazzinismus verfallen !). Im Frankreich, und 
vielleicht mehr noch im Lande, als bei Napoleon felbft, herrſchte 

die Meinung vor, daß den Stalienern mit ber Konvention Der 

Weg nad Rom endgültig veriperrt jet; Die ttalienifche Regie⸗ 

rung wollte das nicht einjehen oder, wenn fie davon überzeugt 

war, es um keinen Preis in die Öffentlichkeit dringen laffen. 
Allein, was die vertragfchließenden Zeile mit dem Staatsalte 

beabfichtigt Haben, war ein anderes, als was burch jelben that- 

fächlich erreicht und bewirkt wurde: er geftaltete fich im Laufe 

der Ereigniſſe lediglich zu einem Auskunftsmittel, welches die 

Dinge fo lange in der Schwebe hielt, bis die Machtverhält- 
niſſe ſich gejett hatten. 

Die Antwort Roms auf die Konvention war die päpit- 
lihe Enchllifa vom 8. Dezember 1864: ber Scheivebrief, 
welchen die Kirche dem modernen Staate ausftelltee Forde⸗ 
rungen, mit denen das Papfttum, je nach Lage der Umſtände, 
Hug zurüdgehalten oder Tühn fich vorgewagt hatte, wurden 

nun in aller Schärfe als unverjährbare, im Weſen des Tatho- 

liſchen Glaubens wurzelnde Rechtsantprüche formuliert; den im 

Gegenfage zu denfelben herporgetretenen, mannigfachen Geſtal⸗ 

tungen des politifchen Lebens, des bürgerlichen Rechtes, der 

wirtfchaftlichen Entwidelung, die fich mehr ober weniger einer 

jeden Staatsgewalt als Notwendigkeit auferlegt Hatten, ver 

Stempel kirchlicher Verdammais aufgebrüdt. Und dieſe En- 
cyklika ſollte wider alle Staatsgewalten, die eine früher, bie 

andere fpäter, ihren Stachel Tehren; aber vornehmlih und zur 

erft wider Italien. Denn anderwärts waren die vom Papfte 

verdammten Ordnungen und Freiheiten ſchon vorlängft zum 

Gewohnheitsrecht erwachſen, das mitteljt noch jo energiich und 
feterlich gebaltener, päpſtlicher Kundgebungen aus der Welt 

1) „Les jours où le gouvernement serait & Rome, Mazzini et 
‚les siens seraient les maitres.“ L’Italie de 1847 & 1865; Corresp. 
polit. de Massimo d’Azeglio ed. Eug. Rendu (Paris 1867), 
p. 206. Über Azeglios Stellung zur römifchen Frage und September- 
fonvention f. ib., p. 290. 313. 
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zu fchaffen oder auch nur zu erfchüttern, viel Zeit und Geduld 
erforderte. Im Italien dagegen war bie nun mit beutlichen 
Worten als Tirchenfeinblich bezeichnete Geſetzgebung eine Neue- 
rung, gegen welche die Tatholiichen Gewiffen aufzuregen und 
einen Sturm zu entfeffeln, dem die anftößigen Gejege jamt 
ven Geſetzgebern nicht ftanbhalten könnten, immerhin als 
möglich ericheinen mochte. Der Erfolg blieb auch diesmal 
unter den gehegten Erwartungen: die Enchklika bat viele auf- 
richtige Katholiken betrübt und bie grimmigften Feinde ber 

Kirche, denen fie als neues, dankbares Thema zur Übung einer 
unbarmberzigen Kritik erwünjcht kam, Hoch erfreut. Vollends 
in Italien ift die beabfichtigte Wirkung ausgeblieben. Friſche 

Slaubensglut wurde mit dem Alte in den Herzen ber Itar 
liener nicht entzündet, und deren Köpfe wurden ebenfo wenig 

über die Gottlofigfeit von Parlament und Regierung erleuchtet: 
der völlige Ruin des Kirchenftaates, der Ausbau des Einheits- 
ftaates, die Krönung besjelben mit Rom — fie nahmen ihren 
Gang, als ob nichts gefchehen wäre. 

Mon kann übrigens dem römifchen Hofe das Zeugnis 

nicht verfagen, daß er für die Zeit, in welcher die Franzoſen 

gemäß der Septemberkonvention aus Rom abziehen jollten, 

auch feine weltliche Waffenräftung in befieren Stand gejekt 
babe. Die päpftlicen Truppen wurden ergänzt und vermehrt; 
doch mußten vorwiegend Fremde angeworben werben, ba bie 

Einheimifchen der Regierung abgeneigt waren, und biefe allen 

Grund hatte, ihnen nicht zu trauen. Der italienijchen Negie- 

rung erfchwerte der Umſtand die Ausführung ver Konvention: 
immer wieder im Vollke, das ohnedies von den Beitimmungen 
des Vertrags nicht erbaut war, die Klage, daß über dem 

Papfttum Fremde die Wache halten; dag Rom zu einen Teld- 

lager ausländticher Fanatiker oder Abenteurer auf italienifchem 

Boden geworben fei! 
Als nun die Franzojen wirklich abzogen und Venedig, 

fur; vorher von Öfterreih an Frankreich, von biefem an 
Stalien übergeben worben, bat fich die Nation wieder mehr 
mit der römiſchen Frage befchäftigt. Weber die Sriegsereig- 
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niffe von 1866, noch die Art der Abtretung Venedigs waren 

erhebender Natur geweſen und man empfand nun Die De 

mütigung, welche im Stande der römifchen Dinge für das 
ttalienifche Volk lag, um fo tiefer. | 

Die Regierung war vorerft entichloffen, bezüglich Roms 
an pünktlicher Vertragstreue gegen Frankreich es nicht fehlen 

zu laffen. Der Wunfch, fich dieſe ſchwere Pflicht durch Her⸗ 
ftellung befjerer, oder wenigitens leidlicher Beziehungen mit 
dem Papfte zu erleichtern, iſt nicht zır verfennen. Kurz nach 

dem Kriege warb ein dahin zielender Verſuch angeftellt; ein 

löntglicher Unterhändler ging nach Nom, um wegen Bejekung 

mehrerer Bifchofsftühle in Italien Abrede zu treffen. Es war 
eine rein Firchliche Angelegenheit; doch man boffte, es Tönne 

und werbe, falls die Verftändigung über eine folche Bergeftellt 

fei, die Möglichkeit fich ergeben, auch über politiiche Angelegen- 
beiten in Verhandlung zu treten. Allein die Sendung führte 
nicht zu dem gewünjchten Ergebnis: Pius IX. empfing ven 

‚Abgelandten König Viktor Emanueld aufs freundlichite; in ber 

Sache aber war feine Übereinhmft zu erzielen. Der Papft 
überfanbte wohl dem Könige feinen Segen; doch er fegnete 

ton ausdrücklich bloß als den König von Sardinien, nicht als 
Herricher über Italien ). 

Das Yahr 1867 brachte Yängs der gut bewachten römifchen 
Grenze maſſenhafte Anhäufungen von Freiwilligen, denen gegem 
über bie italienifche Regierung — fie Tieß ſogar den General 
Garibaldi in Sinalunga feftnefmen und dann, auf fein Ver⸗ 
langen, wieder nach Caprera bringen — zuerft mit voller 

Energie einfchritt. Dieſe ihre Haltung bewirkte, daß bie Frei⸗ 

Iharen fih im Lande zerftreuten und dasſelbe mit den heftig. 

ften Anklagen wider das Miniſterium erfüllten. Natazzi, ber 
Führer des letteren, wußte keinen befjeren Rat, als der Str» 
mung, ber er fich einmal entgegengeftemmt hatte, das zweite 
Mal nachzugeben. Die Freiwilligenjcharen ſammelten fi) von 

1) &. Massari, La Vita ed il Regno di Vitt. Eman. II di 
Savoia, Re d’Italia (Torino 1878) II, 288. 
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neuem; Garibaldi verließ fein Caprera und erichien in ihrer 

Mitte, während die ums römiſche Gebiet aufgeftellten regu⸗ 
lären italienifchen Truppen gerade bie Punkte unbenuffichtigt 
ließen, wo die Garibalbiner fih anfammelten und fpäter die 
Grenze überfchritten. Ratazzi trifft jet der Vorwurf, daß 
er zum wenigſten bie nötigen Vorkehrungen behufs ber Ver⸗ 
bütung und Durchlreuzgung der Sache unterlafien, wenn er 
nicht ingeheim ein mehreres gethan hat, Das Unternehmen zu 
fördern. Was die Jeſuiten über die Haltung des italienischen 

Minifters in dem Talle beigebracht haben !), ift ficherlich zum 

Teile jehr übertrieben, zum andern jedoch nicht ganz aus ber 

Zuft gegriffen. Was von entgegenftehender Seite über Ratazzi 
vorliegt ?), gründet fi) Doch nur auf die Ausſage eines ein- 

zigen Zeugen und würde, wenn man es Buchftäblih nehmen 

wollte, bei dem Mugen Piemontejen eine Ungeſchicklichkleit vor⸗ 

ausjegen, die ſonſt durchaus nicht zu feinem Charakter ftummt. 

Urban Ratazzi wollte jedenfalls das Parifer Kabinett mit einer 

vollendeten Thatſache überrumpeln und damit zugleich die ihm 
wenig geneigte, moderierte Partei des italienischen Parlaments 
matt fegen: er gewährte aus bem Grunde (jo viel ift um» 
Leugbar) Garibaldi einige Unterftügung ; doch er verſäumte eg, 

ven General jo ftarf zu machen, daß die Chaſſepots, Die bei 

Mentana das beiannte Wunder wirkten, zu ſpät gelommen 
wären. — Die Franzoſen waren demnach zurüdgebracht; alle 
Pflichten und Laften, die Italien laut der Septemberlonvention 

auf ſich genommen batte, blieben vechtäbeftändig ; die einzige 

Senugthuung, die jener Vertrag zum Trofte der Italiener ent- 
bielt, war verjcherzt. 

Napoleon III. hatte in Florenz außerdem die Einſetzung 

eines Minifteriumd ertrogt, das unter Leitung Menabreas 

ftand und, als ein dem Lande aufgendtigtes, der jchlimmften 

reaktionären Abfichten verbächtigt wurde. Alle liberalen Kam- 

merparteien, auch die ſonſt einander aufs beftigfte widerſtreben⸗ 

1) Siehe die Civiltä Cattolica (Jahrg. 1870) VII, & p. 158. 

2) Politica segreta Italiana, p. 324. 
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den, einigten fich gegen dieſe Regierung, von der man auf 
alles, jelbjt einen Staatsſtreich nad) bonapartiftiihem Mufter 
und Diktat, gefaßt war. Und die Italiener befämpften in 
Menabrea ebenjo den Neaktionär, für den fie ihn hielten, 
wie den Mann nah Frankreichs Sinne, als den fie ihn 
baten. 

Nach dieſer Volksſtimmung allein zu urteilen, hätte man 

glauben mögen, daß der franzöftich-italtenifchen Allianz auf dem 

Schlachtfeld von Mentana ver Todesſtoß verjeßt worben. 
Aber ein jolches Urteil lag zu ſehr auf der Oberfläche, als 

daß es wahr fein konnte. Wer tiefer blickte, mußte fih jagen, 
daß die neuerliche franzöfiiche Intervention für den Papft, jo 

ſchmerzlich auch fie die Italiener und den König Viktor Ema- 
nuel in Perſon berührte ?), ganz geeignet jet, durch Zwang 
zu erreichen, was burch Liebe nicht bewirkt worben: Italien 
um fo fejter an Napoleon II. zu knüpfen. Diefer hatte jetst 
das Pfand in der Hand, auf deſſen Herausgabe er die Pflicht 

ber Italiener zur Heeresfolge als Preis jeken konnte. Die 

Volksſtimmung wäre hierdurch noch lange Feine franzojenfreund- 
liche geworben; aber fte Hätte jo viel an Schärfe eingebüfßt, 

daß eine ttalieniiche Regierung es hätte wagen dürfen, jene 

Heeresfolge zu leiften und bie Sranzofen aus Nom fortzus 
bringen, indem fie ihnen wider Deutichland Hilfstruppen 
ftellte. 

In der Meinung, daß folches geplant oder wenigſtens leicht 
möglich fei, begegneten fih um bie Sahreswende von 1867 auf 
1868 zwei Männer, welche durch Stellung und Ddiantetral 

entgegengejegte politifche Überzeugungen weit von einander ge- 

trennt waren: Fürſt (damals Graf) Bismard und Mazzini. 
Wie einit König Viktor Emanuel mit dem von den Gerichten 
feines Landes verurteilten Mazzint in Unterbandlung getreten 

1) Er war untröftlic über „die armen jungen Leute”, an benen 

die Chaſſepots probiert worden, und entrüftet über Rouber, troßbem ſich 
dieſer, wegen feines in ber Folge ſehr lächerlich gewordenen „jamais“, 
brieflich bei ihm entſchuldigte Vgl. Massari, Vitt. Eman. ILL c. 
II, 311. 315. 
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ift, jo Bat diesmal die preußiſche Staatskanzlei mit Mazzint 

Fühlung genommen ober ihm die Möglichkeit eröffnet, daß er 
mit ihr Fühlung zu nehmen verſuche. Es ift zwifchen ihnen 
zum Wechjel von Schriftftüden gelommen, veren Wortlaut vor- 
liegt und deren Echtheit nirgends Beftritten wurbe !), aus 

denen aber fowohl bie realpolitiiche Ader im Weſen des italie⸗ 

niſchen Revolutionäre, als der unvergleichliche, ben gegebenen 
Verhältniſſen auf den Grund fehende Scharfblick des deutſchen 
Staatsmannes und fein eilerner Wille erhellt, nichts zu unter- 

laſſen, das auf Minderung der vom Weiten drohenden Gefahr 
binwirlen könne. Auf hyperkonſervativer Seite mag die Be- 
rührung eines ſtrengmonarchiſch gefinnten Stantsmannes mit 
einen, in Praxis freilich nichts weniger als ftarren, Republi- 

faner für auffällig oder anſtößig gelten; fie war aber nur na- 

türlich und, in politiichem Sinne geiprochen, notwendig. Wo 
e8 den Nuten des eigenen Yandes gilt, darf ein Staatsmann 

ben freiwillig angebotenen Beiltand bes Führers einer großen 

Partei im fremden Lande nicht kurzweg von der Hand weilen, 

und bie wahre Größe zeigt fich in der Erhabenheit über Partei 
empfindlichkeiten, in der objektiven Behandlung der Menſchen, 

wie fie find, nicht wie fie in den Schwarzbüchern ver zu jener 
Zeit oft irregeleiteten franzöfiichen oder öſterreichiſchen Polizei 
verzeichnet waren. Bis zu welchem Punkte bie beiderſeits ge- 
wechjelten Kommunilationen gediehen find, ift mit Beftimmt- 

heit noch nicht zu ermeilen ?); doch läßt fich vermuten, daß 

Stalien, wenn es ernftlich Miene gemacht hätte, dem Franzoſen⸗ 

1) Die Sade ift ſchon feit mehreren Jahren bekannt, auf Grund 
von G. Mazzini, Corrispondenza inedita con *** (Milano 1872), 
p. 130sqgq. 136. Die Mitteilungen und Anbentungen, welche dieſe Publi⸗ 
kation enthält, finden fich ergänzt in der Politica segreta Italiana, 
p. 337sqgq., bie aber ihre Enthüllungen jähe abbricht, wo fie am inter- 
effanteften zu werben verfprechen. 

2) Die „Politica segreta‘“ verfolgt fie von Oktober 1867 bis Sep⸗ 

tember 1868, und ſchließt (p. 355) mit der, übrigens nicht dokumentierten, 

Außerung: „Fu stabilito a Berlino di concertare, sempre nel caso 

d’una guerra franco-prussiana, il modo onde la Prussia potesse al- 

meno fare assegnamento sulla neutralitä dell’ Italia.‘ 
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kaiſer 100000 Mann gegen Deutichland ins Feld zu ftellen, 

bet fich zubaufe mach Gebühr bebient und beichäftigt worben 
wäre’). 

Die Unterhandlungen, welche die Gewährung folder Hilfe, 
ober jedenfalls die Befeftigung der italieniſch⸗franzöſiſchen Al⸗ 
tanz im Ziele hatten, waren feit 1868 betrieben worden. 

Eine Verſtärkung des Bundes, durch Beitritt Ofterreichs, fand 
in Ausfiht, und es ift belfannt, daß Herr v. Beuft in ent- 

fcheidender Stunde ben Rat erteilte, Frankreich möge, wenn 

e8 den breifadden Bund zuftande bringen wolle, in die Bebin- 
gung willigen, obne die ein Ablommen mit Italien nicht zu 

erreichen fet: die Räumung der Tiberſtadt. Aber in Bari 

zögerte man, ben Stalienern den Dorn aus dem Fuß zu ziehen, 
und wollte doch, daß fie auf den Weg fich machen, das linke 

Rheinufer erobern zu helfen 2). Unter vem Schute Frankreichs 
war der weltlichen PBapftberrichaft noch eine kurze Frift ge 

lafjen, und bie geiftliche vaffte fich, unter gleichem Schuge er- 
ftarkt, zu einer ihrer kräftigſten Thaten auf — der Dogmati- 
flerung der eigenen Unfehlbarfeit, mit Hilfe und Zuſtimmung 

eines allgemeinen Konzils. 

Man bat diefem Konzil, feiner Zufammenjegung nach und 
wegen mangelnder Freiheit der Beratungen, die Allgemeinheit 

beftritten, und bie grümblichite Unterjuchung, die über viele 

Trage vorliegt, kommt zu dem Ergebnis °): „Die ganze Zu- 

1) „Im Jahre 1870 Bat es“ — wie Herr v. Reumont, Gino 
Capponi, ©. 337, fagt — „an einem Haare gehangen, baß Italien, un⸗ 
eingeben? der Ereigniffe von 1866, im franzdfifchen Intereſſe 100 000 
gegen Deutſchland ins Feld ftellte.” Und bag wollte Mazzini, welchem 
diefer wenig anftändige Weg nad Rom nicht zufagte, verhindern, und er 

hätte es verhindert. 
2) Rah Maſſari (Vitt. Eman. II, 354) hätte es ſich bloß um 

eine Friedensliga und rein befenfive Zwede gehandelt; dies wiberfpricht 
jedoch anderweitigen Nachrichten und der ganzen Sachlage, die als Hifto- 

riſch feſtſtehend ſich ergeben Hat. 
3) J. F. v. Schulte, Die Stellung der Konzilien, Päpſte und 

Biſchöfe und bie päpſtliche Konſtitution vom 18. Juli 1870 (Prag 1871), 
©. 251. 
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fammenfegung: die Ausſchließung Berechtigter, die Zulaffung 
Nichtberechtigter, die Ausſchließung ber Laienwelt, die künſtlich 
gemachte Majorität, welche von vornherein das Konzil zu einer 
päpftlihen Majoritätsahftimmungsmafchine geftempelt bat, — 
fie beweift deſſen Illegitimität.“ Aber legitim oder nicht, frei 
oder umfrei, bat das Konzil dem Zwecke, zu bem es am 8. De- 
zember 1869 eröffnet und am 18. Juli 1870 verabfchiebet 
wurbe, entiprochen: es hat die päpftliche Unfehlbarkeit zum 

Slaubensfag erhoben und auch die ihr wiberftrebenden Bi⸗ 
jchöfe unter den Willen Pius’ IX. gebeugt. Ein Erfolg von 
umermeßlicher Bedeutung, wie die einen bofften, die anderen 
fürchteten; doch was Mein oder unermeßlich groß ſei, darüber 
entjcheidet nicht der Eindruck, den es auf das lebende Gefchlecht 
macht, jondern das Verhältnis, in dem es zur ewigen Wahr- 

beit fteht. Als der unfehlbare Leo X. feine Bannbulle wider 
Luther jchleuderte ; als Galilei, von dem unfehlbaren Urban VIII. 
niebergeworfen, feinen Widerruf leiftete: da mochten gar viele 
glauben, Rom babe, weil e8 gejprochen, auch gefiegt. Und es 

hatte doch nur fich ſelbſt Niederlagen bereitet. Wie nun zum 
Verderben ausgefallen iſt, was jene Unfehlbaren in ihrer Macht- 
vollkommenheit beichlojfen und durchgeführt haben: fo kann 

auch ver glanzuolle Erfolg, den Pins IX. mit feiner alige- 

meinen Kirchenverſammlung davongetragen, dem PBapfttum, für 
das er ein Triumph ſchien, Erniedrigung bringen. Doc was 

die Zukunft birgt, tft heute nicht der Stoff hiſtoriſcher Be⸗ 
trachtung, die auf Thatſachen fußend das Urteil über Pius IX. 
und bie Konzilsvorgänge des Jahres 1870 mit ben kurzen 

Worten eines deutſchen Geſchichtsſchreibers geben kann ?): 
„Bon einem Tnechtiichen Senat oder Konzil ließ er fich, als 
König untergehend, zum Despoten der Kirche ausrufen.” 

ALS Pius in der Konzilsfigung vom 18. Juli den Beſchluß 
der Bilchöfe, von denen eine große Zahl bei wieberholten Ge⸗ 
legenheiten für Aufrechthaltung der weltlichen Papftberrfchaft 

1) $. Gregorovius, Die Grabbentmäler ber Päpfte (2. Aufl), 
Leipzig 1881. 
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eingetreten war, kraft feiner apoftoliichen Autorität zum Glau⸗ 
bensiag erhob, wird er kaum geahnt Haben, daß nad kurzer 
Friſt ihm auch ber Reſt feines Staates werde entriffen und 
ber Beſitz Roms aus den Händen gewunden werben. Beinahe 
in derjelben Zeit, da jene deutſchen und öſterreichiſchen Biſchöfe, 

welche in der vatifaniichen Kirchenverfammlung zur Oppofition 
getreten, auch der Abftimmung am 18. Juli ferngeblieben 
waren, plöglich anderen Sinnes wurden und fich dem neuen 

Glaubensſatze fügten, zogen die Italiener in Rom ein: wie 
anf das Zeichen eined Taktierſtabes erlangten gleichzeitig bie 
Konzilsbeichlüffe allgemein Die bijchöfliche Anerkennung, bie Be⸗ 
ſchlüſſe des verlegerten Turiner und Florentiner Parlaments 
ihre thatfächliche Ausführung. So warb neuerbings Die alte 
Wahrheit bekräftigt, daß Die Macht des Papfte® aus ber 
Ferne angejeben groß exicheine, in der Nähe betrachtet zu- 

ſammenſchrumpfe '). 

Der Gang der Kriegäereigniffe machte e8 den Sranzofen 
rätlich, ihre ganze Streitlraft wider die Deutichen aufzubieten 
und den Zeil derfelben, der Rom bejegt hielt, nachhaufe zu 
rufen. Mit Abzug der franzöfischen Beſatzung war das Schiel- 
ſal der weltlichen Papftgewalt entſchieden; — mas ihren Fall 
nur mehr auf Zage verzögerte, war ber Wunſch der italienischen 
Regierung, oder einzelner Minifter, womöglich um Ginver- 

nehmen mit dem Papfte nach Nom zu gehen. Allein dieſer 
fromme Wunsch hätte zur Aufnahme non Unterhandlungen mit 
ber Kurie, und bamit zu abermaligem Friſtgewinn für letztere, 
einzig in dem Falle führen Tönen, wenn bie guten Dentichen 
ihre Arbeit nicht jo verzweifelt raſch gethan hätten, daß dem 
Florentiner Kabinett keine Zeit zur Überlegung blieb. Es 
mußte vorwärtsſchreiten oder die Vollendung der italieniſchen 
Einheit der Resolution überlaſſen. Der König ſelbſt, ver 
unter der Hülle des Soldaten und Lebemanns bie vichtigfte 

1) Man wird dabei unwillkürlich an bie befannten Berfe Freidanks 
erinnert: 

„Der babest ist ein irdesch Gott, 
Und ist doch dicke der Romaer spott etc.“ 
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jtantsmänntiche Berechnung verbarg, kannte bein Zaubern und 

Schwanken: niemals war es ſeine Art geweſen, den rechten 
Augenblick zu verpaſſen, und diesmal weniger denn jet). In 

der Form immer nachgiebig und entgegenkommend, in der 
Sache unerbittlich, richtete er zwei Schreiben an Pius, ein im 
Ministerrat befchloffene® und ein vertranliches, mit benen er 

die Notwendigkeit, unter deren Drucke feine Regierung zur 

Beſetzung Noms ſchreiten mäfle, barlegte, im übrigen bem 
Dapfte, als dem Haupt der Kirche, feine unbegrenzte kindliche 

Verehrung beteuerte. Dann befahl er feinen Truppen, auf 
Rom zu rien ımb bie Stabt einzunehmen. 

Ste begegrieten bei Ausführung ber Drbre einem Wiber- 
jtande, der nur ben Sinn hatte, vor ber Welt zu Eonftatieren, 
daß dem Papfte Gewalt angethan werde. Es lam zum Kampfe, 

deſſen Ausgang nicht zweifelhaft fein Tonnte: Pins jelbft hoffte 
nur auf göttlichen Beiſtand. Als bei ihm — etiva Drei Jahre 
vor diefen Ereigniffen — Earl Elarendon zur Audienz vorge- 

fommen war und zur Verſöhnung mit Italien riet, äußerte 

der Bapit, er baue auf die Vorſehung und ihre Wunder. 

Doc der britiihe Stantsnann erwiberte ihm: „Erw. Heiligfeit, 
jeit Jahren geicheben in der That Wunder, aber fämtlich zum 
Borteil Italiens” 2). Pins wollte e8 nicht Wort haben: auch 
jest, da die Snnonen vor Porta Pia erpröhnten, richtete er 
von Zeit zu Beit von ben Tenftern des Vatikans den Blick 

gen Himmel, um die heiligen Peter und Pal zu eripäben, 
wie fie Engelsicharen mit flammenden Schwertern ihm zubilfe 
ſchickten. Als das Wunder ausblieb, ergab ſich der Papft in 

das Unabweisliche unb fand in feiner umverfiegbar heiteren 
Stimmung einen Troſt. Es fam das Wort über feine Lippen: 
Man rät mir abzureiien; allein ich denke, wenn bie Piemon- 

1) Über Viktor Emamuel das Urteil Thiers’: „Le Sowverain le 
plus fin... je croyais n’avoir qu'à faire qu’& un soldat, et j’ai 

trouve un homme politique accompli“, bei Massari II, 386. Gebr 
befangen bagegen, bis zur Ungerechtigleit, urteit Mazzini über ben 

König; f. Jos. Mazaini, Lettres à Daniel Stern (Paris 1873), p. 97. 
2) Massaril. c. II, 323, 
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. ap Gera nehmen, werbe ich darüber 

zuris De Tieren” 7 zur: æſes — el” epigehen, wenn man dies buchſtäblich 

m ME ber hochbetagte Papft den Fall feiner 
im; éEinſturʒ des mühſelig geftügten Gebäudes 

Gauptita? ' „ Macht und die gründliche Zerftörung der Fil- 
weltliche , . 

pa fie bad Eigentum von 200 Millionen Katholiten 
Im polle fieben Jahre überlebt. An Stelle der abgethanen 

ion it eine andere, den Thatjachen nicht minder wiber- 
fprechenbe aufgebracht worden: bie von der päpftlichen Ge- 
fangenſchaft im Vatikan. Und der gefangene Papſt führt die 
Lirche in den Kampf mit weltlichen Gewalten oder gebietet 

ihr Frieden, ganz nach freiem Ermeſſen. Seine geiftliche 
Macht bat in dem Iahrzehnt feit Vernichtung feiner weltlichen 
jo Träftige Lebenszeichen gegeben, daß die Entbehrlichleit des 
Kirchenftaates für Die oberfte Leitung der Kirche erwieſen ift. — 
Diefer Staat war zu einem Anachronismus geworben, wie e8 

in unjerer Zeit etwa der Fortbeſtand ver Papitberrichaft über 
Avignon oder der geiftlichen Kurfürftentümer in Deutfchland 
fein würde. Anachronismen aber können fich eine geraume 
Weile behaupten (man vente nur an die mittelalterlichen Boden⸗ 
gejete int heutigen England), doch nur um den Preis eminenter 

Leiftungen oder wirffamer Thatkraft der Gefellichaftsfreife, denen 
fie zuftatten fommen; wem eine auf Anachronismen ruhende 

Macht gegeben fit, der muß fie zum mindeften zu gebrauchen 
verſtehen. 

Die Papſtgewalt im Kirchenſtaate konnte ſich, wie Cavour 

es ausgeſprochen, Pius IX. mit feiner Enchklika von 1864 be⸗ 
ftätigt bat, nicht reformieren: und wer nicht thun Tann, was 
gethan werden muß, wird durch andere erjegt, die gegebenen 
Notwendigkeiten zu entiprechen willen. Auswärtige Hilfe mag 
ihn zur Not aufrecht halten; aber der Augenblid, in dem fie 

1) Obiges über die Haltung bes Papftes während ber Entſcheidungs⸗ 

ftunden nad Ausfagen eines päpftlichen HSausprälaten in ber Politica 
segreta, p. 413sq. 
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ihn verläßt und auf fich felbft weift, iſt auch fein letter: eine 
Nation mag ihn auf ihrem Boden dulden, jo lange ihr die 

Hände gebunden find; aber wie fie biefe frei bekommen 

bat, wirft fie ihn niever. Alle Tugend eines Staatsober- 

hauptes, wie des fiebenten oder neunten Pius, alle ſtaats⸗ 

mämiſche Tüchtigkeit und Kraft, wie fie Conſalvi eigen waren, 

alle Taufmännifche Lift und Schlaubeit, wie fie Antonelli in 

fih vereinigte, — fie können bieran nichts ändern. Die Er- 
eigniffe nehmen ihren Lauf und wer mit ihnen nicht Schritt 
halten Tann, ift verloren: er ſinkt; der Sturm raft über ihn 
hinweg. Und wenn der Sturm fich gelegt bat, bricht bie 

Sonne durch die Wollen und fcheint über den neugegründeten 

Staaten, wie über dem Ruin der zerftörten, über dem leben- 
digen Italien, wie über ber Leiche des Kirchenſtaats. 

Dank der Reife des italieniichen Volles, den Siegen bes 
deutfchen, der Gleichgültigkeit aller anderen iſt der Kirchen⸗ 

ftant zu Grabe getragen worden. Mit ibm ift das Endziel 
der Wünjche und Hoffnungen, der fchrantenlofen Machtgier 

oder auch der felbitlofen Hingebung ganzer Papftgenerationen 

entſchwunden wie ein Traum, ber über das Erwachen nicht 

vorhält. Das Weltgericht, das feine Urteile in Form gefchicht- 

licher Thatfachen giebt, Hat nievergeworfen, was bie Päpite 

dreier Jahrhunderte unter großen Opfern ober Freveln auf- 

gerichtet haben; alles dasjenige, woran fie oft ihre befte Kraft, 
nicht felten ihren Ruf geſetzt, wofür die Unabhängigkeit 

Italiens ihnen feil war und um Tirchlich- univerjeller Zwecke 
willen feil fein mußte, — alles, was fie, die Päpfte, ihren 
Schmeichlern zufolge Befiger der höchſten Würde auf Erben, 

mit Herftellung, Erweiterung und Sicherung des Kirchenftantes 
erreicht haben: es ift zunichte gemacht, als ob es nie erreicht 
worden wäre. 

Drud von Triebe. Andre. Perthes in Gotha. 
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124 f. 18 
184. 

—, 8 412. 415ff. 420. 
——, Seb. 54. 
Gizzi, Karbinallegat in Forli 

360. 369; Staatsjefretär Pius’ IX. 
374. 376; entlafien 380. 

Gonzaga, Ferrante 184; beſetzt 
Piacenza 185f. 188. 191. 194. 

Gouvion St.Eyr, franz. General 
23, 216. 245. 

Oradenigo, 8. 51. 
Granorolo 9. 
Granvella, d. j. 107. 
Graffelini, Gouv. v. Rom %, 379. 
Graſſis, Paris de, Zeremonien- 

meifter 2e08 X. 59. 
Graubünden 366. N 382. 
Gregor VIL, Pant 1 
— XL, Bapft 3 
——, XIII. (Hugo Buoncampagnt), 

Bapfı, antitürk. Liga 247 ff.; Bar⸗ 
tholomäusnacht 249; Kon grega⸗ 
tionen 250; Ohnmacht gegenüber 
dem Banbditentum u. |. w. 251f.; 

Ghislieri Heinrich I. 

Stellung zu den Nachbarſtaaten 
u. ſ. w. 260ff.; Nepotismus, Fi⸗ 
nanznot 263f.; r Wohlthätigkeits⸗ 
finn 264; röm Statuten 265; 
Kalenderreform 265f. 272. 285. 
293. 295f. 470; 2, 298. 

Gregox XIV. (Sfondrato), PB. 300f. 
V. (Alerander Lodoviſio), P. 

371 Y Veltliner Frage 377f.; 
ſ. Tod "380. 8 

2, 338; feine Maßregeln gegen bie 
Aufftändiihen 340 f. 343; Motu- 
proprio vom 5. Juli 1831 345. 
349; wirbt Schweizer an 352; 
ernennt Lambruschini zum Staats- 
fefretär 354; Reife nach d. Marken 
357; Encyclita von 1832 364; f. 
Tod 366. 370f. 386. 

Grimalbi, Karbinal 2, 356. 
2, Grimani, Anfaldo 108. 

Grimani, Ant. 434. 8. 469. 477. 
—, Karbinai 2, 34. 40f. 
Gritti, Joh. 271 * 275. 279f. 

282 f. 295. 297. 
Grotaferrata 9. 
Guaftavillani, Philipp, Karbiı. 

250. 263. 
Gubbio, 143. 387. 
©uercino, Prete 260. 
Guiceiardi, modeneſiſcher Bevoll⸗ 

mächtigter in Turin 2, 42. 
Guiceiardini, Fr. 51; verteidigt 
Parma gegen d. Franzofen 70; als 
Gouverneur v. Diobena 75; Statt- 
balter der Romagna 77 f. 105. 122. 

Giuddiccioni, Giov. 172; Statt- 
halter der Romagna u. d. Marten 

©uibi, Alexander, Dichter 481. 
Guife, Herzog von 213. 215. 

Devolutionsmaßregel 254 f.; ber Gutes, ‚ Adolf, König v. Schwes 
gnadigt Alfons Piccolomini 258f.; den 3 

d. 
Hadrian VL, Papft, ſ. Wahl Sof; Seinri III, Kaifer 18. 
! „Pontiitat 70ff.; ſ. Zod 73. 7 

Samilton, Lady Emma 2, 226f. 

—— I, König von England 13. 
— VII., besagt. 37ff. 54. 73. 

84. 91. 118; 3, 14. 
2% rag, „Graf, Bizekönig v. Neapel ——, IL, Kön. v. Franfr. 193.205 f.; 

t. Bunde m. Paul IV. 2127. 317. 



Heinrich IV. $ulius II. 13 

Heinrich IV., besgl. 296f. 300; nen, v., öſterr. Botſchafter in 
Abſointion 302ff.; ital. Poutit Paris 2 ‚MAT. 

41ff. 361. HSubfon, Sir James 3, 450 
Herrera, Miguel de 89. Hugenotten 231. 233. 236. 245 f. 
Heyne 2, 7. 306. 382. 442. 
Howard, L., Oeſandter Jacobs II. Hume, Dav. 2, 28. 

in Rom 44f. Öurtabo, Lope de 88. 

J. 
Smola 7. 20. 28. 77. 109. 111;1 zur engl. Revolution 444f.; fein 

2, 318. 358f. Tod 446f. 464. 468. 479; 2, 29. 
Imperiali, Cofimo, Gouverneur | Innocenz XL. (Biguateli), B., 

von Rom 3, 105. Bergleih mit Ludwig XIV. 451f.; 
——, Kardinal, gegen Fermo x. | ſ. Reformen 452ff.; f. Politik 455. 

Albf. 428. 432. 463. 468; 2, 84. 
Inder, der, verbotener Bücher 304f. ‚XII (Diichelangelo Conti) B., 
Innocenz VIL,, anf 20. 203. modus vivendi auf Sicilien 56; 
— TR. Papſt 3 erhält Comacchio zuräd 57; Zus 
— X ia kattifa Pamfilt), P fände i. Kirchenftaate 59; f. Tod 60. 

398; Stellung zu Spanien und Inguifition unter Paul IV. 219; 
Venedig 410ff.; Lage des Kirchen- | unter Pius V. 236. 244. 
ftaates 413ff.; anneltiert Eaftro | Invernizzi, Monf., iu ber Ro» 
416f.; Einfluß der Olimpia Mai- magna 2, 311f. 
dalchini 418 ff.; ſ. Tod 421; fein | Iſabella, Königin von Spanien 
Begräönis 422. 469; 2, 297. 2, 449. 

XI. (Benebitt Odescaldhi), P. ——, — Calixtusꝰ III. 17. 
439f.: ; f Charakter 440; feine Yfola 2 

Stellung z. Gallikanismus 441 ff.; Republik 3, 242. 

(od), 
Jakob IL, König v. England 366. |Iofeph, II., besgl., geihendl. m 

L. desgl. 444. Pius VI. in Wien 2 ,‚172f.; 
Zanet, franz. Staatsrat 9, 264. | Rom 174. 
Sanfeniften, bie 3, 58. Joyeuſe, Kardinal 342. 361 ff. 
Jaucourt, Graf, NMimiſter Lude | Juan d' Auſtria, Don 247. 

wigs XVvIn 2, 282. Zuden im Kirchenfigate, unter 
Sei 10. 2, 430. Paul IV. 218; Sirtus V. 284; 
sel uiten, im 18. Iabrhundert 2, Klemens VIII. 305f.; 2, 186. 

111ff.; Vertreibung aus Bortu- 189; Wiebereinrichtung ber Shetti 
* x. 113f. 117ff. 130f. 188f.;| unter Leo XIL 314f. 
Aufhebung des Ordens 141 ff.; Julius IL, Bapft 13; f. Bantifitat 
ımter Pius VI. 146; 187f.; Er- | 23ff. 27 ff. 35. 45. 49. 77. 
neuerung des Ordens och Pius VII. | 1 142. 148. 155. 157. 178. 
281. 293. 395. | . 

Sobamn obne San, König v. Eng- III. (305. Maria bei Monte), 
b 13. Papft 191 f.; im Bunde mit Karl V. 

gohannıa XXIL, Papft 282. 193ff.; 1. Ende 196. 199. 283. 
Sole I., Kaifer, geg. Klemens XI. 290. 833. 338. 

3, Alff.; Friedensvertrag 45. 



14 Kalenberreform 

8. 
Kalenderreform Gregors XIH. 

265 f 
Karl, Erzherzog 2, 85. 41. 46; 

f. Karl VL, Kaifer. 
——, beögl. 3, 223. 
— V. Raifer 56f. 59; Bund m. 

Leo X. 60. 64. 73. 75f. 78; 
Sieg bei Pavia 80; Vertrag mit 
Klemens VII. 82f. 87.89; Friede 
von Mabrid 90; Moncadas Seu- 
dung nad Rom 91. 98f.; Ber- 
halten nah der Einnahme Roms 
105ff.; Vertrag von Barcellona 
114f.; Friede von Cambrai, Raifer- 
trönung 116. 121. 126.169. 172. 
175. 179f.; Friede von Creſpy 
181; Schmalkaldiſcher Krieg 182; 
Spannung mit Baul ILL. 183 ff.; 
im Bunde mit Julius III. 192ff.; 
Feindſchaft Pauls IV. 199f. 208. 

VI. desgl. 3, 4f.; 52ff. 56f. 
705. 77 ff. 88. 

—— VIE, desgl. 3, 100. 
—— VIIL, König v. Frankreich 34. 
— — IH. (f. Earlos, Don), König 

von Neapel 2, 5; Konflikt mit 
Klemens XII. 79ff.; König von 
Spanien 140. 

—— I. König v. Spanien 3, 30. 
— Albert, König v. Sardinien 

2, 389. 393. 3997. 
— Emanuel, Herzog von Sa— 

dinten 3, 6. 72. 
— — W., König von Sar- 

dinien; in Rom 2%, 268. 
Katharina von Siena 3. 
—— , Schweiter Ealirtus’ IH. 17. 
—— I, Zarin 3, 147. 174. 
Kaunitz, Graf, öfterr. Geſandter in 
Rom 2. 39. 

Kepler, Ioh. 340. 
Kirhenftaat, Anfänge u. Grund 

Yegung 1ff.; Julins II. 26ff.; 
unter Leo X. 33ff.; Reſtauration 
nach Leos X. Tod 63f.; unter 
Hadrian VI 65ff.; Banbiten- 
unwefen 68f.; bei Klemens’ VII. 
Regierungsantritt 77f.; Zuftand 

Kirchenſtaat. 

nach der Einnahme Roms 109f. 
117f.; Klemens’ VII. Fiuanzpolitik 
123ff.; NRenaifjancebauten 142f.; 
Stulptur 150f.; Malerei 151ff.; 
Sedisvakanzen des 16. Jahrh. 
164; die Caporionen 165f.; unter 
Paul III. 168; Zuſtände in Ro— 
magna und Marken 176ff.; unter 
Paul IV. 201; Finanzen 202; 
Heer 203; Kriegsnot 214; Steuer⸗ 
druck unter Pins IV. 230ff.; unter 
Pius V. 238 ff.; Banbitenunmefen 
239f.; drückendes Finanzſyſtem 
245; unter Gregor XII., Anfänge 
ber Kongregationen 250 ; Banbditen- 
tum und Anarchie 251 ff.; Finanz⸗ 
not 263 ; unter Sirtus V. 268; 
Hinrihtungen sc. 269 ff. ; Banbiten- 
verfolg. 273 ff.; Finanzlage 277 ff.; 
bie Monti 280 ; Berwaltungsreform 
284 fj.; Stadtverwaltung 288 ff.; 
unter Klemens XIII. 307 ff.; Wie⸗ 
beraufleben des Banbitentums 277. 
308; Annerion von Ferrara 319 f.; 
geiflige Kultur 323ff.; Finanzlage 
unter Paul V. 367f.; zeitweiliges 
Erlöſchen des Banbditentums 370; 
Notftand unter Gregor XV. 372; 
Unnerion von Urbino 387f.; Fi- 
nanzen unter Urban VII. 400; 
Caftrofrieg 407f. ; unt. Innocenz X. 
413ff.; Steuererleihterung unter 
Klemens IX. 436; Unruhen unter 
Alerander VIII. 448f.; Notlage 
456 ff. ; Heerweien 464 ff.; Staats- 
ſchuld 468 ff.; Stellenhanbel 473 ff.; 
geiftige Kultur 482ff.; unter Kle- 
mens XI. 3, 29ff.; Einfluß des 
Utrechter Friedens 47; Zuſtände 
unter Innocenz XIII. 59f.; Re— 
gierung des Kardinals Eoscia 66 ff. ; 
85 ; Erſchöpfung beim Regierungs- 
antritte Benedilt8 XIV. 92.; Lei= 
ben im öfterr. Erbfolgefrieg 102. 
120; Not unter Klemens XII. 
121 ff. ; finanzielle Maßregeln Kle— 
mens’ XIV. 133 ff. ; Aufhebung bes 
Jeſuitenordens 142 ; unter Pius VI. 
144ff.; Verſuch der Austrodnung 
ber Pontinifhen Sümpfe 1507. 



Klemens VII. 

154fj. 167. 183; Unrußen 1927f.; | 
Röomiſche Kepublit 213ff.; Auf⸗ 
ſtände g egen bie Franzofen 8 
Reſtauration unt. Pius VII. 286ff.; 
von den Frauzoſen beſetzt 2508f.; 
Einrichtung der Departements 261; 
kaſſiert 203; Thätigkeit ber Kon- 
fulta 266 ff.; Rüdtehr Pins’ VIL 
281ff.; Reftauration 254 ff.; Con- 
ſalvis Verwaltung 289ff.; Ban- 
biten 297.f.; Selten 299ff. ; unter 
Leo XII. 308 Ff.; Verfolgung ber 
Selten in ber Romagna 309 ff.; 
Sinanzlage 315: Kunft und Litte- 
ratur 319 ff. ; politifche Diskuſ Kr 
335 fi.; unter Öregor XVI. 33 
Auftäude 339 ff. ; age bei * x 
Tode 367f.; Anfänge Pius’ IX. 
370ff.; Pins IX. nad) Gaeta 410; 
provif. Regierung 414f.; Trium- 
pirat 416; Landung ber Fran- 
zofen ꝛc. 417 ff.; Eroberung Roms 
422: Rückkehr Pius’ IX. 423; 
SHerftellung der Papfimonarchie 427: 
Rechtsweſen 428 ff.; Finanzlage 
437 ff.; Aufftand zc. 1859 447 ff.; 
Septemberfonvention 457 ff.; Tref- 
fen bei Mentana 461; Untergang 
des Kirchenftantes 469. 

Klemens VI. (f. a. Medici, Julius 
be) Papſt 74; f. Berfönlichleit 75; 
Politit und ofdalt 76 f.; im Bund 
mit Franz I. 79f.; Vertrag mit 
Karl V. nach der Schlacht bei Pavia 
82; f. Anteil an der Verſchwörung 
Bescaras 8bf.; Annäherung an 
Benedig 89; Liga von Cognac 91; 
durh die Colonna vergewaltigt 
92ff.; neue Rüftungen, gegen bie 
Eolonna 95f.; VBerteidigungsanftal- 
ten gegen Bourbon 97; Verhand⸗ 
‚Lungen mit Lannoy 88ff; Ein- 
nahme u. Plünderung Roms 101 ff.; 
in Gefangenſchaft 107f.; Verhand⸗ 
ungen 108; Flucht 110, Neu- 
tralität 111; Nüdtehr nah Rom 
113; Bertrag v. Barcellona 114. ; 
trönt Karl V. in Bologna 1165| Konjervatoren, 
unterwirft Florenz den Mebici117: 

— — 

Kongregationen, 

Konfulta 15 

125f.; f. Tod 127. 139. 149. 
ta 174. 197. 201. 281. 332. 

Klemens VII, Papſt (Hippolyt 
Aldobrandini) 301; f. Haltung 
302f.; abfolviert Heinrich IV. 304; 
Inder "304; gegen die Juden 305 f.; 
gegen bie Banbiten 308; Prozeß 
ber Cenei 311ff.; Annerion von 
Ferrara 314ff.; guben ahr 1600 
322f. 333. 340; f. Politit 341ff.; 
Konflikt mit ben Farneſe 345 ff. ; 
ſ. Andachtsordnung 350; f. Tod 
351. 353. 370. 392. 

—— IX. (Rofpiglioft), Ban; fein 
Pontifikat 434 ff. 461. 
— X. (Emil ker), Bart; in 

Pontififat 437 ff.; 
— XI. (Abani), Burn 33, 2, 

28f.; ſ. Politik während bes ſpan 
Suceeſſionstrieges 31ff.; im Kriege 
mit Joſeph J. 48 ff.; Friede 4öf.; 
der Erbſenſtreit uub bie ficilifche 
Legation 49ff.; f. Tod 55. 70. % 
— XL (Corfini), Papft 392; 

5. 8; finanzielle Maßregeln u ; 
. Bolitit 76 ff. ; Konflikt mit Neapel 
78ff.; mit Spanien 82; Finanz 
not 8B Baubefspolit 84; . od 88. 

I. (#eyzonico), Papſt 2, 
108. 118: nimmt für die Zefuiten 
Partei 113 .; .; desgl. für die cor- 
ſiſche Revolution 115f.; 4 Streit 
mit Parma 117ff.; f. Tod 121. 
129. 151. 157. 322. 

—— XIV. (Öanganelli), Papft 2, 
130 ; |. Perſönlichkeit 131. ; finan- 
zielle Maßregeln u. Reform. "183 ff.; 
Verbot der Nachtmahlsbulle 138f.; 
Parmenſer Handel 140; Aufhebung 
des Jeſuitenordens 141f.; ; I. Tod 
143. 144. 146f.; 149. 281. 322. 

Unfänge ber 
250. 263. 285 ff. 293. 314. 8333. 
360. 471f.; 2, 49 (de nonnullis); 
714. 158. (Stubien-) 294; (Vigi⸗ 
lanz=) 309. 

die, in Rom 
288f.; 2, 385. 

Geldnot 118f.; Staatsſtreich in Konfulta, die 286 f. 459; unter 
Ancona 120 f.; gegen Ferrara 121f.; 
Finanzpolitit 123; Bufammen- 
tunft mit Franz I. in Marfeile 

Pins IX. 2, 378. 385f. 388. 
‚ guberorb, v. Napoleon 1. ein⸗ 

gel. 2, 264; ihre Thätigkeit 266 ff. 



16 Lachmann Louiſe 

L. 
Lachmann 2,7. 
Lacordaire 2, 364. 
La Flotte, franz. Marineoifizier, 

in Rom 23, 188f. 
Lahoz, Schweizer 3, 231. 
Laibach, Kongreß zu 3, 305f 
Lamberg, Graf, taiferl. Borfafter 

in Rom 2, 34. 
Sambertini, Profper, Kardinal⸗ 

Erzbifhoi von Bologna %, 88; 
f. Benebitt XIV. 

——, Papftnepot 2, 9. 
Lambruschini, Karbinal, Staats⸗ 

jelretär © Gregors XVI. g, 354f. 

La Mennais 2, 364. 
Lamoriciere, General 2, 450 ff. 
Lando, Giov. 443 ff. 469. "480. 
Sannop, pen. Bizelönig 79. 82f. 

85. 97ff. 1 
Lanzol, —5 — der; ſ. vorgia 
Lautrec, Feldherr —52 ‚ gegen 

Neapel if. 117. 169. 
La Balette, Jeſuitenpater 2, 111. 
Lavardin, Marq uis 443. 
Leggtion, die —5 — 2, 49ff. 56. 

Lemarois, General 3, 254. 2865f.; 

Lemoine, franz. General 2, 221. 
Leo X. (Giovanni de’ Medici) Papft, 

ſ. Pontififat und ſ. Politik 33 ff.; 
Zufammentunft mit Franz I. in 
Bologna 45f.; urbinatifher Krieg 
47 .; Kardinalsverſchwörung 49ff.; 
Beginn der Reformation 52; Ver⸗ 
ſchwendung 537. 55; Kaiferwahl 
56f.; Nepotismus 58f.; Allianz 
mit Karl V., Schweizerwerbung 
60f; f. Tod 62f. 76. 139. 155. 
169. 332. 340. 455; 2, 323. 465. 
— XI, Papſt 351. 
— xii. (Della Genga), Papſt 

2, 290ff.; Motuproprio v. 1827. 
295, 298: f. Berjönlichleit 308; 
Nebentegierung 309; gegen bie Set- 
ten in der Romagna 310 ff.; Wie- 
derherſtellung ber Ghetti B14f,; 
Finanzlage 316. 324. 

Teonardi, Geſchlecht der 194. 

Leopardi, Grafen 150. 
——, Aleflandro, Bildhauer 144. 

Lyriker 151; feine 
Dichtungen 3, 331ff. 

Leopold L, Großherzog von Tos- 
cana 2, 13; ſ. Geſetzgebung 1707. 
172; f. Senpolb, IL, Kaifer. 
— J. Kaiſer 2 ‚34f. 
— IL, besgl. 2, 175. 
Lep auto, Schlacht bei 247. 325. 
Lercari, Monſ., Staatsſekretär 

unter Benebift XI. 2. 64. 69. 
Lerma, Herzog von 358. 
Le Shi is viere, SHugenottenführer 

eeileh®, Ferdinand, in Rom 2, 

Leffing 3, 28. 
Leti, Gregorio 485. 
Lenva, Antonio de 100. 
Lezze, Andreas da 3, 86. 90. 95. 

f. 110. 101. 102 
Lionne, Hugues be 408. 424. 434. 
Liſſabon, Erbbeben von 3%, 106. 
gostonig, Fürft, öſterr. General 

Lode 2, 9. 
eobs vifi, Familie der 372ff. 426. 

Lob ovif io, Alexander, Karbinal 
f. Gregor XV 

——, 9013, 
18 

___, Ludiwig, Karbinalnepot 374f, 
378. 

Bruber Aleranders 

Lomazzo 133. 
vomb ardi, Alfonfo, Bildhauer 

150. 
—— Girolamo, Bildhauer 147. 

150 
London, Trattat von (1718) 3, 54. 
!orenzetto, Bildhauer 147. 
©. zorenzo della Grotte 2, 

Loreto 135. 147. 150. 162. 372. 
486 

Lottino 485. 
Lotto, in Rom 2%, 75. 84. 

, Dialer 162. 
Louiſe von Savoyen 117. 



Loyoſa 

Loyoſa, Gareia de, Beichtvater 
Karls V 121. 

Lucca, 466. 
Lud wig XIL, 4 von Frankreich 

22. 37. 39 fr. j 
— xI1V., vesgi. 417. 234. Eti⸗ 

kettenſtreit mit Alexander VII. 
427ff. 434. 437; Irrungen mit 
Klemens X. 439; Konflitt mit 
Innocenz XI. 441 ff. 449f.; Ber- 

Maffimo 17 

gleih mit Innoeenz XII. 451f. 
455; 3, 29f. 

Ludwig Philipp, Kay ber Fran 
zofen 3, 342. 348f. 40 

dugo 64; 2, 196. 233. 
Sunebille, Friebe von 3, 240. 
Luther, Martin 16.52; in Augsburg 

55; in Worms 60. 73. 116.181. 1X. 
Surembonrg, Monfignor be, 297. 
Lyons, Lord 2, 441f. 

M. 
Macchi, Kardinal 2, 356. 
M ar Franzöfifcher General 

Macerata 3, 129. 199. 254. 261. 
2833. 288; Univerfität 294. 297. 
341. 

Machiavelli 17. 29. 32. 92. 141. 
330. 456; 2, 17. 336. 

Mack, —* (neapolit.) Ge⸗ 
neral; ſ. Feldzug im Kicchenftaat 

, . 
Madelaine bella Tour d'Auvergne, 

m. Lorenzo de’ Medici vermählt 53. 
Madrid, Friede von 90. 
Maidalchini, Donna Olimpia, 

Schwägerin Snmoceng X., ihr Ein- 
flug 418ff. 4 

Mailand, Serostum 40; franzðſ. 
44. 58. 60; von ben Framofen 
geräumt 61; von Franz I. befett 
19. 89. 91. 99; an Franz Sforza 
116. 133. 184. 218, 248. 261. 

Matau, franzöſiſcher Gefandter in 
Neapel 2,1 

M alatefa, Familie der, in Rimini 
7. 9. 20. 26. 109. 111. 

—, Gismondi 69. 71. 
Mamtani, Graf Terenzio; |. Mi- 

nifterium 23, 3985. 401; entlafien 
402. 410. 414f. 

Manirent, Familie der, in Faenza 

Manfredini, Bertrauter Ferbi- 
nands III. von Toscana 3, 195f. 

Mantegna, Maler 153. 
M an tun 248; Erbfoigekrieg 383 ff. 

3 2, 
Manuel, Don Juan, ſpaniſcher 

Geſandter in Rom 64. 

Manuel, Nilklaus, aus Bern 54. 
Manzoni, Herander 2, 881. 336. 
Marcellus IIL., ſt 196. 
Narhionne, Karl, Architekt 3, 

Marengo, Schladht von, 3, 235. 
Marescaldi, Minifter des Aus- 

wärtigen ber itai Reg. 3, 245. 
Margarete, Tochter Karis V., 

Witwe Aiefſanbros be’ Medici, mit 
Ottavio Farnefe vermäblt 179. 

Mari ara, R Königin von England 209. 

— Garölina, Königin von Nea⸗ 
pel 3, 13. 167. 220. 222. 226. 
— Luife, Kaijerin der Sranzofen 

23, 274. Framzof 
—. Therefia, Kaiſerin 2, 100f. 
Marie 67 Chriftine, Crzherzogin 2, 

Narigmano, Marcchefe von; ſ. Me- 
dici, Giangiacomo 
— Schlacht bei 44. 
Marino in 

armont tant Bonapartes, 
in Rom 2, 199f. apa 

Marſeille 79; Zuſammenkunft 
Franz' J. und Klemens’ VII. 125 f. 

Marfigli, Graf Ferdinand, päpft- 
licher General 3, 42%. 

Martinetti, Familie 
Ceſena 10. 

Martini, Graf, als piemontefiſcher 
Gefandter in Gaeta 2, 411. 

Martinie, zaiſerlicher Botſchafter 
in Rom 4 

Maſſena, eänzöffcer General 2, 
216. 253. 

Maffimo, Karbinal 2, 360. 

der, in 

Broſch, Geſchichte des Kirchenflantes. (Regiſter.) 2 



18 Mafai-Ferretti 

Maftai - Kerretti, Johannes 
Marta, Kardinal, Bilhof von 
us IK. 8, 355. 368. 869; f. 

us 
M air t dei, ‚eiferliher Gefandter in 

_— Rarbinat 23, 197. 
—, begl. 2, 354. 
Ma at t eucci, Bizelegat von Avignon 

Maury, päpftlicher Nuntius 3, 187. 
Marimilian 1, godler 37. 40f. 

Kaiſer von Merito 2 425 f. 
Mazarin, Kardinal 4 
Masi, Octavian di, 8 
Mazzini, 2, 300. 336. 341. 357. 

365. 384; . Triumir in Rom 416. 
444. 47. 456 f.; Verhandlungen 
mit Bismarck 462f. j 

Mecheln, Vertrag von, 37. 
Mehmet Ali, Bizelönig von Ägyp⸗ 

ten 3, 312. 
Mebici, Samilie ber, 12. 30; ibre 

Herrſchaft in Florenz 32. 44f. 58. 
82. 113f. 139. 380. 385. 

——, Merander be’ 58. 105; Her- 
zog von Florenz 126. 139. 172. 

——, Catharina be’ 126. 237. 
—, , Elarice de’, Gemahlin bes 

Filippo Strozzi 9. 
Altere 58. 

—, Francesco, Großherzog von 
Toscana 258. 

Gianangelo de’, 194; zum 
_ Bapli —* 224; ſ. Pius IV. 

Giangiacomo de , Marcheſe 
von reg 224 ff. 

— , Giovanni beile "Bande Nere 
795; f. Tod 86f. 

—— , Hippolyt de’ 58. 105. 
— , Julian de’ 41; mit Philiberta 
von Savoyen vermäßlt 43f. 45. 

—, Julius de’ 44. 51. Are für 
bie "Wahl Hadrians VI. 64; . 
Berfahren unter deſſen Bontifitat 
67f. 71; zum Bapft gewählt 74; 
f. Klemens VIL 

——, Lorenzo de’, Neffe Leos X. 

Moncaba 

45; erhält Urbino x. 47f. 50. 
53f.; ſ. Tod 58. 97. 

Mebici, Maria de, Semablin Hein- 
richs IV. 342. 366. 

Meldola 9. 
Melozzo da Forli, Maler 154. 
Melzi, Bizepräfident der ttalienifchen 

Repuslit 2, 243 ff. 252. 
Menabren, italienifcher Minifter- 

präfident 2, A6Lf. 
Menanti, in Rom, von Sirtus V. 

verfolgt 271f. 
Mendoza, Don Diego 183. 191. 
Menotti, Eirö 3, 339. 
Mentana, Treffen bei 2, 461. 
Menzini, "Dichter 481. 
Metaftafio 3, 201. 
Metternich, Fürft 2, 284. 306 f.; 

f. Urteil über den Kicchenftaat 316. 
338. 342. 349. 381 ff. 

Micara, Karbinal 3, 369. 
Michelangelo (Buonarrotti) 29. 

133. 139; als Arditelt 140 ff.; 
als Bildhauer 144. 146. 148f.; 
als Darst 153. 157 ff.; f. Schule 
335 f.; 2, 328. 

Michero : y, neapolitanifcher General 
2, 221 

Migliana 60. 
Mila, Iuan, Biſchof von Zamora 17. 

mitizie, Kunftkritifer 148f.; 2, 

. Minghetti, Minifter Bius’ IX 
2, 408. 440. 

miottis, General, beiegt Rom 2, 

Mirandola 193. 19. 
Mires, Banquter 3, 436. 
Mogzuigo, Alviſe 2, 5. 82f. 96ff. 

366. 368 
—, L. 202. 

P. 488f. 458. 467. 
Modena 28. 41. 44. 46. 51. 60. 

70. 72. 74f. 79. 109. 115. 122. 
150. 315. 319; 2, 202; Ber- 
ſchwörung daf. 339. 

Monaco, Prinz von, rangöfticher 
Botfchafter in Rom 2,2 29f. 

Moncada, Ugo, Großprior von 
Meſſina und Bizelönig von Sici⸗ 



Montalembert Naſelli 19 

lien 83; ſ. Sendung nach Rom | Monti bacabiTi 368, 425, 2, 43. 
gif. 95; Bizeldnig von Neapel 
107. 109f. 

Montalembert 3, 364. 
Montalto, Camille , Schweſter 

Sirtug’ V. 418. 
,‚ Felir Peretti yon, Kardinal 

267f.; ſ. Sixtus 
Ax. Kardinal ter Innocenz X. 

M m tanart, SHanbelsminifter 2, 

Montanelli 2, 408. 
Montani, ©. P. 213. 
Monte, Balbuin del, Bruder In⸗ 

fing’ III. 192. 196. 
——, 305. Baptift del, Sohn Bal- 

buing 192. 194 f. 
——, Joh. Maria bet; f. Julius III. 
— di 1 Bietä 3, 87. 124. 142. 

180. 43 
a Kissioni, Treffen bei 2, 

Montebetto, Alſone, Graf von; 
ſ. Caraffa, Alf. 

Montefeltri, Familie der, in Ur⸗ 
bino 7. 12. 22. 26. 

Monteleltro, o reffchaft 58. 63. 
379. 885 ff. 40 

M ontelupo, ‚Raffael be, Bildhauer 

Montesquieu 3, 11. 
Monti, Dichter 2, 201. 329. 
—, die, im Kirchenſtaate 280f. 

307. 368. 395. 405. 426. 436. 
469f.; 2, 67. 87. 95. 153. 272. 

Montorio, Johannes, Graf von; 
f. Caraffa, Jo 

neapolitaniſcher Emi- 
grant 9. 

Morbegno, Treffen bei 225. 
m ‘ an franzöfifger General 3, 

Morichini, Kardinal, Finanz⸗ 
miniſter Pins’ IX. 3, 385. 400. 

Morik, Kurfürft von Sacıfen 195. 
Morone, Girolamo, Kanzler des 

Herzogs Marimilian Sforza 36; 
Derimörung mit Pescara söff. 

Morone, Kardinal 219f. 
Morofini, Barbon 2, 64ff. 67. 

Mortarafall, der 2, 444. 
Mounier, General 3, 235. 
Murat, Ioachim, gegen Neapel 3, 

2405. 243ff.; König von Neapel 
263. 265. 280f. 283. 299. 

M aratori, Freilharenführer 23, 

——, Siftorifer 273; 3, 20. 57. 
Muretus 249. 
Mufenm, pio-Mementinifches, in 
Rom 

Mutti, Marchefe 299. 
Muzio, Girolamo 191. 
Myconius 126. 

N. 
Nani, Agoſt. Ar 347f. 
—, Batt. 3, 37f. 40 f. 

, Joh. 397. 461. 472. 
Nantes, Edikt von, aufgehoben 442. 
Rap oleon L, Kaifer der Sranzofen 

(1. a. Bonaparte, Rap.) 116; 
24; Kaiferkrönung 247ff.; —* 
faß zu Pius VII 251 ff Be⸗ 
ſetzung Roms 259; Dekret von 
Schönbrunn 263; läßt Pius VII. 
gefangennehmen 265; ſ. Abfichten 
inbetreff Roms 274; Konlorbat 

von Fontainebleau 275; ſetzt den 
Papft in Freiheit 280. 292. 307. 

Napoleon III. (f. a. Bonaparte, 
Louis Nap.) 3, 426; Raynevals 
Denkſchrift M1ff.; Orfini- Attentat 
446; italtenifher Krieg 477. 
452f. 455; Septemberlonvention 
457. A61f. 464. 

Narbont 3, 431. 
Narni 10. 110. 
Nafelli, Diego, Fürft von Aragon, 

neapolit. Gen. 3, 230. 232. 236f. 
92% 



2 Napagero 

Navagero, Andr., Benetianer 83. 
—, , Bernardo 182. 1%. 200. 

202f. 210. 214. 
Nazarener, bie 3, 326 ff. 
Neapel 89; von ben Franzofen 

unter Sautrec angegriffen 111ff.; 
145. 184. 211. 215.; |. auch Par⸗ 
tbenop. Rep. 

NRelfon, Admiral 3, 220. 227. 
Reoguelfismus, ber 2%, 335. 

3ff 
Nepi 139, 171. 173. 
Nevers, Kamille der, im mantun- 

nifhen Erbjolgelrieg 384. 

Panizzi 

Ney, Edgar 3, 423. 
Niecolint, Dicter 3, 330. 
Niebubr 2, 7. 
N \ ‘ r Genieoberft unter Ounbinot 2, 

Nikolaus V., Bapft 134. 290. 339. 
Nizza, Kongreß von, 170. 
Noailles, Erzbifchof o. Paris 3,58. 
Novara, Schlacht bei, 1513: 37f. 

172; Schlacht bei, 1849: 3, 416. 
Noyon, Friede von 48. 
Nuntiante, neapolitaniicher Ban- 

denführer 2, 228 

O. 
Ochino 13. 191. 
Oddi⸗Spinola, Monſ. 3, 77. 
Odescalchi, Benedikt, 

cenz XI. . 

dOlivarez, Graf 298. 
Dlivieri, Kardinal 3, 63. 
Dliverotto ba Fermo 22. 25. 
Dranien, Prinz von, in Rom 

DOrcagna, Maler 159. 
b’Drco, Ramiro 24. 
d'Ormea, Marcheſe, ſardiniſcher 

Botſchafter in Rom 2, 71 
Orſini, ſ. Attentat 2, 446. 

, Familie ber, 1. 19. 22. 26. 
69. 113; in Bracciano 253. 259. 
— Camillo 187 f. 

P. Giordano, Baron von 
Bracciano 253. 268. 274. 
— 

Drfini, Vincenz Maria, Domini- 
kanermönch; ſ. Benedikt XILI. 

j. Inno⸗d'Ortoli 3, 276. 
Dfimo 20; g, 368. 
Öferreißiiäer Erbfolgefrieg 

Ofie 109. 209. 215. 277; 3, 79. 

Ste IV., Kaifer 3. 
Sttoboni, Benetiauer; f. Aleran- 

der VID. 
—— , Don Antonio, Neffe Alerarnı- 

berg VIII. 448. 
— Don Marco, desgl. 448. 

Peter, Großneffe Aleran- 
ber$ VIII, Kardinal 448. 

Dudinot, franzöfifger General, 
gegen Rom 3, 418ff.; Einzug in 
die Stabt 422, 

Dverbed, Friedrih 2, 326. 328. 

P. 
Bacca, Kardinal 2, 62. 237; |Pallotta, Kardinal 2, 238. 

Siantöfetretär 260. 266. 281. 285. Palma, Dil, ‚Bauspeäl, Pius’ IX., 

Padua 152. 
Paleotto, Karbinal 277. 
Ballabio, Architelt 337f. 
Ballavicint, Gouverneur 
Rom 2, 35. 

Balliano 175f. 208. 255. 

erichofien 2 
Balmezzano, Dialer 153. 
Paluzzi-Altieri, Palucio, unter 

Klemens X. 437 ff. 
von Pamfiti, Siambattifte; j. Inno⸗ 

cenz 
Banizzi 2, 394. 454. 



Paoli 

Paoli, Pasquale 3, 115f. 178. 
Baolucci, Kardinal 2, 45; Staat$- 

fetretär 62. 64. 
Pareto, Mardefe 3, 405. 
Pe as erfier Friede 2 284; Kon⸗ 

gre 
Pariſio, Raer Paul, Karbinal-Erz- 

biſchof von Santa-Balbina 173. 
Parma 28.41. 44.61; Verteidigung 

gegen bie Franzofen "70. 98. 162; 
an die Farnefe 172. 182. 187{. 
192ff. 240; 2, 37. 42. 45. 54; 
an Don Carlos 77; an Don Bhi- 
lipp 103. 175. 

Paribenopäifge Republik 2, 

Barata, aut, venetian. Staats⸗ 
mann 287. 291. 305 ff. 310. 353. 

PBafolini, Graf, Minifter Pins’ IX 
23, 3891. 395. 408. 414. 440. 

Bafferini, Kardinal 105. 
Pakt, Matteo, dba Verona, Architekt 

Baul u, Papſt 20. 477. 
II, Papſt (Alerander Barnele) 

121. 140. 149; |. Wahl 163f.; 
fein Streben zur Erhöhung der 
Farneſe 167ff.; Krieg um Came- 
rino 170f.; ſ. Fiskalität 173ff.; 
Sieg über Ascan. Colonna 175f.; 
Abſichten auf Mailand 179f.; be- 
ruft das Konzil von Trient 181; 
Spannung mit Karl V. 183f.; 
Tod ſ. Sohnes 185f.; ſ. Tod 187 ff. 
197. 199. 218. 230. 290. 333. 
336. 405. 418. 
— IV. (f.a. Caraffa, Gian Petro), 

Papft 158. 198; f. Feindſchaft ge- 
gen Spanien bzw. die Habsburger 
199ff.; Beraubung römiſcher Ba⸗ 
zone 2076; Krieg gegen Neapel 
209ff.; Sriedensfetut 215f.; Re 
ſormabſidien 217f.; Ingulfition 
219; Preisgebung ber Nepoten 
2207.; ; f. Ende 222f. 230. 233. 
264. 284. 304. 340. 344; 2, 
96. 

V., Papft 142. 339; |. Streit 
mit Benedigsölff.: ſ. Bolitit 365f.; 
Finanzſyſtem 3674.; ; Fürforge für 
die Teae 369f. 378. 405. 

Bapia, "Saft bei 80. 

Bico 21 

ee ‚Hauspräl. Pins’ IX 

Bepoli, ©raf 269. 
Berez, Ivan, GSelretär Karls V. 

94. 102. 104. 108. 125. 
Berrier, Eafimir, franz. Minifter 

23, 349. 
Perron, de, Kardinal 361. 
Verugia 7ff. 22. 26. 28. 33. 63. 

71. 109. 122. 139. 151. 166. 
174f. 270; Brioren 2905. 414ff. 
417,2, 124: ; Univerfität 294. 341; 
Bluibab im Jabre 1859: 447. 

Perugino, Pietro, Maler 154. 
156. 334. 

Verusco, Marco, päpftl. Fiskal⸗ 
profurator 49. 

Peruzzi, valdaſſare, Architekt 138f. 
. Peſaro 1. 22. 26. 48. 134. 143. 

398; 2, 341. 

— Pietro 2, 180. 182. 184ff. 
92. 

Pescara, Marcheſe von 83; an— 
gebl. —2 — gegen Karl V. 
85f.; ſ. Tod 87. 89. 

Peterborougb, Lord 2, 53. 
Petrucei, Alfons, Kardinal, f. Ber- 

ſchwörung gegen Leo X. agff. 
Philiberta von Savoyen 41; mit 

Julian de! Medici vermählt 42. 
Philipp, Don, Herzog von Parma 

u. Piacenza 2, 103; Streit mit 
Klemens XIII. 117f. 

— LU. (König von Spanien) Sohn 
Karls V. 193. 200. 202; im Krieg 
mit Paul IV. 208. 212. 224. 230. 
237. 247; Verhältnis zu Sixtus V. 
296ff. 301f. 304. 317. 
— — HI König son Spanien 357. 
— V, desgl. 3, 345. 41. 52f. 

79. 85. 
Piacenza 28. 41. 44. 61. 98; 

an bie Farneſe 172. 182; von 
Gonzaga befegt 185ff.; 2, 37. 42. 
45. 54; an die Bourbonen 103. 

Bianelli, neapolit. General 2, 449. 
Biccolomini, Alfonfo, Banbiten- 

chef 2587. 277. 
———, Antonio 20. 

Pico, Karbinal %, 63, 
II. 



22 Pignatelli 

Pignatelli, Neapolitaner; f. Inno⸗ 
cenz XII. 

Pino, General 3, 244 
Pin mt etti, Baccio, Architekt 132. 

13 
Sebaftiano del, Maler 

Piſa, Konzil von 34; Bertrag von 
432. 435 

Piſano, Niccold, Bilbhauer 143. 
Pins IL, Papft 20. 477. 
——— II, Popſt 23. 
—— IV. (Gianangelo de’ Mebici, 

v. f.), Papft 222. 224. 226; gegen 
die Caraffa 227f.; f. äußere Po- 
litikt 228 f.; Erhöhung der Steuer- 
laft 930fL.; f. Tod 235. 304. 333. 
— V. (Michele Gislieri), Papft 

235; Aufſchwung der Inquifition 
236. 244 ; Abendmahlsbulle 237f.; 
gegen bie Banbiten im Kirchen- 
ſtaate 238 ff.; Unruhen in Eitta 
bi Eaftello 241; Sittenpolizei in 
Rom 242 ff.; Finanz ſyflem 245; 
Gegenreformation 246; ſ. Tod 247. 
248. 264. 272. 284. 296. 
— VI (Joh. Ang. Braschi), Papſt 

2, 137. 139. 143 149f.; ſ. Stel- 
lung zu ben Seluiten 146; Berfol- 
gung der Günftlinge Klemens’ XIV. 
147f.; Finanzpolitit 149f.; Aus- 
trodmung der Pontinifchen Sümpfe 
150; Verpachtung der Allobe Rovere 
151: Ban d. Sakriſtei v. S. Peter 
152 ff.; Aufhebung der Zwiſchen⸗ 
zölle 154f.; Straßenbauten 156; 
Steuerreform 158 ff.; Gewaltſtreich 
gegen Bologna 162ff.; agrariſche 
Maßregeln in der Campagna 165; 
Irrung mit Neapel 168f.; Ber- 
halten zu den Teopolbinifchen Re⸗ 
formen in Toscana 170f.; Reiſe 
nah Wien 172f.; Gegenbeſuch 
Joſephs II. 174, Parteinahme ge- 
gen bie Revolution 177 f.; Ber- 
mehrung des Papiergelde8 179ff.; 
Plan der Sefuitenreftauration 187. 
191; Waffenſtillſftand von Bologna 
196 ; bricht denfelben 197f.; Friede 
von Zolentino 199 ff. ; übergiebt bie 

Piombo, 
335. 

Bole 

Papſt 116. 265; 3%, 232f.; in 
Rom 236; Reftauration 236 ff. ; 
Stellung zu Nap. Bonap. 240f.; 
Kontorbat 242. 245f.; Reife nach 
Paris 247 ff.; wachlende Spannung 
2dlff.; Sendung Bayanes 2577f.; 
Belekung Noms 259; Bannbulle 
264 ; gefangen genommen und nad) 
Savona gebracht 265; Konlorbat 
von Fontainebleau 275; Rückkehr 
nah Rom 280ff.; Reflauration ! 
284ff.; Motuproprio vom 6. Juli 
1816: 287ff. 294f.; Mafßregeln 
gegen bie Banditen 298; Sekten zc. 
301f.; Konkordate 303 fi; Inter⸗ 
vention für Rapoleon 307. 323. 325. 

Pins a (Saftiglioni), Papſt 23, 

-— DL (f. a. Maftai - Serretti), 
Papſt 2, 6. 314; f. Perſoͤnlichkeit 
369 f.; Amneftie '371 f.; Encyflifa 
von 8. Nov. 1846: 375; „große 
Verſchwörung“ 379f.; Konflikt mit 
Oſterreich wegen Beſetzung Ferraras 
382f.; Plan eines ital. Zollvereins 
384; Reform des römiſchen Ge- 
meinderats 385; Laien- Minifter 
389; Verfafſfungsurkunde 390f.; 
Schwanken bei Ausbruch des Krieges 
393ff.; Allokution vom 29. April 
1848: 396; Minifterium Mamiani 
3987, ; Schreiben an den Kaifer 
von Ofterreich 400; Mamiani ent- 
laſſen 402; Ernennung Roſſis 404; 
Aufftand der Römer 408f.; Flucht 
nah Saeta 410f.; Abweifung Pie- 
mont$ 411; Ernennung einer Re- 
gierungslommifjion 413; Moni» 
torium Neujahr 1849: 415; Rüd- 
kehr nad Rom 423; Gewinn und 
Berlufte 424ff.; Papfimonardie 
427 ff. 482; Reife 1857: 439f.; 
äußere Politit 444 ff.; Treffen von 
Caftelfivarbo 451. 454; Pfinafifeft 
1862: 456; Encyllifa vom 8. Sept. 
1864: 458f. 460; vatitantfches 
Konzil A65F.; Erftürmung Roms 
durch die Italiener 467f. 

Plom ar.“ eres, Zufammenktunft von 

Engelsburg zc. 212f.; Deportation Boggio 3 
u. Tod 214. 230. 
— VI. (Barnabas Chinamonti), 

Po Le, "Reninatb, Kardinal 10. 2197. 



Pollajuolo Rom 23 

Bollajuolo, Ant., Bildhauer 144. 4 a, Univerfität 383; Bertrag von 
Bombal, Marquis von 2, 113. 
Bonfonby, Biscount 2, 381. 
PBontano, Giov. 15. 23. 
DBonte, Fic. da 183. 194. 196. 

Brig Marcheſe 2, 39. 45. 
Prina, ital. Sinanzminifter 2,278. 
Prioren, bie, in Perugia 2%. 

Bontinifge Sümpfe 23, 150f. Priuli, Lorenz 260. 269. 276. 278 f. 
272 . 

Porta, bella, röm. Schatzmeifler 2, 

Borta, Guglielmo bella, Bildhauer 
‚149. 336. 

P zera, öfterreichifcher General 2, 

Bucci, Ant., 
61. 

Bulci 131. 

Legat Leos X. 57. 

O. 
Quatremeoͤre de Quincy 2, 

321. 
Quentin, St., Schlacht bei 215. 
Duerini, Giac. 436. 459. 469. 

Duercia, Iacopo bella 3, 323. 
Onifonez, Geſandter Karls V. an 

Klemens VII 107. 
Duirino, Anton 359. 

R. 
Radet, franzöſ. Oberſt 2, 266. 
Raffael, als Arditelt 137. 138; 

als Bildhauer ws als Maler 
153. 155 ff. 370. ‚328. 

Ragufa 51. 
Ranieri 2%, 333. 
Rafpont, Familie ber 194. 
—, Karbinal 432. 

ital. Minifter- Ratazzi, Urban, 
präfident 2, 460f. 

Ravenna 95, 281. 72. 77. 109. 
111. 173f. 194. 465; 2, 102. 
309. 312. 346. 362. 369. 447. 

Raynald (Annalif) 55. 67. 
Rayneval, Graf, Botſchafter Na- 

poleons ILL. in Rom, ſ. Dentichrift 
über den Kirchenftaat 3, 41ff. 

Recanati 34. 150. 152. 
Rektoren, päpftlice 3 
R nsburg, Kutfürftentag 1630 

Reggio 28. 41. 44. 46. 60. 72. 
74. 19. 82. 115. 122. 315; 2, 
202. 

Remolino, Franz, Karbinal von 
Sorrent 49. 

Renata, Tochter Ludwigs XII. von 
Frankreich 39f. 

Reni, Guido, Maler 334. 
Renier, Andr. 3, 135. 140. 142f. 

146. 148f. 152. 157. 159. 168. 

Rezzonico, Kle⸗ 
mens XIII. 

Riario, Familie der, in Forli und 
mol 

_—, , Kartinal 49 * 
‚ Beter, Kardinal, 

monument 146. 
Ribotti, Piemontefe, Freiicharen- 
führer 2, 358. 

Ricafoli 2, 448. 
NRicci, Achilles Maria, Delegat von 

Ravenna 2, 4 
—, Fefuitengeneral 2, 122f. 142. 
Richelieu, Karbinal 379 ff. 394. 
Rimini 7ff. 22. 25f. 28. 69. 71. 

77.109. 111. 133. 153. 176; 2, 
297; Treffen von 343. 346. 36of. 

Riva, Maria da 23, 109f. 
Rivarola, Kardinal 2, 258. 280f. 

285; zur Verfolgung ber Selten 
in die Romagna gefchidt 309 ff. 

Riviera, Abbate g' 37. 
Roberti, Monf. 3, 413. 
Rocca bi Papa 95, 175f. 
Rescaromann, neapolit. Oberft 2, 

Robi o, nenpolit. Bandenführer 2 

Rolandis, de 3, 194. 
Rom, 1526 von den Colonna bes 

/ 

Kardinal; f. 

ſ. Grab⸗ 



24 Rom 

fett 93f. 96; 1527 erflürmt und 
geplündert LOLff. 117; Renaifiance- 
bauten 135ff.; Skulpturen 145 ff.; 
Malerei 151ff. 189. 214f. 233; 
Sittenpolizei unter Bius V. 242f.; 
Übergriffe des Adels unter Gre- 
gor XIII. 252. 255; Statuten 265; 
Echredens herrſchaft Sirtuß’ v. 

269 ff.; ftäbtifche Behörden 288f. 
301. 305; Notftand unter Kle- 
mens XIII. 307; Univerfität 332. 
336; Sixtus’ V. Bauten 8838 ff. 
398; Unruhen unt. Alexander VIII. 
448. 454. 477; Chrifline von 

Schweden 478ff. 489; Lottofpiel 
3, 75. 85. 87; pio-flementinifches 
Mufeum 136. 142; Ausbau ber 
Sakriftei von St. Beter 153. 1607. 
166. 185; Ermordung Baffenilles 
188f. 191; republitanifche Bewe⸗ 
gungen 211; von Berthier befekt; 
Republik 213ff.; von Mad befetzt 
221; geräumt 922; Teuerung 225; 
ben Neapolitanern übergeben 229; 
Bruch der Kapitulation 227. 230; 
von Miollis befett 259; Verödun 
der Stadt 271; mit dem franzdl. 
Kaiferreich vereinigt 274; Rückkehr 
Pins’ VII. 281. 288; Univerfttät 
294 ; Wiebereinrichtung bes Ghettos 
unter Leo XII. 314. 318; Er- 
neuerung ber Kunft 320ff. 346. 
377; Neuordnung des Gemeinbe- 
rats durch Pius IX. 385. 389; 
Eröfinung der Kammer 401; Auf- 
ftand 408f.; Flucht des Papfies 
410; Konfituante 415; bie Fran⸗ 
zofen zurückgeſchlagen "418; bon 
benf. ‚erobert 422; Pius IX. kehrt 
zurück 423, 456; erſtürmt 1870 
466. 

Romagna, Herzogtum 24f. 74. 
77f. 177. 213. 460; 3, 199. 204. 
243. 302; Berfolgung ber Car⸗ 
bonari 309 ff. 839 ff.; Guerilla⸗ 
Erle unter Gregor xvi 8357. gu 

S 
Sacchetti, Kardinal 457. 

, Mardefe 3, 412. 
Saffi, Aurelio 3, 444. 

Saldandba 

Giulio, als Architekt 

Römiſche Republik 3, 213ff.; 
Verfaſſung 218; Ende 229. 

Roneiglione 171. 408. 
Rofa, Salvator, Maler 158. 
Rof ellino, Bernarbo, Architekt 132. 
Rofpiglioft, Camillo , Bruder 

Klemens’ IX. 435. 
—— , Kardinal; |. Klemens IX. 
J— Thomas Neffe Klemens IX. 

jene en von 422. 
t, Pellegrino 3, 373. 387. 401; 

ſd Rimiſterium 404 ff.; ., ermordet 

——, ® Geopergia de’, Bilbgauerin 150. 
Rote, Gerichtshof ber 3, 85. 

‚389. 
Rouffean, 2, 11. 
Rovere, Allodialgäter ber 3, 151. 
———, bella, Familie der 13. 26. 171. 
— vBaſſo, |. Srabmonument 147. 
——, Franz Maria I, Herzog von 
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